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Vorrede,

Di gun�tige Aufnahme der von mir ge-

�ammelten Bekenntni��e merkwürdiger
Manner, deren er�ter Theil an O�tern 1791

er�chien, macht mir Muth, in die�er Arbeit

fortzufahren, und i<h hoffe es mit kürzern

Unterbrechungenthun zu können, als die zwi-

: �chen die�em und dem vorigen Theile war. .

Zuer�f



|

Zuerfi kommenhier die Vekenntni��edes

gro��en und weitberühmtenMannes , der

�chon im er�ten Bande als der wei�e Seelen-

rath Petrarka?’s er�chien — des Aucri�ti-
nus. Die, welche �eine Confelliones im

lateini�chen Original kennen , werden ganz

wohl zufrieden �eyn, daß ih blos einen fort-

gehendenAuszug aus den�elben, doch nie an-

ders als mit Augu�tins eignen Worten, lie-

fere, wo nichts, das nur einigermaßenzur

Kenntnißder Ge�chichte �eines Herzens ge-

hört, vermißt werden �oll; indem ein gro��er

Theil die�es �onderbarenBuches aus Digref-

fionenüber philo�ophi�cheund theologi�che

Materien be�teht, �o wie ¿. B. die leztendrey

Büchernichtsanders als eine allegori�che Aus-

legung der Schöpfungsge�chichteMo�es �ind.

Da



Da ih úberhauptkein Liebhabervon Com-

mentaven bin, �o habe ih mich überdas, was

ev �elb| von �h �agt, einigehi�tori�che. Er-

läuterungenausgenohmen, allex Anmerkun-

gen enthalten, und überla��e die�e denjenigen

Le�ern �elb�t zu machen, die nicht blos zum

Zeitvertreib, �oudern zu be��ern Zwe>en und

mit Nachdenkenzu le�en gewohnt �ind. Frei-

lich wird bisweilen dur eine gute Note eine

�chlafende Jdee des Le�ers erwe>t, eben �o

oft aber eine �olche dadurch er�ti>t, die viel

leicht be��er als die des Autors war.

Ebenfalls habe ih mich �orgfältig gehü-

ket, nichts blos aus dem Grunde wegzula��en,

weil ich es dem philo�ophi�chen oder religio�en

Ge�hma> un�ers Zeitalters nicht angeme��en

fand.



fand. Wer ihn nicht hörenwill, oder wem

�eine Ge�innungen zu fromm und zu theolos

gi�ch �ind, kann ihn ja weglegen. Wer hiu-

gegen nüchtern.genug i�, zu glauben, . daß

in den Meinungen und Sitten des leztenFahr-

zehends nicht gar ale Weisheit und Tugend

wie auf einen Brennpunct �h ge�ammelt ha-

be, oder vielleichtden Augußin dem Ge�chrei
der Menge nach �cither blos fèr einen �treit-

baren Tieslogen und �ehr einge�chränkten

Kopf hielt, der wird �h gewiß uicht ohne

Vergnügenin �einem Urtheil betrogen finden,

Und an de��en fiatt an ihm einen vielerfahrten

Mann von der naiv�ien Offenherzigkeit, der
'

zârte�ienGewi��enhaftigkeit, dem fein�ten Ge-.

fähl des Herzens und einem ungemeinen :

Scharf�iun finden.

Seine



Seine Lebensge�chichtehat das eigene,

daß �ie ein fortgehendes Ge�präch mit dex

Gottheit i�, So unangenehm die�es für

manche �eyn dürfte, die ein blo��es Andachtse-

buch le�en zu mü��en , furhten möchten, 0.

natürli<h i� do< im Grunde die�e Jdee

“

für einen �o lebhaften Gei�t von �o feuri--
Í

ger Phanta�ie, dem der Gedanke an die All--

gegenwart Gottes , und �eine innig�te Ver-

bindung und Abhänglichkeitmit und von

Jhm der er�ie unter allei, und das einzige
Principium war, worauf �cine ganze Tu-

gend , Aufrichtigkeit und Gemüthseuhe be-

ruhte, Die kirchlich - theologi�he Sprache,

worin ex �chreibt, wird. keinen VBerfändigen

irren, und ih la��e �ie darum, wie fic i,

Man �ieht wenig�tens daraus, was reli-

nio�e



dtio�e Ideen, �ie mögen ausgedrü>ktwer-

den, wie �ie wollen , ( denn jedes Zeitalter

giebt ihnen eine andere Farbe, über welche

aber der Ver�tändige weg, und auf die

Sache �ieht ;) auf ein �o leiden�chaftliches,

reißbares und verführbares Gemüth ver-

mochten. Der Ton, womit der angebetete
Rou��eau, de��en Talente ih billig ehre,

wenn mir auch �eine Tugend verdächtigi�t,

�eine Bekenntui��e anhebt, füllt zwar die

Ohren be��er, als das demüthigeLob, wo-

mit der Bi�chof die �einigen ; doch mag

leßterer auch hierin wohl ‘eineVergleichung

mit er�ierm aushalten. Ueberhaupt giebt

eine Varallele zwi�chen den Jugendge�chichs

ten die�er beiden Confe��oren , weniger in

Rück�ichtauf ihre beider�eitigen Fehler, als

da



davauf, wie jeder im Alter davon dachte,

die �onderbar�ten Re�ultate, die den Ken-

nern des Rou��eaui�chen Buches zu oft aufs

fallen werden, als daß ih nôthig hätte, �ie

jedesmal daran zu erinnern,

Allerdings verdienten nah die�em der

fin�tere Grübler Aco�ta , der edle Dulder

Junius, und der gutmüthigeComenius

auch ihren Plaz. Die gehörigenNachrich-

ten von ihnen finden �h in den Zu�äzen

au ihren Schriften.

Zur Abwechëlung folgt auf die�e ein

Anszug aus Zolber&ts munterer Lebens-

be�chreibung, aus welcheri< aber, um

Raum zu er�paren , bei weitem nicht alles

merkwürdige fondern bloß das ansziehe,
was



was �i< unmittelbar auf �eine Per�on be-

zicht. Fa�t ein Drittheil der�elben enthält
die Be�chreibung �einer Rei�en, die voll vers

nün�ftigerwißiger Bemerkungen , munterer

Anecdoten und �ehr lebhaft ge�chrieben if z

aber die�e gehörte nicht hieher. Was er

in der lezten Hälfte in drei zu ver�chiede-

nen Zeiten ge�chriebenen Briefen von �einer

eignen Per�on und Charakter �agt , habe

ih in Eins zu�ammengezogen. Gewiß wers

den ver�tändigeLe�er, denen etwa das Ori-

ginal in die Hand fallen dürfte , und die
den Werth eines Buches nicht nah �einer

Jahrzahl �häzen , es mit Vergnügenle�en

und mancherlei vortreflihe Urtheile darin

finden. Die am Ende beigefügteAbhand-

lung über den Nationalcharäkter ver�chie-
dener



dener Europai�cher Nationen i� ein Mei-

�ter�tuü> ihrer Art.

So wenig der Nachrichten �ind, die ih

über Leibnitz auftreiben konnte , �o hoffe

ich doh, �ie werden meinen Le�ern nicht

Unangenehm �eyn, weil alles lehrreih und

merkwürdigi� , was von einem �o gro��en

Gei�te herkommt.

So �ehr ich in die�er Sammlung Man-

nigfaltigkeitzu erhalten �uche, �o haben do<

fa�t alle in die�em Bande be�chriebene Män»

ner das mit einander gemein , daß ihre Ju-

gend �ehr {wer und drü>end war , und

�ie er mit dem Alter die Wirk�amkeit und

Ruhe erreichten, die als ein er�ehntes Jde-

al von Jugend auf in ihrer Seele gelegen

hatte.



hatte. Môógen�ie damit für viele , die �h

in ähulichen Lagen befinden, ein trö�tliches

Bei�piel, und ein neuer Veweis der gro��en

Wahrheit �eyn , die in dem bekannten

Spruche des Jeremias liegt : „Es | ein

»Fôf�tlichDing einem Manne , daß er

„das Joch in �einer Jugend trage !

a

a ————S
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Aurelius Augu�tinus
Bekenntni��e. ©

Er�tes Buch,

G..:bit du, o Herr, und �chr löblich! Groß
i�t deine Kraft und deine Weisheit unermceßlich!
Und der Men�ch will dich loben! der Men�ch,
ein �o geringer Theil deiner Schöpfung ! dex

Men�ch, der �eine Sterblichkeit mit �ch herum-

trágt, und das Zeugniß �einer Sünde! das Zeug-
niß, daß du den Stolzen wider�teht; und doh
will ex dich loben! Er, die�es nichtige We�en !

Aber du erwe>�t ihn, daß er an deinem Lob

�eine Freude findet, denn du ha�t uns für dich

cx�chaffen, und un�er Herz hat kcine Ruhe, bis

cs in dir ruhet. Jh wärc Lichts, wenn Du

nicht in mix wäre�t.
A Aber

C) Geboren den 13 November des Jahrs 354, zu Das

gafie, einer Land�iadt în Numidien, Ge�torben in
�einer bi�chöflichen Stadt Hippo „ am 28 Augn|
d, I. 1c

°



9: Aurelius Auguftinus

Aber was bi�t du, o mein Gott? was au:

ders als mein Zerr und mein Gott? der

Höch�te, Beßte, Mächtig�te, Barmherzig�te, Ge-

rechte�te: Verborgen�te und Offenbar�te , der

Schön�te, Stärk�te, Unbegreiflich�tez unverändert

Und alles veränderndz; niemals neu und nicmals

alt ; alles erneuernd, und lâ��e�i die Hochmüthi-
gen veraltern, ohne daß �i: es merken; immer

thâtig und immcr ruhig; alles �ammelud und

doch nicht bedürftig ; tragend, erfüllend, �chützend,
�chaffend, nährend, voll-ndendund �uchend , ob-

gleich dir nichts mangelt! Liebend, ohne Unge

�tum;zeifrig und docb furchtlos; reuend ohne
Schmerz, zürnend mit Sanftmuth ; ändernd

deine Werke, aber nie deinen Rath�chluß ! was

du finde�t, das nimm�t du auf, und verlier�t es

nie wieder; bi�t niemals arm, und freu�t dich
zu gewinnen; niemals karg, und foder�t Wucher ;

lâ��e�t dir leihen und wir�t zum Schuldner , ob

gleich feiner etwas hat, das nicht dein wäre;
bezahl�t die Schulden und bi�t niemand nichts

�chuldig; vergib�t die Schulden, ohne ärmer zu

werdèn — du, o mein Gott, mcin Leben; mein

�uße�ter Gedanke ! Weh denen, die von dir �chweis
gen! denn �o viel �ie auch reden ; �ie reden

nichts ! |

Wer giebt es mir, in dir ruhen zu können!
dich in mei Herz zu fa��en, al meine Sünden

¿u



Bekenntni��e. 3

zu verge��en, und dich, o mein einziges Gut, zu

umfangen! Was bi�t du mir alles! Thu mir

die Barmherzigkeit, daß ich es aus�prechenkönne !

Sage mir �elb�t, - was du mix di�t! Sage meiner

Secle: Jch bin dein Heil — �ag” es �o, daß
dich mein Herz vernehmen könne ! --=

Jch glaube, darum rede ich, Herr , das

weißt du! habe i< niht vor dir alle meine Feh-
ler bekannt, und du ha�t �ie mir nachgela��en ?

Jch �treite nicht mit dir , der du die Wahrheit

bi�t, Jrh will mich nicht �elb�t hintergehen, das

mit meine Ungercchtigfkeitnicht ihr �elb�t lüge.
So du will Sünde zuxcchnen,Herr, wer wird

be�tehen? Jch, Staub und A�che! ich rede vor

deiner Barmherzigkeit, vor ihr, und nicht vor

�pottenden Men�chen. Vielleicht wir�t du meis

ner lächeln, aber bald wird �ch dein Mitleiden

meiner ctbarmen!

Wobex ich in die�es ¡�terbliche Leben oder

die�en lebendigen Tod gckommen bin? das weiß

ich nicht, Aber Gott hat mich gebildet in Mut-

terlcib, und �ein Erbarmen mich umfangen. Die

Milch meinerMutter und Amme kamvon dirz

von dir, dafich nicht mchr begchrte als du

gabe�t, und �ie mir gern gaben, was �ie von dir

empfingen,
Ao A1:



4 AureliusAugu�tinus

Allmählich fieng- ih 22; mich zu erkenneu

und zu fühlen, wo i< wäre. Jh fuchte den

Meinigen meine Wün�che zu :cntde>en, und

Tonnt’ es nicht: denn jene waren au��er mir, die�e
aber in mir, Mit Gebärden und Stimme �uchte
ich ihnen al�o Zeichenzu geben, �o gut ichs ver-

mochte, Gehorchten �ie mir nicht, weil �ie mich

nichtver�tanden, oder etwas fic daran hinderte,
�v ‘wurde ich unwilligúber meine Obern, daß �ic
mir nicht unterthan, über Freie, daß �ie niche
meine Knechte wären; und rächte mich durch
Weinen an ihnen. So fand ih alle Kinder,

die ih �ah. Nun i�t lângî meine Kindheit ge-

�torben, ih aber lebe noh. Damat3 lebte ich

auch, und offenbarte durch Zeichen meinen in-

nern Sinn. Habe ih mi<h �elb| gemacht?
‘oder kommt cine einzigeAder, wodurch das Le-

ben in uns herum�trômt, anders woher, als von

dir, o Herr? — Wer nicht ver�teht „ wie er g2-

bildet i�t, freue �ich, Er freue �ich mchr, im

Nichtfindendic�es Geheimni��es dich zu finden,
als da��elbe zu erfinden, und dich darüber zu

verlieren,

War's Sünde oder Gutes, damals mit
- Thränenzu erflehen, was mir zu meinent Scha-

den gegebenwurde? zu exgrimmen, wenn ältere,

grö��ere, vorge�etztePer�onen oder meine Eltern
mir



Bekenntni��e. 5

mir nicht auf den Wink gehorhten, und ihnen
dafür dur<h Schlagen, fo weit ichs konnre,
Schaden zu thun? Nur die kindlichen �chwachen

Glieder waren un�chuldig, nicht der Wille des

Kindes. Jch erinnere mich, teinen Knaben ges

{ehen zu haben, dex noch nicht �prechen Éonnte,
und vor Neid erblaßte, wenn er cinen andern

neben �ich an der Bru�t �ciner Amme �aß.
t

Bakd war ich nicht mehr unznündigesKind,
fondern Knabe, und konnte �prechen, Wie ih
die�es gelernt? �ehe ih am Bei�piel aaderer

Kinder. Man lehrte mich nicht, nach Regeln:
die Worte �etzen. Er�t �uchte ich durch Thränen,
Seufzer, Tdne und Bewegungen der Glieder

mein Verlangen auszudrückenund Gehor�am zu

erzwingen, aber nicht immex gelang cs mir, wis

ih wollte.

Wenn aber ciner gewi��e Sachen �o und o

nannte, uud der andere das. that oder brachte,
was jener wolite, �o merkte ich mir die Worte,
jammelte eine Menge der�elben , zwang meine
Lippen die�e Tône zu bilden, und lernte —

reden. So trat ich in die �türmi�che Ge�clls
�chaft der Mcü�chen!

|

Aber was erfuhr ich da für Elendund
Plagen! Jch wurde in die Schule ge�chi>kt, uw

Wi��en-
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Wi��en�chaften zu lernen, deren Nuten ih no<

gar nicht kannte, und wenn ich deßhalb träge
im Lernen war, wurde ih ge�chlagen! Viele

Men�chen vor uns haben die�e ohne das kum-

mervolle Wege noch müh�cliger gemacht , und

ihre Be�chwerden verdoppelt,

JFAch�ah Men�chen, die zu Gott beteten, und

hielt Jhn für cin gro��es We�en, das, obgleich
wir es nicht �ähen, uns dennoch erhôren und

helfen fönnte. Als Kiabe �chon bettete ih zu

Jhm-,als zu meiner Hülfe und Zußlucht, lôsôte

meine Zunge zur Anrufung �einer, und bat Fhn
mit hei��em Herzen, daß ich nicht in der Schule

ge�chlagen werden möchte: Dann wann ex mich

nicht erhorte, und ih ge�chlagen wurde, lachten

mich ältere Perfonen, �ogar meine Eltern, die

doch niht mein Leiden wollten , über meine

Schläge aus, welche doh damals das größte
und �chwer�te Unglück für mich waren. Dets

iioch war's eine Sünde, wznn ich weniger lernte,
las oder �chrieb, als ih �ollte, Gedächtniß u:.d

Ver�tand fehlten riuir niht für mein Alter, abcr

Kinder�piele geficlen mir be��er. Und doch
firaften mich die, die es cin� auch �o machten.
Die Spiele der Erwach�enen werden Ge�-häfte
genennt, Die Ge�chäfte der Kinder hingegen
von ihnen bc�raft, und niemand hat Mirleiden

° mit
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mit ihnen. Doch verhinderten mich die�e Spiele

an der �chnellern Erlernung dcr Wi��en�chaften,
mit denen ich in reifern Alter, nur mit mehr

Unart! �pielte, Den, welcher rich �lug; �ah

ich úber �cinen Mitlchrer, wenn er in irgend
einex Sache von ihm übertroffen wurde, weit

erbittertcx und neidi�cher , als ih war, wenn

mich cin Mit�chüler im Ball�picl übertraf.

Fch vernachlä��igte darüber die Befehle mei-

ner Eltern und Lehrer, und �ündigte hierin.
Denn nicht aus Liebe zum Be��ern, �ondern aus

Lu�t zum Spiel ge�chah es. Jch liebte den �tolz

zen Sieg darin, und meine größte Lu�t war, ers

dichteten Fabelchen zuzuhdren. Fa�t alle Eltern

�chen es gern, wenn ihre Kindèr ein Vergnügen

hieran fiaden, und ge�tatten es doh, wenn �ie

ge�chlagen werden, wofern �ie darüberihre Stus

dien verge��en.

Schon a!s Knabe hörte ich von dem uns

verheißenen ewigen Leben, und dezeichnete mich
mit dem Kreuz, Dies lernte ih von mceincex

Mutter, welche.�chr gottesfürchtigwar, Ein�t

beficl mich ein heftiges Magenweh, und ich

fürchtete �terben zu mü��en. Du weißt es, o

Gott, mein Hüter, mit welcherFnbrua�t uod

Glauben ih die ¿Taufe decines, Sohnes vou

mc

>-



8 Aurelius Augu�tinus

tmnciner frommen Mutter (Monica ) begehrte.

Schoneilte �ie, meinen Wun�ch zu erfüllen, als

ih wieder genasz die Reinigung "meiner Seele

wurde ver�choben , damit nicht meine Verant-

wortung größerwürde, wenn ich nach der�elben
wieder in nene �chwerere Sünden verficle, Alles

war glaubig in meinem Hau�e, der Vater allein

ausgenomméen + doch die Frömmigkeit meiner

Matter �icgte, und er vermochte nicht, mich vom

-

Glauben an Chri�ium abzuhalten. Da fic aber

-voraus�ah, welche Fluthen von Ver�uchungen in

meiner Jugend über mich kommen würden, fo

ver�chob �ie die Taufe.

Jch ha��te das Studiren, und ließ mich un-

gern dazu; nöthigen; es ge�chah aber doch zu mei-

nem Beßten. Weder ich that hier etwas Gutes:

‘denn das Gute, was man ungern thut, if kcin

gutes Werk ; noch.die, die mich dazu nôthigten,
denn ihre Ab�icht ‘war blos die Ehre vor den

Men�chen und Reichthum., Aber Gott that mir

Gutes, und leitete den Jrrthum der Meinigen
zu meinem Beßten, meinenJrrthum aber, daß
ich nicht lecnen wollte, zu meiner Strafe. Die

Ur�ache, warum ich die griechi�che Litteratur

vorzüglichhaßte, weiß ih auf diefen Tag noch

ficht. Die Lateini�che liebte ich, niht zwar

‘die müh�amen Anfängeder Grammatik, �ondern
wie
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wie �ie in den höhernSchulen gelehrt wurde,

Auch das war Sünde und Eitelkeit; jene Regeln

�ind �icherer und lehrreicher (denn ihnen vers

danke ichs, daß ih le�en und �chreiben kann Z-

als alle Wanderungen cines gewi��cn Aeneas,

ber denenih meine eignen Verirungen, und

als die Thränenüber den Tod der Dito, úbet

denen ih meinen eigenen Tod, das i�t, meine

Entfernung von Gott vergaß. Heiß beweinte

ih ihr Schick�al und ihren Selb�tmord aus

Liebe, ©) �eufzte, wenn ih an die�er Lektuk

verhindert wurde, und uicht le�en durfte, wo-

rüber ich weinen konnte, So groß war meine

Thorheit, daß ich die�e fúr �chöncre und nütli-
chere Wi��en�chaften Hielt, als jene Änfangsgrän-
de, die mich �chéeiben und le�en lehrten, Aber-

nun wollte ich lieber den ganzen Roman des

Nenecas, als die�e verge��en, Denn wenn ih
alle Erklärcr und Känfer de��elben frage: ob

cs wahr ch, daß Aencas ein| nach Karthago

gekommen? �o werden mix die Ungelehrten
fagen: �ie wißen's nicht; dieGelehrten aber cs ge-

radezu leugnen. Das tar Jugend�ünde! Eins

und Eins i�t zwey, zweymal zw-y | vier, das

war mir cin verhaßtesGelcycr , aber jenes bô

zerne Pferd voll Krieger, Troja's Brand und

der Schatten der Creu�a , die �úge�te Freude
mc�-

O) In Virgils Aenelde, dem zien Ge�attg-

1



10 Aurelius Augu�tinus
inciner Eit-lfcit, Der �úße SchwätzerHomerus
gcfiel mix nicht: denn die Be�chwerde , fremde
Sprachen zu lernen, be�prengte alle Anmuth

�einer Fabcin mit Galle. JFchwußte die Worte

nicht, und �ollte fie unter Schrecken und Schl0-

gen lernen, hingegen das Läteini�che war meine

tutter�prache; und ich lernte fie ohne Furcht
und Marter unter den Schmeicheleien meiner

Amme, den Scherzen meiner Hausgeno��en und

den Freuden meiner Ge�pielen. Höre, Herr,
meine Vitte, und laß meine Seele unter deiner

Yucht nicht erliegen ! was ih als Knabe gelernt

habe, was ich izt rede, �chreibe, le�e, denke, das

cy zu deinem Dien�t !

Fch las, wie der donnernde Jupiter Ehe-

brüche begicng. Homer crdichtete die�es ; hâtte
er doch licber die Men�chen göttlich , als die

Götter men�Hlih gemaht! — Und �olche

Dirge lchrt man in Schulen , und �pielt �ie
um Geld auf öffentlichenTheatern ! Ganz rich-

tig �agt jener JFänglingim Terenz : „Fch armer

»5Men�ch �ollte das icht thun durfen?“ Schône
Worie �ollten wir “aus die�en Gedichten lernen,

aber wie vicl leichter lernt man daraus die

Nachahmung �chändliczer Chatten ! Truakene

Lehrer botcn uns die�en Kc1ch des Jrrth1.ms

ai, uno lIranken wic aicht, �o �chlugen fc uns,

Ich
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Fch aber lernte �ie gern, hatte meine Freude

damit, und befam dafür den Namen cines

hofnungsvollen Knaben. Was Virgil vom

Zorn der Juno u. a. in Ver�en erzähil, mußien

wir in Pro�a wiederholen, und der erhielt den

gröfitenNuhm, der die�e Leiden�chaftea am bés

�ten ausdru>en und nachahmen konnte. War

das nicht Rauch und Wind ? Gabes �ou�t nichtse

un�ere Sprache und Genic-zu üben? Allerding®&
das Lob des H2rrn! Doch man opfert den aba

gefallnen Engeln auf mehr als cine Wei�e,

Was Wunder, daß ich von eincr Thorheit

zur andern fiel und Gottes vergaß ? Schônc Tha-

ten, wenn �ie mit ungekün�telten Worten erzählt
rourden, wourden gcetadelt, aber {chändliche Thae

ten, práchtig und �chwüi�tig erzählt, emp�i.igen

Wb, Mit dáufer�ter Sorgfalt bewahren die

Men �cheu die Regeln der Worte und Sylben,
wie e vor Alters galten ; aber die ewigen (Ges

�ete deines Willens verge��en fie! Ein Fehler

gegen die Grammatik, oft blos gegen den Ac-

cent mißfállr ihuen mehr , als die Uebertrettuag
deiner Gebote, Jch �elb�t begflicßmich in dee

Schule, Barbarismen auszuweichen, und wurde

gelobt ; �cheute mich aber nicht, Eltern und Lehz
rer mit Lúgen fuhinterg:hen, um meiner Liebe

zu Kinder�pielen und andern Po��en de�to freyer

nachhängenzu kounen, Jh �tahl meinem Vatex
allers
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allerhand Eßwaaren, entweder für meine eigne
Lekerci,oder um meinen Ge�pielen etwas geben
zu konnen, denen ich. ihre Spicle, �ovicl Freude

fe �elb�t daran hatten, dennoch abkaufen mußte.
Kounte ich in den�elben auh mit Li�t und Be-

trug �iegen, o that ichs; �o licb war mir dies

�er Ruhm! wurde ich aber von ihnen darüber

ertappt, �o tobte und wütete ih cher, als daß
ich nachgegeben hätte. Jt das jugendliche Un--

{<uld ? Nein, es i� �ie nicht; denn cben die�es
i�t es, was in �pätern Jahren von Lehrern und

Schulmei�iern , von Nü��en , Kügclchen und

Sperlingen, zu Königen und Stadthaltern , in

Gold, Landgüter und Sclaven cben �o übergcht,
wie größere Strafen au die Stelle dex Ruthen
trétten.

Doch nicht ganz war ich verdorben + meine

Un�chuld lag mir am Herzen, ich liebte, �ogar
in Kinder�piclen , und in all meinen Élcinen

Ve�chäftigungen die Wahrheit. Jh ließ mich

nicht betriegen , hatte cin gutes Gedächtnis y

lernte gut �prechen , hatte Gefühl für Freund

‘fchaft, und floh Verdru�, Verachtung und Unz

“fvi��enheit. Dos war Gottes Ge�chenk! Aber

darinn �undigte iche daß ich nicht in Jhm, �on-
dern in �cinen Ge�chöpfen, mich �elb, Vergnü-
gen und Wahrheit �uchte: daher �o mancher

|

Schmcrÿy
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Schmerz, �o manche Verwirrung, 9 manchcy
JIrrihum!

Zweites Buch.

Jch will mir nun meine �chandlichen Thae
ken und �innlichen Lü�te wieder ins Gedächtnis

zurü>rufen,nicht daß ich �ie liebte, �ondern daz

mit ich dich, o- mein Gott, licben lerne! Es �ind
bittere Erinnerungen, aber laus Licbe deiner

Liebe thue ih �ie. Jch entbrannte, ich verwil-
derte: da verfiel meine Ge�talt vor deinen Au-

gen, indem ich mix gefiel, und den Augen dex
Men�chen zu gefallen �uchte,

Was wax 8, das mir gefiel, als nux;

lieben und geliebt zu werden ? Aber das
war nicht eine Liebe der Seele zu andern See-

len è die Lü�te des Flei�ches benebelten �îc, und

verdunkelten mein Herz, daf es niht mehr das

Licht der Licbe von der Fin�ternis der Lu�t un-

ter�cheiden konnte. Jh wankte in der Jere

umher, und mcine �chwache Jugend raunte

durch regello�e Begierden dem Abgrund der La-

�ter zu, Dein Zorn wuchs úber mir, und ich
wußte es nicht, Das Geräu�ch der Ketten mei
ner Lü�te betälibtemein Ohr, ich wich immer

mehr von dir, und du lie��e�t es ge�chehen, Jch
xühmtemich ihrer, ich ließ ihnen vollen Lauf,

ich
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ich brannte vor Begierde — und du {wiege 1

Jn meiner �tolzen Muthlo�igfeit und unruhvol-

len Müdigkeit �ammelte ich mir immcr mchr

Saanzkörner zu fünftigem Schmerz. Jcb folgte
dem Tricb der Fluthen in mir, verließ dich,

über�chritt die ge�chmä!�igen Schranken, aber

entrann auch deinén Züchtigungen nicht. Und

we'cher Sterbliche kann tas? denn du war�t
immer bcy mir, zürnte�t, doch gnädig, mit mir,

be�prengte�t alte meine Freuden mit Bitterkeit,
damit ih endlich lernte Freuden ohue Sünde

zu �uchen. Aber wo findet �lch die�e als bey dir ?

Du �{läg�t um zu heilen, du töde�t, damit wir

nicht vor dir �terben, Wo war ich? und wie

fern von den Freuden deines Hau�es, als ich

ir �echszehnten Jahr mcines Alters der wilden

ge�cklo�en Lu�t den Scepter über mich gab, und

ihr �elb�t die Händrcreichte? die Meinigen �org-
ten nicht dafür, mich durch den Ehc�tand vor

weiterem Verderben zu �ichern; ihnen lag blos

am Herzen, daß ih �chône Reden machen
lerne.

Jn die�em Jahr wurden mcine Studien
Unterbrochen, denn man licß mich von Madaura,
wo ich die Bcred�amkeit zu erlernen angefangen

Hatte, zurücéfommewumdie Ko�ten zu ciner ents

ferntren Rei�e nach Karthago fur mich zu �am-

meln,
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ineln, da mein Vater zu Taga�te nur ein �ehr
mittelnä��iges Vermögen hatte. Ale Leute

rúhmten ihn dafür, daß cr über �zin Vermögen
Ged auf �cinen Sohn wenden woll, �o viel cx

bedurfie. Allein er jorgre nicht dafür, wie weit

icy in Gott wach�e, oder wie kcu�ch ich wäre.
wenu ich uur ein großer Rcdöner würde,

Da ich mich deun in die�er Zeit, bey mei

nen Eltera aufyiclt, und völlige Muße von

allem Studixen hatic, da wuch�en die Darnen

meiner Lä�te úbex mein Haupt empor , und

keinc Haad war da �ie auszuroitcen, Ja als

mich mein Vatee ein�t im Bade ge�chen hatte,
erzählte er mit Freuden meiner Mutter, daß ich
dem Knabenalter entwach�en , und zum Jüngs
lingéalte- gelangt wäre, mit einer Wonne, als
truüge er �hon Enkel auf �cinem Arm, u. �. w,

�o berau�cht freudig, wie die Welt es immer i�,
wenn �ie ihres Schöpfers vergißt, Aber im

Herzen meiner Mutter hattc�t du, o Herr, dir
�chon einen Tempel, und den Anfang deiner

Wohnungerrichtet, Mein Vater hingegen gez

noß er�t noch den Unterricht in dex Neligion,
fle war bereits �cit kurzer Zeit Chri�tin, Jber

�chauderte vor den verkehrten Wegen, auf welche

ih gerathen könnte, wenn ih gleich noch nicht

glaubig war, Schwzege�tzu die�em, o Gott ?

Nein!
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‘Nein, we��en Worte, als deine, waren die!Er-
mahnungen meiner frommen Mutter — aberx

fic draugen nicht in mein Herz! Mit der äng�te.
lich�ten Sorgfalt warnte �ic mich vor Aus�chwei,
fungen, haupt�ächlich vor Verlegung der chlichen
Treuc anderer ; ich aber hielt dies für weibliche

- Erinnerungen, denen zu folgen �chimpFich für
mich wäre, Jch glaubte, du �chwiegcit , und

nur �ic rede dic�es und verwarf mithin in ihre
dich �elb, Mit �olcher Blindheit rannte ih dem

La�ter zu, daß ich cs zu einer Ehren�ache machte,
unter meinen Jugendfrennden nicht der minde�ie

in Schandthaten zu �eyn, und es war mir cben

�o �chr um ihr Lob hierin als um das La�ter

�elber zu thun. Hatte ich es darin den La�ter

Hafteñen nicht gleich gethan, �o erdichtete ih

La�terthaten, die i< gcthan bâtte, um uicht

weniger als �ie, und mciner Tugend wegen bei

ihnen verachtet z1u �eyn, Selb�t meine Mutter

�oxgte nicht genug für die Erhaltung meiner

Keu�chheit, indem �ie es ihrem Zwe> für hin-

derlich hielt, mich durch das Band der Ehc im

Zaum zu halten, indem beide Eltern cinen Ge

lehrten aus mir machen wollten, und fürchteten,
‘ie�e Fe��eln möchten mich daran hindern ; der

Vater aus Eitcléeit : die Mutter, in Hoffnung,
«die Bi��en�chaften würdén mix den W-4 zu dir,

9 Gott, bahaen. So erklâre ich mir ihr Beo

tragen
è
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tragen gegen mich, Alle Zügel waren los, ohne

Hinderniß durfte ichmich jeder Freude,überlaß-
�en. Doch wem erzähle ih das? Nicht dir,
mein Gott, �ondern vor dir mcinen Mitmen-

�chen, wofern einige von ihnen über die�es Buch
gerathen. Und warum? damit ich und jeder,
der diés lie�et , erkennen lernen, aus welchex

Tiefe wir zu dir rufen mü��en!

Auch Dicbcreien begingih: niht aus Ars

muth, �ondern aus Eckel an der Gerechtigkeit
und aus Lu�i zum La�ter. Jch �tahl das, was

ich int Ucber�luß hatte, und nicht die ge�tohlne
Sache, “�ondern die That des Dieb�tahls ergößte
mich. Ein Baum �tand in der Nähe un�cis

Landguts y voll Aepfel, die weder an Ge�talt,

noch Ge�chma> vorzüglich reizend waren. Dies

�en half ih neb�t andern jungen Bö�ewichtern

ein�, nachdemwir uns bis tief in die Nacht im

Spielhaus verweilt hatten, �einer Früchte beraus

ben, Ganze Lá�te trugen iir weg, nicht zu

un�ern Mahlzeiten, �ondern um �ie den Schweis
nen vorzuwerfen. So war mein Herz, o Gott!

de��en dudich im ticf�ten Abgrund erbarmt ha�t.
Der Mörder), der Geißige, dex Ehr�üchtige,
ieder Sünder, �ucht �h einen bleibenden Vors

theil bei �einer Sündez aber ih, ich liebte die

That der Sünde, ich �ündigte aus Lu�t zur Un-

gerechtigkeit,
Drit
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Deretttes Bud.

Fch kam nach Karthago — und hier umn»

xaujchke mich allenthalben die Lock�timmela�ters

hafter Liebe, Jch liebte noh niht, aber eg

Freute mich geliebt zu werden. Jch fählte ein

geheimes Bedürfniß, nnd haßte m<, daß ich
“

es nicht noch mehr fühlte. Jch �uchte, was ich
lieben könnte, und floh die Sichcrheit , und cin

Leben ohne Ber�uchungen. Nach unvergänglis
chen Frenden hatte ich keinen Hunger, nicht daß
ich ihrer voll gewe�en wäre : je leerer ich daran

war, de�to e>clhafter waren �ic mir. Aber mcie

ner Seele war niht wohl! Voll Wunden und
Ge�chwüre warf �e �ich au��er �ich, und �uchte

�ich dur< Sinnlichkcit zu heilen. Jch be�udelte
die Freund�chaft mit dem Unrath der Begierden,
und verdunkelte ihre Neinigkeit mit Wollu�t.
Und doch, �o �chändlich und chrlos ih war, �s

anrgenchm- und elegant de�trebte- ich mich, aus

übermäßiger Eitelkeit , zu �chn. Der Liebe

�türzte ich mich entgegen, mit dem Wun�ch, -

ges

fangen zu werden, Aber, 0 mein Gott, mit

welchen Bitterkeiten be�prengtc� du meine Freu-
den! Freudig licß ich mi<h in gcheime Bande

ver�triken, um . mit den ei�ernen Ruthen der

Eifer�ucht, des Argwohns, der Furcht - des
Borns, des Zans dafür gezüchtigt zu werden,

Vla
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Be�onders hatte das Theater hinrei��ende
Lo>kungenfür mich, denn es gab mie Bildex
meiner inueren Qualen und Zunder meines

Feuers. Was i�t es doch, daß dcr Men�ch �eine

Wollu�t dabei findet, Traucr�cenen bewcinen zu

können, die er �elb�t nicht erleben mögte? Und

doch will er weinen, und der Schmerz dabei i�k
�cine Freude ; was i� es anders, als die beweis

nenswürdig�te Thorheit! Um �o viel mehr wird

er dabei gerúhrt, je weniger er �elb�t von die�en

Leiden�chaften frey i�t. Thörigtes Mitletden bei

erdichteten Scenen des Th:aters! Dér Zu�chauer
ivird nicht zur Hilfe aufgerufen, �ondern blos

eingeladen , fie zu beweinen, und der Schau�piez
ler findet fich um �v geehrter, je mehr er Thr»
nen cexpre��en kann. Verdrüßlich tritt er ab,
wenn er Éeine �icht, und �ieht ex welche, �o vers

doppelt ex �cine An�trengung, und weint �elb�t
voll Freude mit. Thränen werden al�o gelicebr
und Schmerzen: und doh mögten alle Men-
�chen freudig �eyn. Elend will keiner �eyn, abex

mitleidig, und weil dies nicht ohne Gefühl ez
nes Schmerzens �eyn kann, �o liebt er, aber nux
in die�em Fall, die Schmerzen, Doch die�e

Schmerzen gehörenauch zu jenen unreinen Freu-

den; denn wo führen �ie hin? Ju die brennen,
den Bäche, in die wilde Glut jener häßlichen
Lü�te, worinn die Seele alle ihre himmli�che Heiz

B 2' ter-
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terkeikt verliert. Jh freute mi<h im Schatte
�piel Licbende zu �chen, wenn �ie �ich endlich laz

�terhaft geno��en, obgleich es blos erdichret war.

Trennte �ie aber ein ungün�tiges Schick�al, (o
traurte ich mitleidig mit ihnen : beides aber vers

gnügte mich. Jt hingegen bemitleide ih mehx
einen Men�chen, der �ich des La�ters freut, und

dadur< �ein Glü>k verliert. Allerdings i�t es

eine �chône Tugend um das Mitleiden , aber das

wahrhafte Mitleiden be�icht darin, daß man

wün�cht,licber am andern gar keine Ur�ache des

Mitleidens zu finden. Oder wird cin Mitleidis

ger je begehren , daß Men�chen unglúü>lih
werden, damit er nur das Vergnügen des Mits

Teidens genieße? Nie wün�chte ich zu leiden, was

ich �ah, aber gerne ließ ih mi<h von die�en
Máhrchen kizeln , obgleich wie wenn man ein

Ge�chwür kraßt, nur cine de�o heftigere Hite
und häâßlicherer Eiter darauf erfolgte. Ein

�olches Leben. konnte man es ein Leben heißen,

s mein Gott?

Jch �ah und hôrte Proce��e, und die Bez:

gierde erwachte in mir, auch hierin vorzüglich
zu werden. Jch that �tolz darauf der Er�te in

der Schule cines Redners zu �eyn, Doch war

ich gemä��igter , als die �ogenannten Zer�tds

rer,
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rer, (© und un�chuldig an ihren Unfugen.

Jch lebte unter ihnen, genoß ihrer Freund�chaft,
aber ihre Thaten vcrab�cheute ich.

|

Da ich um diefe Zeit mancherleyBücher von

der Bered�amkeit las, gerieth ich auf Cicero’s
Buch (eines Mannes , de��en Zunge alle, und

de��en Herz nur wenige bewundern;) Zorten-
�îus genennt, welches eine Ermahnung zur Phi
lo�ophie enthôlt. Dices Buch veränderte mein -

Herz,leitete meine Gebete zu dir, o Herr, und

fieng an, mir ganz andere Triebe zu gcben, als

„dievorigen waren, Mir e>clte an der Eitelkeit,
brün�tig �ehnte fich mein Herz nach un�terblicher
Weisheit, und ih machte den er�ten Schritt,
aufzu�ichen, und zu dir zu gehen. Nicht um

meine Zunge zu úben, wofür meine Mutter ihr
Geld ausgab ( i< war neuuzehnJahr alt, und
mein Vater �chon zwey Jahr tod) (**) benúzte
ich cs, �ondern für das, was darin enthalten
war. Wie brannte, o mein Gott, wie brannte

|

ich

(*) Eine Ge�ell�chaft Studierender auf der Akademie zu

Kartago, die �ich durch den unver�chämte�ten Muths
willen gegen ihre Lehrer und die neuen Anfömlingea
auszeichneten, und �ich die�en Namen , den mau
ihnen gab, �elbf| gefallen ließen. Schrökh.

(*) Ein reicher Bürger �einer Vaterfüadt fuhr inde��en

fort, neb�t �ciner Mutter für �einen Unterhalt ip

Kartago zu �orgeu.,
‘
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ich von der Erde zu dix aufzufliegen , ohne zu

wi��en, was Du mit mir vorhâtte�t! Mit dem

�chônen Wort Philo�ophie , oder Licbe der

Weisheit ent�ammte mich die�es Buch zu ihr

�elb�t, Es gicbt Leute, die unter die�en viel�a-

gendenlieblichen Namen ihre Jerthümer ver�te-

den : fa�t alle die�e werden darin ge�childert und

widerlegt, und eben die heil�ame Ermahnung
des Gei�tes durch deinen treuen Knecht, Paulus

kommt auch darin vor: „Hütet euch, daß cuch

„nicmandbetriege durch die Philo�ophie, die lee-

»rer Betrug i�t, �ich nach den Ueberliefcrungen

Und Sagen der Men�chen richtet, und niht

yder Lehre Chri�ti gemäß i�t, denn in Jhm wohnt

die Fülle der Gottheit ganz.€ (Colo��er 11, 8.)

Obgleich mix die�e apo�toli�che Lehre damals

noch nicht bekannt war, �o ge�icl es mir doch

an Horten�ius, daß er mich nicht an die�e oder

jene Sekte, �ondern an dic Weisheit �elb�t wies,

�ie zu lieben, zu �uchen, zu umfangen. Ein cin-

ziges machte mich irre, daß der Name Chri�ti

nirgends darin genennt war : denn Liebe zu Ihm

hatte ih �chon mit dex Muttermilch einge�ogen,
und immer bchalten, und-was ich �chönes und

wahres in den Wi��en�chaften fand , hatte nux

den halben Reig für mih, wenn die�er Name

darinn mangelte

Sh
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F< fieng �ofort an, die heilige Schrift zu

ftudicren, um zu �chen, wgs daran wäre. Aber
wie kurz fiel ihre Bered�amkcit gegen der des
Tullius! demüthig �chreitet �ie cinher , erhebt
fich er�t im Fortgang, und i�t mit Geheimni��en
ver�chletert. Jch wax noch zu �tolz, um meinen

Nacken unter �ie zu beugen, und mein Auge
©noch zu blóde, ihr Juner�tes zu durchbli>éen,

-Ja/ ich �chien mir zu groß für fic zu �eyn.

Gerade um die�e Zeit gerieth ih untex

Leute von �tolzem Wahn�inn, ge�chwäßigerZun-
ge, und f�ei�chlichen Ge�innungen. Jn ihrem
Munde tonte der Name Chri�ti und �cines trôs

ftenden Stellvertreters, des heiligen Gei�tes.
Aber es waren nur Tône, und ihr Herz leer von

Wahrheit. Jrrthum entquoll ihnen, nicht allcin

uber dich, o Herr, �ondern auch úber deine Ge-

�chôpfe, (*) O Wahrheit! Wahrheit ! wie �cufite
meine Seele in ihrem Juner�ten aachdir, da

ih

(O)Die�es waren die Utanichäer , eine damals �ehe
ausgebreitete Sekte. Jhre Lehren, worauf Augus

�tizus hier zielt, -rogren : alle materiellen Ge�chöpfe
feyen das Werk eines bö�en Gei�tes; Chri�tus hs

be einen Körper blos zum Scheine gehabt; Manes,
der Stifter der Sckte, �ey der verheißene Trö�ter (be��ex

Stellvertreter) , der die Lehre Chri�ti ausbe��ern,

und �ein Werk auf Erden vollenden mü��e, u, �o Ve
“hre Sitten eben in keinem guten Nuf-
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ich deinen .Namen �o oft und viel von ihneu

nennen hörte, und in ihren unzählichenBüchern

allenthalben fand! Aber �ie führten mich uux zu

deinen Ge�chöpfen, zu Sonne und Mond, nie

zu dir �elb�t, obgleich deine gei�tigen Werke vor

den körperlichen,�o herrlich auch die�e �nd, weit

aus den Vorzug haben. Doch ich wollte auch

bic�e gei�tigen niht, �ondern Dich (elb�, 0

Wahrheit, dich, in welcher keine Veränderung,
kein Wech�el des. Lichts und dcx Fin�ternis i�t :

ich dür�tete und hungerte nach dir, und erhielt

blos glänzende Phantome zu meiner Nahrung.

F< genoß �ie, weil ich dich zu genicßen glaubte,
aber mit Unlu�t, weil ich keinen Ge�chmack von

dir darin fands �ie �âttigten mich nicht, �ie cr-

�chöpften mich blos, Wie weit war ich von dir

entfernt, und wie mä�tete ih mi<, fern von

- deinem Hau�e, mit lecren Trebern, da ih dich

niht durch den Ver�tand, den du mir zum

Vorzug vor den Thieren gegeben ha�t, �ondern

durch Sinnlichkeir �uchte! Ebcn damals traf
ih auch auf jene freche, thôrigte Dirne, die

na< Salamons Râäth�el auf dem Markt �ißt
und �pricht : „E��et und trinket mit mir, geheim»

geno��enes Brod �chme>t wohl , und ver�tohlne

Wa��er �ind �ü��e.“ Sie verführte mich, weil

fie meine Seele in. meinem Auge �ien, und

mich
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mich die Nahrung widerkauen �ah, die ih durch

da��elbige begicrig�t ver�chlang, E)

Jch fiel in den Jerthunt, weil ich die gôtts

liche Gerechtigkeitnicht kannte, die immer und

ewig die gleiche i� , obgleich �ie ver�chiedenen

Zeiten nach der ver�chiedenen- Arb der�elben vers

�chiedene, �h oft wider�prechend�cheinendeGee

�ehe giebt, und im alten Bund erkauübtc, was

�ie im neuen verbietet, und verlachte darum deis

ne heiligen Knechte und Propheten, die vor dem

Evangelium lebten. Nah und nah ficl ih

(durch Verführung der Manichäer) in �olche

Thorheiten, daß ih glaubte, cin Feigenbaum

weine, wenn er gep�luckt werde, und vergicße

Thrânen von Milch ; Theile der Goithcit �cufze

ein Gerechtex in brün�tigem Gebete von �ich, und

der Men�ch habe mehr Varmherzigkeit für die

Früchte der Erde zu tragen, s für die Mens

�chen, für die �ie gewach�eu �ind.

Doch du ha�t deine Hand vom Himmel

nach mir ausgerc>t, und meine Scele gus die�ex

di>en Fin�terniß errettet! Meine Mutter, deine

getreue Magd, weinte für mich, mehr als Müt-

‘tex úber die Leichen ißrer Kinder weinen, Du

ha�t fie crhôrb, und ihre Thränen nicht verachz

tet,

(=) Vermuthlich meint ex hier die Bukblerin,mit

welcher er in �einem achtzehnten Jahr ciner

“Sohn zeugte.
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tet, ivomit �ie alle Winkel befeuchtete, wo �ie za
beten pflegte. Wohcrals von dir kam jener
Traum, wodurch du �ic gctrô�tet ha�t? Sie �ah
�ich auf cinem hölzernenNRicht�cheit �tehen, und

während �ie in Thränen fa�t zer�hmolz, einen

glänzenden Jüngling mit freudigem Lächeln

gegen �ie kommen, Erfragte: �ie um die Ur�ach

ihrerTraucr, und ihrer täglichen Thränen, und

als �ic ihm antwortete, �ie beweine mein Verdcre

ben,hicß er �ie gutes Muths �eyn und zurück-
�chen, wo fie �eye, da �ey auch ih! Sie wandte

fich um, und �ah mich neben ihr auf der gleichen
Linie �ichen. So waren deine Ohren auf ihr
Herz gencigt! O du Gutcr, Allmächtiger! dex

du �o für jeden Einzelnen �org�t , als hätte�t du

nur für die�en allein zu �orgen, und fo für Alle,
als wären �ie ein Einzelner! Woher als von

dir Tam es, daß, da �ie mir diefen Traum ers

zählte, und ich ihn dahin zu deuten �uchte, �ie

würde werden, was ich igt �cy, fie �ogleich ants

wottete : „Nein, man hat mir nicht ge�agt : wo

er i�t bi�t auch du! �oudera wo du bi�i, i�t auch

er! Gar woh! erinnere ih mich, und habe cs

…_
oft ge�agt, daß ich durch dicje Antwort der wa-

chendenMutter , die �o �chnell die ächte Deus

. tung traf, obgleichdas Wort �o leicht mißdeu-
tet werden konnte, und ich es �elb�t, bis �ie mirs

Tagte, mißver�tand,mehr gerührt worden bin,
als
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als dur den Traum �elb�t, wodurch die�erguten

Frau zum Trof in ihrem gegenwärtigenKums

mer ihre künftigeFreude �o lange voraus ge�agk

wurde. Denn noch fa�t neun Jahre folgten,

in welchen ih mich in die�en lichtlo�cn Pfüzen
des Jrrthums, aus denen ih mich oft zu erz

heben ver�uchte, aber immer härter an�ticß, hers

umwáälte, Sie aber , die keu�che fromme

Wittwe, eine Wittwe nach deinem Sinn, zwar

freudiger in Hofnung, aber uicht minder une

verdro��en in Thränen und Gebeten, fuhr tägs
lich fort, mich vox Gott zu beklagen. Jhr Gebet

drang vor dein Ange�icht , obgleich du mich zur

Zeit noh meinem Verderben überlie�e�t.

Noch eine andere Antwort gabe�t du iht

durch eincn gewi��en Bi�chof, der in der Kirche

geboren, und in den heil, Büchern gebt war.

Als �ie die�en bat, mit mir zu reden, tneine Jer-

thumer zu widerlegen, und mich auf den Weg
der Wahrheit zu führen, welches ihm bei viclen

geglückethatte, wollte er niht: mit Bcdacht,
wie ichnachher cin�ah: und ent�chuldigte fich, ich

�ey noch unbelehrlih, weil die�e neuen Mciz

nungen mich gufgeblähthätten. „Aber laß ihn

mur gehen, fuhr er fort. Bitte den Herrn

»für ihn; Er �elb�i wird zuletzt durch cifriges

sStudiren zur Erkenntniß �eines Jerthums tons

fnen.É
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men. Zugleich erzählte er ihr, wie auch ev

als Knabe von feiner Mutter den Manichäern,
init welchen �ie es hielt, übergeben worden, und

uicht nur fa�t alle ihre Bücher gele�en, �ondern

auch �elb�t abge�chrieben , endlich aber �elb�t,
ohne daß ihn jemand darauf geführt, oder �eine

Ságtzewiderlegt hätte, ihre Jrrthümer cinge�es
hen, und von die�er Zeit an ihren Umgang ge-

flohen habe. Doch die�es beruhigte meine Muts

ter noh nicht, �ie fuhr fort, mit Bitten und

heißen Thränen in ihn zu dringen, daß ex mth
�chen und mit mir reden möchte, �o daß cr end-
lich, halb unwillig, �ie mit den Worten von �ich
wics: „Gch hin! Es i� unmöglich , daß ein
»Sohn, dex �o viele Thránen fto�tet, zu Grunde

ogchen �ollte! © Oft hat �ie mir nachher ge�agt,
die�e Worte hätten cinen �v tiefen Eindru> auf
fie gcinacht, als ob �ie vom Himmelherab ihr
áugerufen würden.

Viertes Bud.

Neun Jahrehindurch, vom ncunzehnten bis

zum acht und zwanzig�ten gieng das Verführen
und verführt zu werden immer fort; öffentlich
‘durch die �ogenannten freyen Kün�te, heimlich

durch cine fäl�chlih genannte Religion, Dort

herr�cht Stolz, hier Aberglaube, in beiden Eitel
Lil, und Begierde nachMen�chenruhim,bis zum

Hân-
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Händeklat�chendes Schauplatzes, bis zu�treit

�üchtigen Gedichten, zu Kämpfen von Kronen

von Gras, zu nichtöwürdigen Schau�pielen und

unmáßigen Leidenichaften; auf der andern Seite

wün�chte ih von die�em Unflat gereinigt zu wers»

den, und brachte daher denjenigen, welchc Uus-

erwählte und Zeilige genannt wurden, Spei-

�en z11, damit �ic mir daraus in der Werk�tätte
ihres Wan�tes Engel und Götter zimmern mögs-
ten, welche mich erreticn könnten. Dies that

ich �elb; dies that ich bei meinen, mit mie und

durch mich verführten Freunden, (*) Mögen
mich

C) „Ich bin, fagt er an einem andern Ort (de util,

ycredendi, Cap. 1.) aus feiner andern Ur�ache unter

»die Manichäer gerathen, als weil �ie ver�ict:erten,
»�lè wollten diejenigen, welche �ich ihnen anvertrau-

»ten, mit Entfernung des furchtbaren An�ehens,
»lediglich durch die reine Vernunft zu Gott führen,
»Und von allem Irrthum befreien. Was hätte
%»mich�on�t dazu gebracht, ungefähr 9 Jahre, mit

»Verachtung der mir von meinen Eltern eingepf�anz-
»ten Religion, die�en Leuten zu folgen und ihnen
wv flei��ig zuzuhören, als weil �ie �agten: wir wür-
»den dur<h Aberglauben betäubt, und der Glau-

»be würde zuns vor der Vernunft befohlen ;

�ie aber foderten von niemand Glauben, bis die

»Wahrheit Unter�ucht und erörtert wäre. Wer

»�ollte nicht dur �olche Verheißungen angelockt

werden è Vornehmlichdas nah Wahrheit�treben-
,

de
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mich immer die Stolzen und Starken vera<-
ten; ih Armer, Schwacher bekenne meine

Schande, vor Dir, o Herr, um dich loben zu

Lönnen.

Um die�e Zeit gab ih Unterricht in der

Bered�amkeit. Mir war es angelegen , gute

Schüler zu haben, ich aber lehrte ihre �chuldlo�e
Herzen Betrug, nicht zwar, um ihn gegen die

Un�chuldigen zu gebrauchen, oft aber doch. zur

Ent�chuldigung des Schuldigen. Doch du �ah�t

mich auf die�en �chlüpfrigen Wegen , du �ah�t
mitten durch die�en dichten Rauch noch einzelne
Funken meines Glaubens, während ich der Leh

Lèr und Gefährte �olcher war, die Eitelkeit lich.
ten und Lüge �uchten,

Da-

od? Gemüth eines Jünglings, das ebenfalls dur)
vdie Streitübungen einiger Gelehrten in den Schu-

vlen |olz und ge�chwäßig worden war, wie �ie
mich damals fanden, da ih nehmli® alles Alte

»wie abge�chmackte Fabeln verachtete, und

»dür�tete, die von ihnen ver�prochene reine Wahr-
»heit nir zu eigen zu machen.“ — Matcher

Waßhrheit�uczende Jüngling, der zu un�ern Zeiten
éhnliche Ver�prechungen hört, durfte. �ich die�e

Stelle in �ein Handbuch �chreiben: der Gei�t des

&rrthums redt, ver�pricht, prahlt zu allen Zeiten
immer aleih, und bedient �ich der LoF�pei�e des

Vorwiges, die er dem er�ten Weibe mit s vielem
Erfolg vorwarf , immer noch mît dem gleichen
Vortheil.
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Damals hatte ih eine Freundin, mit wels

<er ich zwar nicht ehelich verknüpft war, �ons
dern welche �h blos meine wilde thörichte Bes

gierde aufgeha�chrhatte, Aber do nur Eines
der ich Treue hielt, und von.welcher ich lernen

konnte, welh gro��er Unter�chied zwi�chen keus.
�cher Ehe und dem Bund der Wollu�t �ey,

Jch erinnere mich, da îch cir auf dem
Theater cinen Wett�treit mit Gedichten einges
hen wollte, eincs Wahr�agers, der mich fragte,
wie vicl Geld ich ihm geden wollte, damit er

-

mir zu cinem gewi��en Sieg verhulfe. Jch vere

ab�cheute �eine handlichen Be�chwörungen, -und

antwortete. ihm : „Jch würde nicht cine Fliege
ndafür töden la��en, wenn auch �cine Crone von

»unvergänglichem Golde wäre!“ Er pflegte nem-

lich bei �einen Zaubercien �olche Thiere zu tdden,
und �chien mir bei die�er Einladung die Hülfe
der bö�en Gei�ter ver�prechen zu wollen. Dies

ge�chah zwar nicht aus reiner:Liebe zu Gott,
denn ich kannte nur irrdi�chen Glanz: �ondern
ich wollte nicht, taß man für mich den Teu-

Feln opferte, weil ich mi �elb�t dadurch ihnen
aufgeopfcrt hâtte.

Doch untsrlicß ih nicht , bisweilendie
Sterndeuter um Rath zu fragen , weil die�e
weder opferten, noch irgend einige Zavdergebete
an Gei�terzu thun pflegten. Was heißt es aber -

ans
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anders, die Con�tellation des Himmels als dîfe

“Ur�achen un�erer Sünden angeben, oder die Ve-

nus, den Saturnus oder Mars dafur anklagen :

als die Schuld vom Men�chen ab, und auf den

Schöpfcr dex Ge�tirne zu wälzen? Jch lernte
damals cinen klugen ge�chi>ten Arzt kennen,
der auch Proconful war, und mir im Theater
nit cignerHand die Sicgescrone aufge�cit hatte,

auf eineu kranken Kopf, abcx nicht als Arzt.
Nuch durch die�en �uchte�t du meine Scele zu

Heilen, Da ih bekannter mit ihm wurde, und

immer gern um ihn war, denn ex war zwar

nicht beredt, aber gci�tvoll und munter; �d
merête er endlich aus meinen Ge�prächen , daß
ih mich mit dem Nativität�tellen abgebe, und ers

mahnte mich mit väterlicher Güte, die�e Thor:

heiten fahren zu la��en, und die für nüßliche
Sachen nöthige Sorge und Mühe nicht auf

die�en leeren Dun�t zu verwenden. Er �elb�t,

erzählte cr, habe in frühern Jahren �cinen Unter-

“halt damit �uchen wollen, und aus feiner andern

Ur�ache die�en Vor�aß aufgegeben, und �ich-der

Arzncykun�t gewietmet, als weil ex diefe Wi��en-

�chaft völlig grundlos erfunden, und als ein chr

licher Mann, nicht mit Betricgereien �cin Brod

hebe verdicnen wollen. Du abcr, fuhr er fort,

ha�t auf die Nedckud�t Fudiert, und treib�t die�e

Kün�te nicht aus N oth, �ondern aus freyer Wahl,
und
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und darf�t mie al�o um �o mehr hierin Glau-
ben zu�tellen. Wenn auch �olche Vorher�agunz
gen cinträfen , �o �ey es blos Wirkung eines

glüclichen Zufalls, Aber weder er, noch mein
innigfgelicbter Freund Lrebridius, ein vortre��ie
cher Jüngling, dex alle die�e Kün�te vcrlachte;
konnten michbereden, von ihnen zu la��en, denn
noch datte ich nicht gefunden, was ich �uchte —

ein unzwcife�haftes Bei�piel, daß eine �olche

Wahr�agung blos durch Zufall und nicht aus

Kenntniß dex Ge�tirne erfüllt worden �cy.
Jch hatte damals, als ich in meiner Vater-

�tadt zu lchren anfieng, einen Freund, den ich

vorzüglichliebte, weil er die gleichenWi��en�chafsz

ten mit mix tricb, von blühender Jugend und

in meinem Alter wax, Er wuchs mit mix auf,
und war immex mein Schul - und Spiclfreund.

Noch nicht zwar cin Freund, wie es die wahre
Freund�chaft erfodert, die du, o Herr, untex

denen knúpfe�t, die in der Liebe zu dir cines �ind;

doch wax es mir wohl um (hn. Jh führte ihn,

welches meine Mutter manche Thrâne ko�tete,
vom wahren Glauben, dex noch nicht tief genug

in ihm gewurzelt hatte, ab, zu abergläubi�chen
Fabeln. Er �chweiftemit mir im Jrrthum ums

her, und ih konnte nicht ohne ihn �eyn. Da

�tarb er, da wir kaum ein Jahr rechte Herzens-

freunde gewe�en waren, er meine Freude, und
C mcin
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mein lieb�tes Eigenthum! Er hatte ein Fiebee,
Und lag lange �innlos im Todes�chweiß. Da

inan �cin Aufkommen nicht nichr hoffen fonte
wurde er ohne �cin und nicin Wi��en getauft.
Er erholte �ich wicder, und �obald ich mit -ihm

rèden konnte—denn ih wich nie von ihm, �olicb

Hatten wir einander , �o �izng ih an, mit ihm
über die Taufe zu �cherzen, die ex unwt��cnd
empfangen, aber nachher vcrnommen hatte. Wie

�einen Feind {chalt er mich darüber aus; wenn

ich �ein Frennd heißen wollte , fo �ollte ich aufs
hören mit die�en Scherzen, Er�igunt und ver-

wirrt �prach ich kein Wort mchr darüber, bis

er wieder ganz herge�tellt wäre. Doch er wurde

nach wenigen Tagen in meiner Abwe�enheit

durch einen neuen Fieberanfall meiner Thorheit
entri��en, um bei div zu mein-m Tro�t aufbe

haléen zu werden, Jrnig� betrübte �ich meine

Secle daruber, und alles �chicn mix nur Tod

zu predigen, Mecine Vater�tadt und das Haus
meiner Mutter wurden mir unerträglich , und

ohne ihn jeder der mit mir reden wollre, lä�tig.
Meine Augen �uchten ihn allenthalben, ich haßte

allcs, weil nichts mix ihn er�chen konnte. Oft

fragte ich meine Seele: warum bi�t du. �o gar

betrubr ? und wußte mir keine Antwort zu geben.
Sagte ich zu ihr : hoffe.auf Gott! �o gehorchte

�c mix nicht, denn dex Verlorne war reellev

und.
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uind be��er, als das Dhagntom, worauf ih ihr

zu hoffen befahl. Nur Thränen trô�téten mich,
und waren àn �ciner Statt mcine Freunde. Jch
wax unglü>lich, wie jezer uugli>lich i�, der

�cine Liebe an vergänglicheDiage háängtz -ex

wird zerri��en, wenn er �ie verliert, uid fühlt
dann er�t �ein Elend, daß: er clend gcwe�en,
auch vor dem Valu�t, Jc weinte bittere

Thränen, und �uchte meine Ruhe: im Kummer,

Yerdrüfilichwar mir das Leben, und doch fürch-
tete ich mich zu �terben, denn ie lieber er mir ges

we�en war, de�to graufamcr �chica mir der Tod,
der ihn mixe geraubt hatte. O Thorheit, die dié

Sterblichen nicht als Sterbliche zu lieben

weiß!
Nur du, Herr, kounte�t meinen Kummev

lindirn. Das wußte ich, wollte es, abcr konnte

es nicht fa��en. Denn noch ware�k du vicht etz

was Fe�tes, We�entliches in meiner Seele, du

warf es nicht �elb�t, �ondern cin bloßes Phatte
tom meines Jrrthums. Bemühte ich mich,
mein Vertrauen auf dich zu �een, �o �ank ich
bald wieder hin und fiel auf mich �elb�t zurü>k.
cFchkonnte weder in mix leben, noch mix �elb

cit�lichen.
Jch verließ meine Vater�tadt , und gieng

nach Karthago zurü>, Die, niemals mü��igr,

Zeit heilte mich: �ie führte mir neue Ge�talten

C2 und
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und Jdeen zu, und da ih zu meinen vorigea
Vergnügungen zurü> kehrte, �o wurde der
Schmerz verdrängt. Der Umgang mit meinen

Freunden richtete mich auf, mit ihnen liebte ich,
was ich an deiner �tatt licbte, ach was wars?
eine lange Fabel, eine fortge�ezte Lüge, an wels

cher un�er verderbtes Gemüth �einen Kizcl und

�ein Behagen fand! durch Ge�präche; durch
fröhlichesLächeln; gegen �citige Dien�te ; gcmeins-

�chaftliches Le�en angenehmer Bücher z fröhliche.

Spiele: Hö�lichkeiten ; bisweilen eincn Zwi�t
ohne Haß (wie der Streit des Men�chen mit

fich �elb�t) der nur un�ere Eintracht wúrztez

einander belchren, um von cinander zu lernen3

nach den Abwe�enden mit Unmuth �ich �chnen ,

und die Zurückkehrendemit Wonne einpfangen—

Durch dics und �o vieles andere, was durch

Zunge, Avgen, und tau�end licbliche Wege von

Herz zu Herzen gieng, empfieng un�ere Freunds

haft Nahrung , und �{molzen wir alle in

Eins zu�ammen.
= Dies i� die men�chliche Liebe, wo �c das

Gewi��en �chuldig findet, wenn es nicht Liebe

mit Gegenliebe vergilt, Daher die Traucr,
wenn cin Freund �tirbt, de��en Verlu�t beinahe
auch die Ucberlebenden töôdet. Selig i�t, der

dich, o Herr liebt, Freunde hat in dir, und

Feindeum deietwillen, Nur der verliert keis

nen
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Len Geliebten, dem �eine Geliebten in dir licd

�ind, der du nimmer �tirb�t! dich verliert nite

mand, der dichnicht verläßt.
“

Doch das wußte
ich damals noh niht, Jch liebte das irrdi�che

Schone, verticfte mich, und �prach zu meinen

Freunden: Wollen wir etwas anders liebens
als was �chón i�t? Aber was i�t Schôn? Jch
fand, daß in allen Körpern er�tlich die Harms-
nie des Ganzen �chón i�t, zweitens die einzelnen
Theile, wenn �ie gut zu einander pa��en, cin

Glied zum ganz:n Körper, ein Schuh an den

Fuß, u. dgl. Etwas, das an �ich �elb�t {ón,
etwas, das es in Verbindung mit Anderm i�.

Die�e Betrachtungen quollen aus dem Junevr-

�ten meiner Seele, und ich �chricb zwey oder

drey Bücher, vom SHónen und Schikli-

chen, Mir i�t entfallen, wie viel? denn �ic las

men mir, wie ? weiß ih nicht, läng�t weg. Jh
�chrieb �ie dem Jcherius , einem Redner zu

Rom, zu ; den ih zwar nicht pcr�ónlich kannte,
aber um �einer Gelehr�amkeit willen �chätzte.
Einige Worte von ihm hatte ih gehört ; �ie g&

fielen mir, mei�t aber , weil fic andern gefallen
hatten. Jch wün�chte ‘auh zu �eyn, wie ev,

und tricb mieh �o in die�en Wirbeln herum —

ach! �ogar verborgen. von dir geleitet! Jch b&

kenne cs frey, doß ih ihn mehr um deren wile
len liebte, die ihn lobten, als eigentlichum des

wille
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willen, warum cx gelodt wurde, Hätten �ic ihu

detadelt, �o wäre es mir gleichgültig gebiicben,

Sich darin die Schwäche der Scele, die noch
“

nicht an einer feften Wahrhcit hangt! Wie der

Hauch der Worte vou andern zu Lob oder Tadel

fließt, �o wird �ie hin und. hex gewcht, getrieben,

ge�chleudert, und das Licht der Wahrheit ihr

verdunkelt, das. doch vor un�ern Augen �tcht,

Es war mir �chr azg-lezen, daßmeine Gelehr-

famkeit und Bered�amkeit die�em Manne zu

Ohren kämen. Harte er �ic gelobt, �o wäre

mein Eifer noch eifriger; hätte er �ie getadelt,
mein krankesHerz aufs emvfindlich�te verwun-

det worden, Und doch war das Buch, das ih
an ihn ge�chrieben, �o der Lieblinsgedanke mci-

ner Secle, daß ich, hâtte es auch nicmand ge-

lobt, mix doch in die�em Gedankenkrei�e innig

gefiel,

Hierauf gieng ich weiter, dic Natur der

Seele zu unter�uchen, aber die fal�chen Begriffe,
die ich von gei�tigen Dingen hatte, verde>ten

mir die Wahrheit. Sie �prang mir in die Au-

gen, aber mein raumelndes Gemüth wandte �ich
von dem Unködrperlichenzu körperlichenLincramen-

ten, Farben, und der Pracht, die in die Augen
fállt. Weil meine Seele die�e an ihr nicht �chen

tonnte , �o glaubte ih, �ie könnte gar nichts

�ehen. Jch merkte, das Tugend Fricdegiebts
La-
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La�ter Zweytracht, und �{loß, iene �ey Einheit,
die�es cin getheciltes We�en; in dex Einheit

glaubte ich die Natur dex Wahrheit, die Ver-

nunft und das höch�te Gut; in jener Zertheis

lung aber cine, Gott weiß welche? Sub�tanz
und Natur des höch�ten Uebeis, die wirklich
etwas Lebend1ges, doch niht von Gott wäre,

áu �chen, Er�tere nennte ih Monas, ein citt

faches We�en, leztere Dyas, cin gedoppeltes —

und wußte �elb�t nicht, was ih �chwazte! Jh

arbeitete immer Gott zu, und wurde von ihm
zurúckge�tofen, um den Tod zu �chmeen, denn

du wider�tehe| den Stolzen , du wider�tande�t
meinem �chwindlichten Hirn, das blos körperliche
Formen fa��en zu können glaubte. Jch Flei�ch,

klagte mein Flei�ch an, und mein verirrter Gei�t

fand den Weg zu dir nicht, ex �chweifie umhcx

weder in dir, noch in mir, noch in dex Körper=

w-lt, �ondern in we�enlo�en Dingen. Als thô-

rigter Schwätzer warf ih deincnGläubigen
nun meinen Mitbürgern, Fragen vor + „Warum

‘irrt die Seele, wenn Gott fic gemacht hat ?#

ich lie�i mich nicht gern an�tatt der Antwort fra-

gen: „„Bchaupte�t du , daß Gott geirrt habe ?

und wollte ich jicbcr dein unveränderliches Wes

fen irren la��en, als ge�tehen, daß meine veränz
derliche Scele gefli��entlich aus dem Wegeg&

Arctten cy.
A8
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Als ich die�cs Buch �chrieb, war ih unge-

fähr �echs bis �ieben und zwanzig Jahr alt. Wie

�ehnte �ich dabei mein Herz, die innere Melodie

der Wahrheit zu hören , und �ich úber der Stim-

me des Bräutigams zu freuen; aber ich hörte
�ie niht! Das Geräu�ch des Jrrthums �chwirrte
um meine Ohren, ¿0g mich auswärts von mir

weg zu körperlichenFormen , und die La�t mei-

nes Stolzes drückte mich nieder.

Schon im zwanzig�ten fielen mir einige

Schriften des Arifoteles in die Hande. Als

mir mein kartaginenfi�cher Lehrcr in der Redes

kun�t den Titel zehn Kategorien, mit �chwüls
�tigem Lobe nannte, da �chnappte ih, als nach,
wer weiß, was göttlichem und herrlichem, dar-

nah. Jh las �ie allein, und ver�tand �ie. Und

als ich damit verglich, was andere �chr gelehrte
Männer nicht nur darüber gercdt, �ondern mit

faurem Schwciße ge�chrieben, fand ich nichts
mchreres, als ich für mich allein beim Le�en ge-

funden hatte. Doch auh die�es wurde mir

�chädlich, da ih das cinfache unveränderliche
We�en der Gottheit mix nach den�elben begreif-
lich machen wollte. Und �o wollte�t du es, daß
die Erdemir Dornen und Di�teln trage, und

ih mit vicler Mühe und Schwcißzu meinem

Bród gelange !

Was
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Was nutzte es mir ferners, daß ich alle

Bücher von den freien Kün�ten , ich, der noch
ein Sclave �chändlicher Begierden war! durchs

las, und ohne feemde Hülfe ver�tand ! Jch

freute mi darúber, und achtete nicht, woher

das käme,was wahr und gewiß darinn wäre ?

Jc hatte dem Licht den Rücken zugewandt:

daher wurde mein Ange�icht auch von den exr-

leuchteten Dingen, die es vor �ich �ah, nicht er-

leuchtet. Redekun�t, Mathematik, Arithmetik,

Mu�il, das alles hatte ich in kurzer Zeit ohne

Mühe weg, aber da ich vergaß, daß mein Ver-

�tand und Scharf�inn Dein Ge�chenk wäre, #&

geriethen mir alle die�e Kenntni��e mehr zum

Schaden als zum Nugen. An �ich gute Sacher

halfcn mir nichts, da ich �ic nicht gut gebrauchte.

Thörichte Grillen wurden darunrer gemi�cht y

4. B. daß Gott cin unermeßlicher glänzender-
Körper �cy, und ich cin Srú de��elben, u. dgl.
Wie leer lie��en mich die�e Vhanta�ien , da ich
darüber vergaß, wie ich in Gott �elig werden

Tönnte?

Fünftes Bu @<.

Nimm n das Opfer meiner Bekenntni��e
von meinem Munde, o Gott! dcn du gebildet

ha�t dich zu loben dafür , jdaß du meine Seele

geheilctha�t. Sie lobt dich, daß fie dich licbe,
fie
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fie crzahlt deine Erbarmungen , damit �ie dih
lobe. Wo? und wer war ich, da ich dich �uchte ?

Du ware�t vor meinen Augen, aber ich floh vox

nir 1b, und fand mich, nicht, wie vielwenis

gcr dich!

Fm neun und zwanzig�ten Jahr meines

Ulters kam cin Bi�chof der Manicháer, Fau�tus,
nit Namen, nach Karthago , durch �cin �ú��es

Ge�chwätz ein großcr Verführer vieler Unwi��en«
den. Jh �chäßte ihn hoch, doch unter�chicd

ih zwi�chen ihm und den Sachen, die er lehrte,
und welche zu lernen, i< äu��er�t begierig war,
und �chaute nicht auf das Gefäß dex Nede, �ona
dern auf die Spei�e der Wahrheit , die er darin

vortrug, Das Gerücht verkündigte ihn als cis

nen in allen Wi��en�chaften erfahrnen, und vors

züglichin den freicn Kün�ten äu��er�t ge�chicéten
Maun. Jch hatte die Schriften vieler Philo�o-

phen gele�en, und �ie mit den ermúdenden Mährz
chen der Manichäer verglichen; da fand ich
jene er�tere weit wahr�cheinlicher, be�onders in

Ab�icht auf. die Bewegung der himmli�chen

Körper, derenVeräuderungen oder Vcr�i�tcrun-

gen �ie Jahrhunderte vorheraufs genau�te vor-

ait8zu�agen wußten, obgleich auch �ie de��en ver-

gaß2n, der die er�te Ur�ache, deß allcs i�t, und

thnen die�en Ver�tand gegeben hatte. Sonnen.

‘und Mondö�in�terui��e �agten �ie voraus, und
miete
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merkten nicht die gegenwärtigeFin�terniß ihres

Scele ; oder, wenn �ie dich auch créannten , 0

gaben �ie �c) dir uicht, wie �ie �ollten, zu Knecha
ten dar. Wic unglü>lichi�t der, der dich alles

weiß, und dich nicht kennt ! wie glü>li< der,
der dich fent, und wüßte er auh von allenx

übrigen nichts! Auch wer dich und jenes kennrs

wird nicht durch die�es . glücklich, �ondern nus

�ofern er dich kennt, und niht in �cinen Gedans
ken �chwiadlicht i�t, Dean �o wie dex be��cr

daran i�t, der cinen Baum hbc�ißt, und de��en

Früchte mit Dautk genießt, als ein anderer, det

�eine Hohe und Ausdechnung bey der Elle aus»

mizt, und alle Blätter und A:�te zählt, aber den

Ba un nicht be�it, noch. de��en Schöpfer kennt

und liebt ; jo i�t der Men�ch der glüctlichere,dem

die ganze Welt zugehört, und der, wenn ex auh
nichts be�it, doch alles hat, indem ex dir an-

hânat, fennte ex auch niht einmal die Scerne

des Nordens ; vor dem, der den Himmel mißt,
die Sterne zählt, die Elemente wägt , und dich

vergißt, der du Zahl und Maas und Gewicht
deg alles geordnet ha�t.

Mit die�cr Philo�ophie verglich ich da

weitläufige Gefvä�che des Manes; da war uirs

gends kein Grund �angegeben! Da wurde nux

iu glauben befohlen! denn er hielt nicht gering
von �ich, und gab vor, dex heilige Gei�t wohne

Peri
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per�önlich in ihm. Zwar ertappte ich ihn úbed

ungeheuren Jerthümern , be�onders in der A�tros

nomièie, doch hoffte ih immer noch, es ließenfich
viellcicht andere Vuêslegungen �ciner Worte

geben, die �eine Weisheit retteten, und wartete

neun Jahre lang mit �chnlich�tem Verlangen auf
dic Ankunft des Fau�tus. Denn die übrigen,
alle, die meine Zweifel nicht beantworten konn-

ten, wie�en mich an ihn, dex mir nicht nur die�e,

�ondernnoch weit grö��ere Wahrheiten enthüllen
würde. Er kam und ich fand wirklich in ihm
einc ungemein? angenehmen Schwäßer, welchev
aber vóllig das gleiche, was jene, nux weit

�chöner vortrug. De��en aber waren meine

Ohren läng�t �att; es �chien mix nicht be��er,
weil es be��er ge�agt wurde, nicht wahrer , weil

es ein Neduer �agte, Denn �o weit war ich in

der Erkenntniß der Wahrheit nun endlich gekom:

men, daß ich �ie nichr nach der Manier �chätzte,
wie �ie vorgetragen wurde; und �o fand ich
auch im nähern Umgang des Fau�tus , daß er

ungeachtet �einer blendenden Bered�amkeit in

den freien Kún�ten ein völliger Jgnorante �ey.
Er hatte einige Schriften von Cicero, Seneca,
u. a. gele�en, neb�t dem eine täglicheUebung im

Reden, Kenntniß dex Lehre �einer Secte, und
einen angenchmen Umgang, aber das" war auch

alles, und damit gewanner die Leute,

Zh
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Fch gab al�o auf, daß er mir die Zweifel,
die mich läng�t beunxuhigten, würde lö�en kôns

nen. Die Bücher der Manichäer �ind voll von

allerhand Fabeln über den Himmel und die Gee

�tirne ; ih bat um die Erklärung und den Bes

weis der�elben durch a�tronomi�che Rechnungen :

er wendète es abex be�cheiden von �ich ab, mit
dem aufrichtigen Ge�tändniß, daß er �ie �elb�t
nicht ver�iúnde&,und machte es al�o niht, wie

$ viele Schwätzer, die �ich de��en bci mix uñas

tcrfiengen , und doh mit all ihrem Ge chwäß
im Grunde nichts �aaten. Dieß gefiel mir an

ihm, denn �eine Be�cheidenheit war mchr werth
als alle Geheimni��e, die ich �uchte, und �o that
er bei allen �ubtilen Fragen, die ich ihm vorlegte,
Jch gab daher mein flei��iges Nachfor�chen in den
Schriften des Manes auf, und unterhiclt mich
nici�tens mit ihm über diejenigen Wi��en�chaften,
die mir als Lehrer der Bered�amkeit zu lehren

oblagen, Alles Be�treben im Sy�tem diefer
Secte weiter zu kommen, hörte von Stund an

bei mir auf: do< be�chloß ih, �o lang bcy ihr
zu bleiben; bis �c mir etwas be��eres zeigte.

So wurde die�er Far�kus, der �o viele in

Irrthum und Tod ver�trickt hatte, für mich,
ohne mein Wi��en und Willen, die er�te Ur�ache,
von den Stricken des Frrthums loszukommen,-

darin ichverhaftetwar. Denn deine Güte, s =

Gott,
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Gott, leitetemi im Verborgenen, und achtete

auf die unzähliche Thränen , die meine Mutter

Tag und Nacht fük mich vergoß.
D

Auch das war Gottes Leitung, daf ih miv

vornahm, nah Rom zu gehen und da�elb�t zu

lehren ; theils weil ich da�elb| mehr Ehre und

Gewinn zu finden hoffte, haupt�ächlich - aber,
weil ih vèrnahm, daß auf der da�igen Schule
weit mehx Stille zum Studieren, und weit méhv

Ordnung in dem îttlichen Betragen. der Studies

renden, als zu Karthago �ey. Jn letterm Orte

war die Ausgela��enheit der�elben unerträglich.

Oft brachen auf die unver�chämte�te Wei�e ganze

Hau�en von Studenten in die Hör�äle cin, und

unterbrachen àlle Ordnung, alles unter dem.

Schuß der Gewohnheit, ohne einigen Wieder-

�tand der Ge�cke. Nie hatte ih als Schülex

die�e Qúgello�igkeit mitgemacht, aber nun mußte

ich �ie als Lehrer leiden, Schn �ucht nah Ruhe

und Vortheil trieben mich nach Rom, du aber,
o Herr, bediente�t dich die�er Lok�pci�en , die

mein und anderer Leute Verderben mir vorhiel-
ten, um mich zum wahren Glücke zu leiten.

Meine Mutter beweinte meine Abrei�e, und bee

gleitetemich bis ans Ufer des Meeres, um mich

enriveder zurückzuhalten,oder mit mir zu verrez

�en,
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fen. Aber ih hinrtérgieng�ic, und gab ihr'vor,
ich wollte nur �olang bei meinein Freunde bleis

bèñ, bis er init gün�tigem Winde ab�egeln könns

te. Eincr �olchen Mutter log ich! und entrann,

Kaum konate ih �ie bereden, �ich die Nacht úber

von mir zu enkfeenen,und bei dem Denkmaldes

�cligen Cyvrianus zu übernachten. Da blich �ie

imGebet und in Thränen. Und was bar �ie von

dir, o Gott, als daß du meine Abrei�e hindern

indat-|? Aber dein tiefer Rath achtete nicht.

auf das, was �ie ißt bat, um die Bitte, welche

ihr be�tandig am Herzen lag , erfüllen zu
können.

Ein gün�tiger Wind tricb die Segel auf,
und entzog in kurzer Zeit das Ufer un�ern

Augen. Fa�t au��er �i gerieth �ie vor Kummer,
da �ic mich des Morgens nicht mehr fand, Mich
überlic��e|t du meinen Begierden, um ihrer �att
zu werden; und ihre ivedi�cheS-hn�ucht nach
mir �trafte du mit Schmerz; denn nach der

Art aller zärtlichen Mütter, yur weit brán�tiger,
wün�chte fe mich immer bei �h zu haben, und

wußte nicht, welche Freude ihr meine Abwe�enz
heit ver�chaffenwürde. Nachdem | am Ufer
lang úber mei�en Bttrug webklc-gt'hatte, gieng
�ie nach Hau�, um Gott für mich zu bittewy
und ih nach Nom,

Kaum
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Kaum war ih in Rom angekommen,

überfiel mich ein heftiges Ficber , und ih kam

dem Tode nah. Obgleich ich mich �elb�t hin-

htte, �o �púrte ih doch kein Verlangen nach
der Taufe, die ich in meiner Jugend in einer

ähnlichen Krankheit von meiner Mutter gefors
dert hatte. Sie wußte, nihts davon. Unheil
bar wárc die Wunde gewe�en, die ihr mein Tod

ge�chlagen hätte, denn ich kann es nicht aus�pres
chen, wie innig �ie mich liebte, und mit wie viel

grö��erm Schmerz und Kummer �ie mi< im

Gei�te gebahr , als �ie ein�t meinen Körper zur

Welt gebohren h=te, Nic hätte�t du, erbarmen»

derGott, das zerkair�chte ind demüthigeHerz und

die hei��en Thränen diefer frommen Wittwe ver-

achten kônnen, deren cinzige Be�chäftigung war,

Allmo�en zu geben, deinen Getrenen und Gláuz

bigen zu dienen, keinen Tag vorbeigehen zu laf-
�en, ohne vox deinem Altar ¿u er�cheinen, und

alle Morgen und Abende ununterbrochen in

deine Tempel zu gehen, nicht um elende Mähr-

chen und Weibergc�hwäß, �ondern um dichin

deinem Wort zu hôren, und von dir in ihren

Gebeten crhört zu werden. Hätte�t du �ie ver-

werfen können, da �ie nicht um Gold und Sil-

ber oder vergänglicheGüter , �ondern um die

Errcttung ihres Sohns bat? Mit nichten, du

war�t bei ihr und erhörte�t �ie; du licße�t ihre
Ahn-
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Ahndungen und Hofnungen, die �ie tnix theils
�agte, theils in ihrèx treuen Bku�t v&�chlof,
nicht unerfüllt) deun welchen du ihrè Schulden

erla��e�t, denen mach�t du dich �elb�t zum Schuld,
nex deiner Verhei��ungen.

Auch în Rom verband ih mf< mit jenen
fäl�chlih genannten Heiligen, oder be��er: Ver-

führern ( den Manichäern ) 2 nicht allcin mit

ihren Schülern, in deren eincs Hau�e ich krank

gelègen hatté; �ondern auh mit denen, die �ie

Auserwähite (*) nannten, Noc war ich in

mancherley Jrrthümern, und glaubte z. B. nicht
wir wären es, die �undigten , �ondern eine gts

wi��e fremde, nicht zu uns gehörige, Natur in

uns. Es geflel meinem Stolze, au��er der

Schuld zu �eyn (**)z aber dann i�t dex Men�ch
unheilbar, wenn er �ich nicht mehr für den Fehz
lenden crécnnt.

D Dóch

E) Die�e behaupteten "den er�ten Nang unter die�er
Secte, Sie lie�en den Augu�tinus, wahr�ckeinlich
weil fie ihm niht ganz trautén. nie zu �i, zu
ihrem Avéndmakhl , oder andern gebeimen Zu�ano
menkünftenz er blieb immer auf dem unter�ten
Rang eines blo��en Fubörérs.

G*) Wie die mei�ten JIrrthümer aus dem Zerzew
fommén, uud mei�tens darguf ausgehen, da��elbe
entweder gewi��er be�chwerlicher Pflichten zu entle-.

digen, oder die Schuld der Pebertrettung der�elben
von ihm gabzuwälje
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Doch je mchr und mchr nahm meine Liebe-

zu die�cr Parthcy ab, je mehr ich fand, daß ich
weiter bey der�elben nichts lernen konnte. Da-

für wandte �ie, �ich auf cic Academiker , eine

philo�ophi�che Sccte, welcÿe l-hrt, au allemzu

zweifeln, weil der Menjch dic Wahrheit unmödòg-
lich erfennen könne. Jch �uchte auch jenen

Freund, in de��en Hau�e ich trank gewe�en war,

je mehr und mehr von dem alizugro��en Gicu-

ben abzubringen, womit ex die Fabeln der Ma-

nichäex annahm. Jude��en waren �ie immer

noch meine vertraute�te Freunde, und ihr Um-

gang hatte mi< unvermerét träger in Erfor-

�chung dex Wahrheit und abgencigter gegen

den c<hri�ilichen Glauben gemacht. Es �chien

«mir zwar abge�chma>t, �c die Gottheit in

“men�chlicherGe�talt, mit men�chlichen Gliedern

und Lineamenten zu denken, aber doch konnte

ich �ie mix nicht anders als in einer körperlichen

Form vor�tcllen: denn von etwas Unkörperlichem

hatte ih gar keinen Begr: — und dices war

die größte und fa�t einzige Ur�ache allcr meiner

Jrrthúmer. ®©)Jenes hielr ich für einen Lehr-

�aß

(©) Wenn KReligion überhaupt Glaube an unkörper-
liche, lebendige und vollfommnere We�en i�, o
i�t nichts �o �ehr Anti -Neligion, als die Lieblitgss

philo�ophieun�ers Zeitalters,dex Materiali�mus,
Dis
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Faß der Chri�ten: er �ticß mich zurü>z; ader das

war Vorurtheil, und nict der Chri�ten Glaus
ben, Auch die Secle konnte ih mir nicht
anders denn als einen feinen, alles durchdrins

genden Körper denken, �elb�t den Sohn Gottes

�tellte ih mir als, einen Theil der Lichtma��e
Gottcs vor, und �cine Men�chwerdung aus Mas

ria fonnte ich durchaus nicht annehmen , weil

nach meincm Sy�tem daraus floß, er mü��e noth-

wendig burchs Flei�ch vexunrcinigt worden �cyn.

Deine gei�tigen Verchrer, o Herr, werden freunds

lich über die�e Bckenutni��e lächeln, wenn �ie �is

le�en; aber �o war ich!

Jch hielt dafúr , daß dasjenige, was die

Manichäer gegen die heiligeSchrift vorbrachten,

unmöglich widerlegt werden könnte; dennoch

�ehnte ih mi< oft, cinen gelehrten Chri�ten zu

finden, dem ich meine Qwcifel vorlegen könnte.

Denn �chon zu Karthago hatten mich die Reden

eines gewi��en Zelpidius gegen die Manichäer,
'

D 2 aufs

Die Religion pri<ht: Hebet eure Augen în die.

Höhe! der Materialismus: werft �ie auf die Crde,
und denkt euch über das Sinnliche hmaus nichts

hôheres! Er thisbraucht das Wort : Que �upra nos,

nihil ad n08, und vergißt , was der Dichter der

Liebe �ingt : pronaque cum’ �pe@ent animalia &e,

Os homini �ublime dedit, cælumque tuexi

Su�e,
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aufmerk�am auf die�e Lehre gemacht , da mit

die Anlworten der leztern darauf immer �chr

�chwach ge�chicnen hatten, Ju geheim gaben�ie
uns wohl manche Gegeu�ägze, die Antworten

hei��en �ollten; z. B. das neue Te�tament �ey
von gewi��en Leuten verfäl�cht worden , welche
das jüdi�che Be�c in den chri�tlichen Glauben

hâtten bringen wollen, und doch zeigten �ie uns

nie die unverdorbenen Ab�chriften des Evanges

liums, guf die fie. �ich beruften: Aber mich
drückte, �o oft ih nah der reinen Luft der

Wahrheit �{nappte, meir Materialiômus wies

der zu Boden,

_

Jch dachte nun darauf, dem Zweek meinex

Nei�e nach Nom gemäß, Schüler in der Redes

kun�t zu bekommen, und �ammelte mir zuer�t

einige zum Privatunterricht in mncinem Hau�e,
durch welche ich bekannt zu werden hofte.
Bald crfuhr ich; zwar niht die Unfugen der

Studierenden zu Karthago, aber anberes, was

ich �elb dort nicht hatte leiden mü��en. Man

�agte mir, daß viele Jünglinge �ich untecreinans

der zu verabreden pflegten, �ich, wenn �ie eine

Zeitlang irgend einen Lehrer angehört hätten,
plóßlich,um ihm den Lohnzu entzichen, von ihm

{veg zu cinemandern zu begeben, ¿Ich haßte
fit,
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fie, aber niht �owohl darum, weil �ie andern,

�ondern weil �ie mir dadurch �chadeten. Jch

haßte fe, doch nicht ganz, und liebte �ie, in

Hofaung, �ie würden �ich be��ern, und dem

fchändlichenGeld die Gelehr�amkeit vorziehen,
die �ie bei mix leenen könnten, die�er aber am

Ende Gott, Wahrheit und Tugend, Doch, war

es mir immer mehr daran gelegen, daß �e nicht
bó�e würden um meincetiwillen,als gut um deis

netwillen,
Daal�s bald darauf die Stadt Mediola4

num (Mailand) den Gouverneur der Stadt

Rom bat, einen Lehrer der Redekun�k, auf ihre

Ko�ten zu �chi>ken, �o bewarb ‘ih mich darum,
durch die Vermittlung chen deer Jrethumstruns
kcnen Manichger, denen ich damit entgehen �ollte z

wir wußten ader alle no< nicht, daß bereits

der Gouverneur Sypmmachus, dem ih bei

ciner öffentlichenPrú�ung gefallen hatte , mich
be�timmt hätte, dahin abzugehen.

So kam ich nach Mediolanum und zu deis
nem Diener, dem Bi�chof Umbro�ius, dem du

mich, 9 Gott, ohne mein Wi��en zuführte�t.
Väterlich. empfing mich die�er Mann Gottes,
und frente �ich „meiner Ankunft, Jh gewann

ihn bald licd, nicht zwar als einen- Lehrer dey

WaßhHrhcit, denn ich hatte alle Hofnung aufge

gcben in die chri�tliche Gemeine zu kommen
©

�dite
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�ondern als einen Mann, dex �ich gútig gegen

mich erwies. Flei�ig wohnte ih �cinen öfent-
lichen Reden an das Volk bei, nicht zwar in

der recht:n Ab�icht, �ondern um die Stärke �ei-

ner Bered�amkeit zu prüfen, ob �ie mit �cinem

Ruf überein�timme? Um die Sachen, die ex

vortrug, bekümmerte ih mich niht. Sein

Vortrag war gelehrter, als der des Fauftus,-
aber weniger anmuthig und �{hmelzend. Jch

näherte mich meiner Rettung, allmählich und

ohne daß ich es �elb�t merkte. Denn da ich nicht

�ait werden konnte, ihn zu hören , aber blos

�eine Worte zu hôren, �chli<hen �< na< und

nah mit ihnen auh die Sachen in mcine

Seele, {o gleichgültig �ie mir anfangs gewe�en
waren.

Zuer�t �ah ich ein, daß �ich auch für den

<ri�tlichen Glauben noch etwas �agen la��e, und

daß cs niht Unver�chämtheit �ey, thn zu be-

haupten, wie ich �on�t geglaubt hatte; be�onders
da ich von Zeit zu Zeit eine dunkle Stelle der

Schrift nach dex andern aufklären hörte, an der

ich irre gegangen war, weil ich �ic buch�täblich
zu ver�tehen pflegte. Nachdem ich ihn die mcis

�ten Bücher der�elben erklären gehört hatte,

merkte ich endlich die Thorheit meines Voruke«

theils, es la��e �ch den Feinden und Belachern

des alten Te�tamentes durchaus nicht wider�te

hen,
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hen. Doch blos darum, weil die <ri�tliche

Lehre auch ge�chi>kte Verthcidiger hätte, wollte

ich �ie noch nicht annchmcn, �o wenig als mcine

vorige Parthei verla��en, indem mir die Wage

noch gleich zu �een �chien. Die <hri�tliche
Lehre kam mir blos als noch nicht be�iegr , doch

noch lange nicht als Siegerin vor. Jch wandte

allen Fleiß an, um �ichere Gründe gegen die

Manichäi�che Lehre zu finden; aber weil ih
mir noch nichts Gei�tiges denken konnte, �o gé-

lang cs mir niht. Soviel erkannte ih, nach

�charfer Prüfung, daß die alten Philo�ophen
weit richtiger vom Bau dex Welt und von der

Natur, �o weit �ie in die Sinne fällt , als jene

lehrten, und fieug al�o an, wie die Akademiker-
an allem zu zweifeln, und alle fe�te Wahrheit

aufzugeben, Die Manichäer be�chloß ih ju

verla��en, weil ich es für unredlich hielt , beêè

ihnen zu bleiben, während ich bereits cinige

Philo�ophen ihnen vorzdge; doch wollte ich auch
die�en letztern die- Heilung meiner matten Seele

nicht überla��en, weil �ie den heilenden Namen

Chri�ti nicht kannten, hingegen �o lang Schülex
in der chri�ilichenKirche , die mir �{<on meine

Eltern empfohífn hatten, zu bleiben, bis �ich mix

etwas Gewi��es zeigte , worauf ich �icuren
Éônnte.

Se<9-
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Sechstes Buch.

Ju Médiolanum kam meine Mutter zu

mir. Auf dem Meer litte �ie einen gro��en
Sturm, �ie trô�tcte während dem�elben die vers

tagten Schiffer, und ver�prach ihnen cine glü-

liche Ankunft , denn dices hatte ihr Gott im

Traume geoffenbarer, Sie fand mich , halb

perzwcifclnd, daß ih die Wahrheit je finden

würde. Da ich ihr ge�tand, nicht mehr cin

Manichâäer, abco auch noch kein Chri�t zu �eyn,

hüpfte �le zwar uicht vor Freuden als über eine

unerwartete Nachricht auf, obwohl �ie vergnügt
war, mich vorer�t wenig�tens vom Jrrthum be-

freit zu �ehen, �ondern fuhr fort mit ihrem
Gebet für meine völlige Rettung: und voll Ues

berzeugung,. daß du, der du das gute Werk in

mir angefangen, es auch vollenden würde�t, ants-

wortete �ie mir: �ie ware gewiß, mich noch, che
fie von diefem Leben chiede, als cinen guten

Chri�ten zu �chen. Dies fagte �ie mir ; dir aber

opferte �ie de�to häufigere Thrânen , daß du

mein Heil be�chleunigen und mich vollendsaus

der Nacht des Jerrthums erretten möchte�t,
Jmmer �iei��iger gieng �ie zur Kirche, und hieng
am Munde des Ambro�ius, den �ie wie cinen

Engel Gottes verehrte.

Gleichwie es in Africa gebräuchlich war,

brachtefie auch hiev zu den Grab�tätten dev

Mar»
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Märkyreer Brod, Brey und Wein. Als �ie abex

erfuhr, daß der Bi�chof dicjes verbotten hätte,
und der Thürhüter �ie nicht zula��en wollte, gez

horchte fie �o willig, daß ih jelb�� daruber ers

fiaunte. Auch wenn fle zu den Gedächtnisnah-
len dex Heiligen ihren Brodkorb und die Wein»

fla�che in die Kirche brachte, gab ficden größten
Theil des ruitgebrachten den Armen , genoß �elb�t
nur �ehx wenig Wein, den �ie noch úberdas mit

Wa��ex vermi�chte , und �uchte f�o in all ihren

gott�eligen Uebungen mchr ihre Andacht , als

ihre �innlichen Begierden zu befriedigen , wels

hes bei vielen der entgegenge�ezte Fall war.

Ambro�ius verbot alle die�e Opfermahlzeiten als

einen Ueberref der alten heidni�chen Todtenopferz
der für viele cin Aulaß zu VNus�chweifungen
würde. Ohne Wider�pen�tigkeit lieg �ich Monis
ca die�es g:fallen, und opferte dafür dem Herrn

ihre Gebete, Schwerlich hätte fie fich �o. leicht
durch cinen andern Bi�chof vou die�er Gewohn-

heit abbringen la��en; aber �ie hieng mit ganzer

Sccle an Ambro�ius, weil �ie ihn für den Er-

retter ihres Sohnes hiclt. Auch er �chäßte �ie

ungemein hop, und pries mich glü>klichcine

�olche Mutter zu haben.

Noch war kcin Tried zum Gebet in mir;

ich for�chte und unter�uchte blos, und di�putirte

mit meinem uñruhigenGemüth, Den Ambrd-

fus
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flus hielt ih für cinen glü>flichenMann, weik

o viele vornehme Per�onen thn ehrten, aber �ein
ehelo�er Stand �chien mir eine unerträgliche

La�t Seine innern Kämpfe gegen Eitelkeik

und Hochmuth , �einen Tro�t in mancherley

Widerwärtigkeiten, �einen verborgenen Sinn
und den Frieden �eines Herzens — den kannte

ih niht und ver�tand ich nicht, �o wenig als er

meine inyere Unruhe, und die Grube des Ver-

derbens, worinn ih lag. Jch konnte mich ihm

nicht ganz �o mittheilen , wie i<hs wün�chte,
denu be�tändig war er mit Ge�chäften und Mens

�chen umringt , deren Bedürfni��e er abhelfen

�ollte, Hatte er Mu��e, �o verwandte er die�e
auf Erholung odex Lecture. So oft wir zu

ihm kamen, denn ieder hatte unangemeldet

freien Zutritt zu ihm, fanden wir ihn in �tils
lem Le�en und Betrachten. Oft �a��en wir lange
�till�chweigend da, denn keiner wagte es, ihn zu

�tóren , und giengen, ‘ohne ihn ge�prochen zu

haben, wieder weg, Er las immer lei�e, weil

�eine Stimme bald hei�er wurde. Lange konnte

ih al�o niht dazu kommen ; ihm die innere

Unruhe meines- Herzens zu ofenbahren, denn
dazu erfoderte es eine ruhige Stunde, und nie

traf ich ihn unbe�chäftigt an. Alle Sonntage

Hôrre ih ihn predigen, und immer mehr wurde

ih überzeugt, daß unter alf den Zweifeln, wel»

che
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he meine Verführer gegen die heilige Schrift

vorgebracht harten, nicht ciner wäre, der nichs

gehoben werden könnte. Be�onders , da ich

erfuhr, daß die Lehce vom Ebenbild Gottes im

Men�chen von den Chriten, nicht von eince

körperlichenAchnlichkeitver�tanden, oder Gott

ein Körperzuge�chricben würde, fühlte ich innere

Zufriedenheit, fo viele Jahre nicht gegen den

chri�tlichen Glauben, �ondern blos gegen cine

�olche �innliche Vor�tellung davon ge�tritten zu

haben, denn fo fre<h wax ih vorher gewe�cu-

daß ich das als cine Anklage gegen ihn behaups

tete, was ich vorer�t hätte durch Unter�uchung
lernen follen.

Um fo peinlicher nagte es in meinem Jns

wendigen, was ich doch endlich als gewiß würde

glauben und behalten können , je mehr ih mi

lchâmte,�olange von Verführern mit Verhei�s

Tungder Wahrheit hintergangen worden zu

(yn, ja in meiner kindi�chen Unbe�onnenheit

felb� fo viel Unwahres als Wahrheit behauptet

zu haben, Blind hatte ich gegen den chri�tlichen

Glauben ge�tritten, denn er lehrte nicht das min-

de�te von dem? was ih na< meiner fal�chen

Vor�tellung ihm beimaaß. Jch wurde be�chämt;
und freute mih doch innig�t, die Kirche be��er

zu finden, als ih vermuthect hatte, Auch die

heil. Schrift des, alten Te�taments wurde mix

durch
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durch die Erklärungen des Ambro�tus , der" ima

mer auf den Gei�t jeder Stelle gieng, immer vere

�tändlicher, und ob lestere mir gleich noch nicht
als unwider�prechlich wahr vorkamen, �o hatten

�ie doch. nicht das minde�te an�kö��ige für mich,

Jch hütete mich �ehr vor allzufrüher Ent�cheie

dung, aus Fuxchk, in einen neuen Abgrund zu

fallen, die�e Zweifel�ucht abex plagte mich nux

um �o mehx. Jch wollte auch de��en, was nicht
in die Sinne fállt, durchaus �o gewiß �eyn, als

daß 7 und. 3 zehn ausmachen. Dux Glauben

hâtte ih geheiit, und das Nuge meiner Seele

durch den Blicf auf deine unvergänglicheWahr-

heit ge�chärft werden können. Wie aber der,

der einmal untex den Händen eines �{le<ten

Arztes gelitten hat, auch den guten nicht mehx

“traut, �o wollte fich auch meine Scele nicht �o.

“ leicht heilen la��en durch das Mittel des Glau-

bens, das du aller Welt zur Heilung kranker

Seelen vorgelegt hai. (©)

Nichts

(*) Jn eînem andern Buche (de until, cred. )’ �agt gr 2

Bald habe ex verzweifelt, die Wahrheit jemals zu

finden; hald wieder gehoft, ein �o �charf�ichtiges
“

We�en , als der men�chliche Gei�t i�, mü��e �ie
doch 199hl, durch göttliches An�ehen geleitet , ents

de>en können. Wo dies An�ehen zu finden �ey,
das war für ihn die �chwer�te Frage. Ex bat Gott
daher öfters mit Thränen, ihne Hülfe zu lei�ten,
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Nichts de�to weniger fieng ich von die�er

Veit an der chri�tlichenLehre den Vorzug zu ges

ben, weil �ie die Pflicht des Glaubens �olcher

Dinge» die nicht demon�triert werden können,
mit weit mehrBe�cheidenheitund Nüchternheit

fodert, als die der Manicháer, die durci uberz

triebene Ver�prechungen kiarecxr und erwcisbarerx

Wahrheiten der Leichtgläubigkeitder Schivachen

zu �potten �chien, und doch auf der andern Seite

blinden Glauben an die un�nnig�ten abge�chma>-.
te�ica Máährchenfoderte. Du lehrte�t, o Herr,
mein Herz, daß ich unzabligeDinge glaube, die

nie erwie�en werden köônaen,daß alles Las, was

ich in der Ge�chichte und Erdbe�chreibung ente

fernter Länder las und glaubte, ja �elb�t meine

Geburt von meinen Eitern, die ih auch nur

auf das Zeugnis anderer glaube, von die�cr Art

�ey, und daß endlich ohne’ Gloubcui in der

inen�chlichen Ge�cl�chafr gax nichts gethan wers

den köônac.
|

JFch �chloß daher , daß diejenigen nicht zu

tadeln �eyen , die der heiligen Schrift, welcher
Gott vai unter allen Völkcrn �o vicl An�chen

ver�chaft habe, Glauben ¿u�tellten , und daß der

Einwulf; „Woherweißt -du denn, daß die�e
»Bücher durch den Geil des Allerwahrhaftig�ten
»dem men�chlichen Ge�chlecht mitgetheilt wor-

pden?7“ eben �o wenig uns vom Glauben ay

dies
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die�elben abhalten mü��e, als die Streit�ucht der

allerzänkich�ienPhilo�ophen und ihre aller�chlaus

e�ten Einwürfe mich je dahin hatten bringen
können, den Gedanken aufzugeben, daß du, o

Gott, obgleich ich dich noch nicht tannte, �eyef,
und was du �cy:, und daß du dic men�chlichen

Angelegenheiten regiere�t. Ofr glaubte ich dies

�tärker, oft �chwankender, aber immer glaubte
ich es, auch da ich weder dein We�en kannte,

noch die Wege, die zu dir fübren.
Da ich al�o die Nothwecndigk-citeiner

göttlichen Anlcitung um zur Wahrheit zu ge-

langen, einjah, �o jchloß i< weitcr fort, deß du

niemals der heiligen Schri�t cin �o allverbcii-

tetes An�chen.- fa�t über die ganze Erde v.r�chaft

haben würde�t, wenn es nicht dein Willi wäre,

daß wir durch �ic an dich glauben , in 1hr dich

�uchen �ollten. Was mir vorher ungercimt an

ihr ge�chienen haite, zählte ih nunmehr, da ich
vieles von dem�elben auf eine �chr wahr�cheinliche

Wei�e erläutern hörte, zu ihren hohen Gchums

ni��en, und fand darum ihr An�chen de�to erhas

bener und glaubwürdiger, weil �ie für alle Leier

taugt, dem Tief�innigern uner�chöpfliche Geheim,
ni��e darbietet, mir dem Schivächern in der
Pffen�ten, einfach�ten Sprache redt, und jeden,
der nicht leicht�innigen Herzens i�t, durch die

fireng�te Kufierk�amkcit an �ich fe��elt , um all€

is
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in ihren liebreiïchenSchooß aufzunehmen, wenn

gleich durch ihre engen Thore nur wenige zu

Gorr kommen; doch gelingt dies gewißmehrern,
als wenn ihr An�ehen weniger göttlich erhaben,
und thre Hcradbla��ung zum großen Haufen ge-

ringer wäre.
So dachte ih, und, o Gott, du ware�t bei

mir! Jch flchte, und du crhôrte�t mich, Jch
�chwankte herum, du leitete�t mich, Jch gieng
auf der breitenStra��e der Welt, und du haft

mich doch nicht verla��en ! Jch �chmachtete nach
Ehre, Gewinn und cinem Weibe, und litt von

die�en Begierden hei��e Noth: aber um �o guá-
digex war�t du, daß du mir nichts angenchm
�eyn lie��e�t , was nicht du war, und darum

hängt nun meine ganze Seele an dir.

Kaum habe ih je mein Elend �o gefühlt,
als da ich eines Tags eine Lobrede auf den

Fai�er halten �ollte, wo ih viel log, und mit

meinen Lügen die Gun�t �elb�t derer , die das

Gegentheil wußten , zu erhalten �uchte. Auf
der Straße traf ichcinen Bettler an, der �einen

Hunger �chien ge�ättigt zu haben, und nun

lu�tig und fröhlich �ciner Wege gieng. Ein

Seufzer brach bei die�em Anblicé aus meiuer

Bru�t, ich �tellte meinen Begleitern un�ere Thor-

heit vor, wie wir mit all un�erer Mühe ain Ende

doch nichts anders �uchten, als was die�er
Velte
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Bettler bercits gefunden, wir ader vielleichtgar
nie finden würden ; und auf welchen müh�cligen
Umwegen ich be�onders die zeitliche Zufricdens

heit erringen wollte, die er mit wenig erbcttelten
Pfenningen �ich erkauft hatte, Die wahre

Freude kannte er zwar nicht, ih aber �trebte

nach ciner weit gefährlicheren; �eine Freude war

Trunkenheit, diè meinige Ehre: und wie vere

gänglich und ungöttiih i�t auch die�e! Jch

fühlte, daß ic) nicht gläklich wäre, und am Enz
de wax ich �elb�t, wenn das Glück mich anzulas

chen �chien, zu verdro��en, mich �einer zu freuen)
denn fa�t gewöhnlichwenn ichs erfa��en wollte,

Hog cs wieder davon.

Am mei�ten �präch ich hièrubermit metnèn

beiden vertraute�ten Freunden Alipius und L7e-

bridius, Alipius war von vornchmen Eltern

aus meiner Vater�tadt , ünd etwas junger als

ih. Er hatte bei mir �owohl da�clb| als zu

Karthago �tudirt, und licbte mich �chr wegen

meiner Gelehr�amkeit und Güte gegen ihn, ih

ebenfalls ihn wegen der guten Aulage zur Tu-

gend, die �ich �chon früh in ihm zeigte, Aber

der Wirbel des karthaginen�i�chen Sittenverder-

bens und die dortigen Schau�piele rigen ihn mit
�ich fort, daß cr die Thorhciten im Circus mit,

mach-
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machte (Y). Damals be�uchte er wegen cinem

Streit �eines Vaters mit mir meine Yorle�un-

gen über die Redekuu�t noh niht. Jch hôrte
von �einer unmá��igenFreude an den Fechter

�pielen, und betrübte mich, daß ein �o viclver-

�prechender Jüngling verlohren gehen �olite: abcr

ich fand keine G:legeuheit, es ihm zu �agen, bes

�onders weil ich fürchtete; er denke �o von mir,
wie �ein Vater, worin ich mich bcetrog. Denn

bald fieng crx von �elb�t an, mich auf der Straße

zu grüßen, kam in meinen Hôr�aal, hörte etwas

weniges, und gieng wicder fort, Jh vergaß

es, mit ihm über die Sache zu �prechen, aber

du, o Gott, wollte�t auch ihn durch mich, doch

ohne mein Wi��en, zurecht leiten. Eines Tas

ges, da meine Schüler um mich v:r�ammclt

waren, kam cr, grüßte mich, �ete �ich nicder,

und achtete �chr aufinerk�am auf meinen Vor-

trag. Eben �prach ich von etwas, das ich durch
ein Gleichniß von den Cixeen�i�chen Spielen gut
erläutern zu können hoftez dics that ih, und

mochte einige bei��ende Spôöttereien auf die

Theilnchmer an den�clben. Gott weiß, daß ich

dabey an den Alipiusgar nicht gedacht l:abe,

E Er

(*) Spiele, die zu Ebren der Götter im Circus, oder

dem offentlichen Schauvlaß ge�chahen, mit Wetts

rennen, Kämpfen mit wilden Thieren, uU. ae
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Er zog es auf �ich, und glaubte, ih meine ihn

vorzüglich. Was andere gegen mich aufge:

bracht hâtte, das nahm der cdle Júngling zu

�einer Warnung, und liebte mich um �o mchr ;

wie die Schrift �agt: Strafe den Wei�en, �o
wird er dich licben.

Strafen wollte ih ihn nicht cinmal, aber

du weißt, o Herr, dich aller Um�tände, auch

ohne un�cxr Willen und Wi��en, nach deiner

Weisheit und Güte zu bedienen. Keiner �age
dein Lod, dex deine Crbarmuungen nicht kcunt.

Von Stund an gieng ex nicht mchr in die Cir:

cen�i�chen Spiele, und {wang �< mit cinem

mal aus dir�em Mora�t heraus. Scinen Vater

überredete cr, obwohl mir Mühe, mich ihm zum

Lehrer zu geben, Ev kam in meine Vorle�un-

gen, und verwickelte �h mit mix in den glei.

chen Aberglauben der Manichäer, an denen ex

die �cheinbare Enthalt�amkeit von �innlichen Lù-

�ten vorzüglich liebte, weil er �ie für aufrichtig
hielt.

O

Er gieng nach Rom, um nach der weltli-

chen Ab�icht �einer Eltern die Rechte zu erlernen,

�ah einem Fechter�piel zu, und plöulicherwachte

die alte Lu�t dazu mit unwider�tehlicher Gewalt.

Bei einer Mahlzeit nemlih hatte er �einen

Freunden�einen Ab�cheu darah bezeugt, �ie �uchs

ten ihn zu bereden, ciaem zuzu�chen, das eben

abge»
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abgehalten würde, und obwohl er f< heftig

dagegen �träubte, ri��en �ie ihn doch mit freund-

�chaftlicher Gewalt mit �ich fort in das Amphi-

theater. „Wenn ihr auch meinen Körper da-

»hin zieht, �agte er zu ihnen, �o Édunt ihr doch
„meine Augenund Gedanken nicht mitrei��en,
»Und ich will euch úberwinden!“ Unerachtet

de��en zogen �ie ihn, in der Ab�icht, ihn auf die

Probe zu cen mit �ich fort, Sie kamen an,

�elten �ich, und �ahen dic�en blutdür�tigen Freu-
den zu.

Sobald �ich die Spiele anfiengen, �{loß er

�eine Augen zu: hätte er nur auch die Ohren

ver�chlo}en! denn als einsmals bei cinem ge-

chicéten Fechtex�treit das ganze Volé ein fürch-
terliches Be�chrei erhob, überwand ihn die Neu-

gierde, er bliéte hin, ent�chlo��en �h durch

nichts bewegen zu la��en, da flog der vergiftete
Pfeil durch die Augen in �eine S-cele, und es

traf ihn cine �chwcrcre Wunde als die �eyn moch-

te, die der Fechter en:pfiengz denn er hatte �ich

ihr um fo mehr blos ge�tellt, weil er �ich auf

�eine eigneKraft verlicß. Ererblickte das Blut

des Verwundetgn, konnte �ich von dem Anblick

nicht losrei��en , und �{lürpfte die verge��ene

Blutdur�t ohne �ein Wi��cn mit vollen Zügen
wieder cin. Scine ganze nur einge�chläferteLei

den�chaft für die�e Spiele erwachte wieder in.

EG 2 ihrer
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ihrer vollen Gewalt, und er war unerättlichet
im Zu�chauen als keiner �ciner Begleiter. Ex

�chaute, �chrie mit, entbrannte, viel ärger als

zuvor, weit mehr als die, die ihn hingeführt
hatten, und fuchte nun auch andere nach �ich zu

zichen. Doch auch hieraus ha�t du ihn dur
deine mächtige Hand wieder errettet.

Jch fad ihn zu Rom, von wo er mit mir

aus zärtlicherFreund�cha�t nach Mayland gieng,
um da�clib�r die Rechte, welche er mehr aus Ge-

hor�am gegen �eine Eltern als aus freiem Trieb

gelernt hatte, auszuüben, Juallen Fällen zeigte
er cine bewuabernswürdige Uncigennüßigfeity

und äu��erte oft �cin Befremden daruber, daß
es Leute gäbe, welche das Geld einem guten

Gewi��en vorziehen könnten. Oft wurde cr bald

durch Drohungen, bald durch Verhei��ungen
zur Ungerechtigkeit gereizt, aber immer wider-

�tand er glü>lich.
Auch Ciebridius verließ �eine Vater�tadt

Karthago, und den licbl:chen Land�iß �eines Vaz

ters, und kam nach Mailand, blos um bei mir

zu leben, und �einem brün�tigen Verlangen nach

Wahrheit uad Erker.ntniß unge�tört nac<hän-

gen zu können. Gleiche Schn�ucht, aber auch

gleiches Wanken war in uns beiden. Jeder

�uchte Zufricdenheit, mit ra�tlo�er An�irengung
wollte �ie jedex dur< Auflö�ung der verwielt-

�ten
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�ten Streitfragen ergräbeln — und un�er dreyex

Mund ver�chmahtete babei vor Hunger ! wir

klagten cinander un�re Armuth, und erwarteten -

Erquickung von dix. Fn allem Ungeniach, was

deine Barmherzigkeit auf un�ere irrdi�chen Bes

�c)uttigungenfolgen licß, fanden wir, wenn wir

nach dem Zweckefragten, wofür wir die�es likz

ten? nichts als die di>�te Fin�ternis: �cufzend
wandten wir uns wieder weg und Élagten :

»Ach! wie lange wird's noh #0 währen ! €

und doch verlie��en wir die�e nächtlichen Pfade

niht, denn. noch zeigte fich uns kein be��eres.
Licht.

JFch in�onderheit, wenn ih zurü>dachtee
wie lange es nun wäre. �eit dem ¿9ten Jahe
nzeines Alters, wo ich anfieng die Weisheit mit

Eifer zu �uchen, fe�t ent�chlo��en, �obald ich �ie

gefunden hätte, ihr alle irdi�chen Begierden, alle

citeln Hofunngen und trügeri�che Lügen-aufzit-

opfern : ich bebte zuru>, da ih mich nun �chon
in meinen drei��igiten Jahre �ah, m:<h �ah im

gleichen Gewühle �ianlicer Begierden , immer

�liehend, immer zer�treut, immer mich trö�tend :

„Morgen werd?ichs finden! Morgen wird cs

„mir er�cheinen, und wie will ichs umfa��en !

»Fau�tus wird fommen und dich alles lehren ! €

Nur darin war ich we.ter g:kommen, daß mie

nicht m-hr, wie chmals, ungereimt �chien, was

ich
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ih in den heiligen Büchern fand. Jh nah
mir vor, wieder auf die Stelle zu treten, auf
welhe mih mcine Eltern in meiner Kindheit

ge�eut hatten, viellciht daß �ich mix da die

Wahrheit heller zeigen würde !

Aber wo? und wann �oll ich �ie �uchen ?

úberlegte ich oft bey mir: Ambro�ius hat nicht

Zeit mich zu hören, ih niht Mu��e genug zum

Le�en. Wo �oll ich die nöthigen Bücher finden ?

wie �ie mix an�chaffen? JFch will mir cine eigne

Zeit dazu be�timmen, und die Stunden aus-

theilen, worin ich das Heil meiner Seele be�or-
gen will, Meine Hofnung wächst : der chri�t:
licheGlaube lehrt wenig�tens nicht �o unvernünf-
tige Dinge, wie ich wähnte. Seine Lehree bes

haupten doch wenig�tens nicht, daß Gott einen

men�chlichen Körper habe: So viel habe ich ge-

funden — und �ollte noc) Zaudern weiter anzu-

fragen? Jch rechnete: die Vormittags�tunden

gchören meinen Schülern, was will ich in den

übrigen thun ? was anders als dies? — Aber

wann kann ich alsdann meine Gönner be�uchen,
deren Gun�t mir �o nôthig i�t? Wann kann ich
die Schriften �chreiben, die meine Schüler mir

abkaufen ? wann mich von meinen Sorgen und

Arbeiten wieder erholen? — Laß alle dies fah-

ren, und gieb dich ganz der Erfor�chung der

Wahrheit hin! Dics Leben i�t doch vergänglich
und
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und die Zeit deines Todes verborgen; über-

ra�chte cr dich plôßlich, wie arm würde�t du da

�tehn? wo will�t du das lernen , was du hier

ver�äumt, und wir�t du nicht deine Saum�elig.
keit Lü�en mü��en? — Abcr vielleicht nimmt

der Tod mit die�er Sorge auch dein Bewußt-

�eyn bin? Al�o dies will ich zuer�t unter�uchen?
Doch nein! es kann nicht �o �eyn, Es i�t nicht
eitler Glaube, was die <ri�iliche Lehre auf dem

ganzen Erdboden predigt! Sollte Gott �oviel

für uns thun, wenn mit dem Tode des Körpers
auch die Seele �tirbt! Was zaudre ich denn,

alle Hofnung auf die�e Welt aufzugeben , und

mich ganz dem zu wicdmen, daß ih Gott �uche
und die Zufrcicdenheit? Doch gemach! Dies

Leben hat doch auch �eine Reize, die man nichb
�o leicht hingeben muß, und es i�t Schande, �ie
wieder �uchen zu mü��en, Viel ko�tet es zwar,

Ruhm zu erwerben, aber hat man ihn, �o i�t
er doh auch nicht für nichts zu rechnen : man

gewinnr Freunde, um alles andere zu ge�chweis
gen. Jch will. eilen ! Vielleicht erhalte ich ein

ruhrmlichesAmt, ich will eine reiche Frau heu-

rathen, um mis meinen Ausgaben richtig aus»

zukommen — da �oll das Ziel meinex Begier-
den �eyn! Viel gro��e ruhmwürdige Männer

haben die Weißsheit geliebt, und dennoch Weis

ber gehabt.
So
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So trieben mich die Stürme herum! �o
ver�chlugen �i: mein Herz bald da bald dorthin!

So ver�loß die Zeit, und ich ver�äumte, mich zu

Gott m:inem Herrn zu wenden, in ihm lu le-

ben und in mir zu �terben! Jch ‘liebte Zufrie»

denheit, und �cheute �ie da, wo �ic wohnt, ih

floh von ihr und �uchte �ie!

Das größte Unglück �ür mich �chien mir,
der Umarmung ciner Gattin beraubt zu �eyn.

Alipius �uchte mich vom Heurathen abzuhalten,

und �icllte mir vor, wie wenig wir dabci unjern

Zweck erreichen würden, in ruhiger Stille der

Meisheit nachzuhängen. Er für �ich war von

Jugend an äu��cr�t enthalt�am. Jch führte
ihm dagegen immer eine Menge Bey�piele von

�olchen an, die auch gcheurathet, und dennoch
dabei die Weisheit geliebt, Gott gedient, und

ihre Freunde beibehalten hätten. Aber ach wie

weit �tand ich die�en an Grö��e der Seele nach!

Jch �chleppte meine Ketten und �tieß die Hand
von mir, die �ie mir abnehmen wollte!

Auch zu ihm �prach durch mich die Verfühs
ecung, und legte ihm Fall�tri>e in den Weg.
Mein Urtheil war ihm wichtig, und meine Ver-

�icherung , daß ih au��er der Ehe vnmöglich
glü>lich leben könnte, �ecte ihn �o in Er�ic ‘a

nen, daß auch er, weniger aus Tricb als auis

Neugierde, �ich zu heurathen vornahm, um zu

erfah
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fahren, was denn das wäre, ohnewelches das

Leben mir, den er �o hoch�chäzre, mehr eme

Pein als cin Leben zu �eyu �chiene? Mich riß

Begierde hin , {hu Er�taunen úber mncine Bez

gierde.
Mandrang unaufhörlichin mich, ein Weib

zu nchmen, Endlich fuchte ich cine Braut, �ie

wurde mir ver�prochen, haupt�ächlich durch die

Bemühungen meiner Mutter, welche hofte, ich

würde alódann ihren innig�ten Wun�ch um �o

eher erfüllcn und mi<h taufen la��en. Auf
mein Bitten bat �ic täglich mit gro��er Jabrun�t,
Gott möchte ihr doh etwas, meine künftige

Heurath betrcffend, im Traum offenbaren —

aber �ie wurde nie erhôrt. Oft hatte �ie freylich

mancherley verwirrte Phanta�ien, die ihr, Tag
und Nacht mit die�em Gedanken be�chäftigte
Gei�t, ihr cingabe. Sie crzählte �ie mir und
verachtete �ie �cló�t, Denn �ie glaudte,- ein

zwar unbe�chrcibbares ader �icheres Gefühl zu

haben, zu unter�cheiden, was von Gott und vas

von ihrem cigaen Gei�te ihr im Traum gezeigt
würde. Ungeachtet de��en, fuhr man fort, und

hielt für mich um ein Mädchen an, das cr
nach zwey Jahren manndbar werden �ollte; und

o laag ver�prach ich noch zu warten.

_ Meine Freunde und ich, alle dur< Erfah:

rung von dee Eitelkeit aller Ge�chäftedie�er
Welt
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Welt aufs innig�te überzeugt, hatten uns den

Plan gemacht, entfernt von all die�en Sorgen
irgendwo in der Stille bei einander zu wohnen,
und un�er Vermögen in cine gemein�chaftliche
Ca��e zu geben, woraus ein jeder �cine Bedürf
ni��e befriedigen könnte ; wir be�timmten bereits

dic Zahl der Mitglieder auf zchen. Es waren

einige �chr reiche unter uns, vorzüglih Roma-

nianus, mein vertrauter Freund von Jugend
an der viele wichtige Ge�chäfte am kai�erlichen
Hofe betrieb. Haupt�ächlich diefer, der reich�te
unter allen, betrieb die�en Plan aufs eifrig�te.
Es wurde be�chlo��en, das zwcen von uns ab-

wech�elnd je auf cin Jahr die Haushaltung auf
�h nehmen, die übrigen aber o lang ganz un-

bekümmert �eyn �ollten, Da wir aber überlegs
ten, ob un�ere Weiber die�es zugeben würden,
indem cinige vou uns wirklich verheurathct,
andere aber im Begriff waren, es zu thun —

�o wurde der ganze Plan in kurzer Zeit aufges-
geben. Senfzend kehrten wir wicdex auf die

vorige Bahn un�ers Lebens zurück.
In der Zeit entlicß ih meine bisherige

Frau, weil �ie mich an einee rechtmä��igen Ehe

zu hindern �chien, obwohl mit verwundetem

Herzen. Sie kehrte nah Afrika zurü> , und

that ein Gelübde, nie wieder �ich mit cinem

andern Manne zu verbinden, Den Sohn, den

fie
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fie mir gegeben hatte, beyielt ih bei mir. Jch,
an Lu�i und Sünde verkauft, ahmte ihr nicht

nach, �ondern �chafte mir, bis dic zwei Jahre

ver�lo�en waren, wo ich meine Braut heimholen

könnte, eine andere Freundin an, und �o wurde

die Wunde meines Herzens, o �ehr �ie an Hcfs
tigkeit abzunehmen �chien, nur immer unhcilbae

rer; aber je elender ich wurde, de�to náher kam.

mir, o Gott, deine heilende Hand. Nur die

Furcht vor dem Tode und künftigen Gericht

hielt mich noh zurück, daß ich mi niht ganz

ungezähmt in alle Wollú�te �türzte. Manchers
lci Veränderungen hatte zwar dic�e Wahrheit

bei mir erlitten, nic aber ver�chwand der Glaube

an �ie ganz, Jch fragte mich, ob ich, wenn

ich jenes thäte, alsdann noch etwas weiteres zu

wün�chen hätte, und ob die Un�terblichkeit �elb�t
etwas anderes ware, als cin voller Genuß aller

Sinnenlu�t, ohne Furchr, �ie je wieder zu verz

lieren? und fühlte niht, daß eben da3 mein

größtes Verderben wäre, keinen Sinn mchr für
jene reinern und edlern Freuden zu haben, die das

flei�chliche Auge nicht �icht, und nur die Secle

empfindet. Mein Gefühl war �o �tumpf gewor

den, daß ich hich úber die�e �o �chändlichen Sa-

chen ganz unge�cheut mit meinen Freunden un-

terredte. Denn! �o �chr ich auh Sinnenlu�t für
das höch�te Gut hiclt, �o konnte ih doch nicht

ohne
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ohne Freunde �cyn, Jh licbte �ic, und fe mich,
ohne Gewinn oder Belohnung.

O welche verworrene Wege ! Weh dem

Frechen, wclcher hofft, auf�cx dir, o Gott, irs

gendwo Nuhe zu finden! zur Rechten, zur Lins

Xen, auf welche Seite er �ich wendet, da i�t

�ein Lager gleich) hart, und uur bei dir allein

i�t Ruhc !

Siebentes Buch.

Meine Jugend war nun ver�chwunden,
ind ich gieng dem männlichen Alter eutgegen,

ie alter, de�to citler! Jch konnte mir vollcuds

nichts gei�tiges mehr denken. Nie, �eit ich den-

ken gelernt hatte, �tellte ich mir Gott in einex

men�chlichen Ge�talt vor - aber wie �on�t? da

�ann ich vergeblich nah. Mein Herz arbeitete

mit Macht gegen die �innlichen Bor�tellungen
meines Gei�tes, und hofte noch einf nrit cinem

Streich all die unreinen Bilder verjagen zu

können , die unaufhörlich meine Scele umf�io-

gen, und ihren Schar��iun ab�tumpften : abey
Laum glaubte ich �ie für cinen Augenbli>k ver-

trieben zu habea, fo drängten �ie �h in no<
dichtern Haufen �o gleich wieder um �ie her, und

umwölften �e. Nach den Formen, die mcin

Auge auf Erde durchlief, machte �ich mein Gei

feine Bilder, konnte ohne Bild nichts denkcia,
und
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und merkte nicht, daß �elb�t die Kraft in mir,
womit ich dächte, nichts Körperliches, und doch
etwas Gro��es �cyn müßte, weil �ie �ich die�e
Bilder �cha�en kôunte. Dich, du Leben meincs

Lebens, dachte ich mir als cin, unendliche Räu-

me und die ganze Ma��e des Weltalls durchdrins

gendes, und auch au��er dem�elben ins Eudlo�e

verbreitetes, un�terbliches, unvergänglichcs, Uns

verlezbarecesWe�en, das Erde, Mier und Him-
incl erfüllte,und in welchemall dies �ich endigte,
du aber nirgends. So wie die Stralen die

Luft durchdringen , niht dur<�{neiden oder

zerrei��en, �ondern ganz erfüllen, �o �{loß ich;
daß Gott niht nux Himmel, Luft und Meer,

�ondern auch den Körper der Erde in �einen

inner�ten Theilen durch eine verborgene Gei�tes-

kraft al�o durhdringe und cr�ulle, daß ein grö��e
rer Theil der Erde einen grö��ern Theil der

Gottheit, ein Élcinerer einen flcinern, cin Eles

phaut mehr von ihr als cin Sperling euthielte —

fo dicht war meine Fin�ternis !

Eben �o viel Mühe machte mir die Frage
vom Urjprung des Uebels, aber je mchr ich
michaus dem Abgrundmcin-cr Zweifel heraus-

zuarbeiten �te&bte, um �o ticfer �ank ich hincin.

Jch war mir bewußt, wider Willen, und �o zu

�agen, leidend zu �ündigen, und hielt dies, wes

niger fur cine Schuld als für eine gerechte
Sirafe
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Strafe von Gott. Aber hat mich niht dex

gute Gott gut gemacht? Woher kommt denn

mein Widerwillen am, Guten, und meine Nei-
gung zum Bö�en, die�e Ur�ache, daß ich jene

gerechte Strafe lciden muß? Wer hat die�e

Pflanz�chule dex bitter�ten Unruhe in mich hin-
ein gepflanzt? der bö�e Gei�t ? aber wodurch i�t

‘er �clb�t bô�e geworden? durch �einen böjen
Willen ? wodurch wurde �cin Wille bö�e, da

Gott doch auch ihn gut �chuf ? — Jh er�tickte

beinah unter die�cr La�t von Fragen und Zivei-

feln; doch blieb die chri�tliche Lehre immer fe�t
in meinem Herzen, und obgleich fie noch keine

Ge�talt in mix gewonnen hatte, und mein Gei�t

bald da bald dort über ihre Gränzen hingus

�chweifte, �o wunzelte �ie �ich doch täglich tiefer
ein.

Läng�t hatte ich auch den thörichten und be-

trügeri�chen Wahrfagereien der Sterndeuter den

Ab�chicd gegeben. Mein Starr�inn brach cnd-

lih, womit ih dem Vendicianus , cinem

�char��innigen Grei�en und meinem Freunde

Nebridius, einem Jüngling von au��crordentli:

chen Fähigkeiten, lang wider�prochen hatte, da

�ener mit Zuverücht, die�er aber noch halb zwei-

felnd behaupteten, daß an der ganzen Wahr�as

gerkun�t nicht das Minde�te �ey, und blos durch

Zufall von ciuer Mengc Wei��agungen bisweilen

dic�e
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die�e odex jene in Erfüllung giengen , ohne

Schuld oder wi��en derer, die wahr�agten. Denn

endlich führte�t du mir cinen Freund zu, welcher
die Mathematif zwar nicht aus dem Grund vere

�tand, aber häufigzu den Wahr�agern gieng.

Die�er, Namens Firminus, kam cin zu mir,

um mich in einer wichtigen Angelegenheitzu fra:

gen, was ih von den Con�tcllationenhielte 2.

Durch den Nebridius �chon etwas wankend ge-

macht, gab ich ihm feine be�timmre Antwort,

und ge�tand, dag ich beinahe úberzeugt �cy, dic�e

ganze Kun�t �cy Thorhcit und Unüun.- |

Er erzählte mir hicrauf, �ein Vater habe

eine Menge Büchex diz er Art gehabt, und mit

einem �einer Freundedic�e Kun�t aufs eifrig�te

getrieben, �o daß fie auch �o gar Thieren, die in

ihrem Hau�e gebohren wurden, diè Nativität zu

�tellen pfegten. Zu gleicherZeit, da �cine Muts

ter mit ihm, Firminus, �chwanger gieng, war

auch cine gewi��e Sclavin im Hau�e jenes Freutnz
des cines Vatcrs in die�en Um�tänden. Beide

Freunde bemcrkten aufs genaue�te während bei-

der Frauen Schwanger�chaft alle, auch die g?-

ring�ten Veränderungen des Himmels, Beide

kamen in der, gleichen Minute, folglich unter

den�elben Con�tellationen nieder, �ic prophezeiten
al�o beiden neugebohrnen Knaben zufolge die�en

Grund�äßenein ggnz gleichesSchicf�al. Firs
ininus
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minus inde��en hatte vornehme Eltern, Reichs
thüme", Ehren, mit einem Wort cineglänzende
Laufbahn: der Sohn der Sclavin aber blieb

Sclave auf �ein Lebenlang.
Die�e Ge�chichte �ties meinen Glauben vol

lends über den Haufen, und ich �uchte �ofort

auch den Firminus davon abzubringen,
Aber noch lange nicht war jene große Frage

vom Ur�prung des Ucbels bei mir au8gemacht,
und ich �ah ihr gar kein Ende ab. Jmmer ge-

wi��er wurde ih zwar von der Unveränderlichs
kcit Gottes, jeiner Vor�orge für die Men�chen,
�einem ÉünftigenGericht, der Wahrhaftigkeit der

Offenbarung Je�u Ci�ti und der heiligen

Schrift, die Hauptfrage aber blieb unent�chie-

den; woher das Uebel komme? Es waren die

Geburts�chnierzen meines Herzens zur Wahres

heit, Dein Auge, o Gott, war nahe bcy mir,

ohne daß ichs wußte, und mein zerknir�chtes

Herz ein Flchen nach deiner Erbarinung. Nur

du wußte�t, welche Quaalen ich litte, und kein

Sterblicher. Vor dir war all mcin Schnen,

aber das Licht meiner Seele �ah ich nicht : es

war în mir, ich. �uchte es. au��er mir, in kör

perlichen Dingen , und fand nirgends Ruhe.

Mein Geir i�t grö��er als die�e, aber er unters

werf Achinca, und �e tyranni�irten über mich,

�i; umgaben mich �o auf allen Seiten, daß mir

die
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die Rückkchxvon ihnen unmöglich wurde; ja �ie

�chienen mir, wenn ih mich höher zu gei�tigen

Dingen auf�chwingeu wollte, gleich�am Vor

würfe zu machen è „du will�t uns entfliehen? woo

will du hin, du Unwürdiger und Unreiner 7?

So lag ich verwundet! So trennte mich mein

Stolz von dcinem Ange�icht!

Du aber zúrne�t niht ewig! Du �chuf
�elbdie Unruhe in meinem Herzen, und licße�t
�ie �ó lang dauern , bis ih deiner innerlichgez
wiß warc! Es war eine �charfe Augen�albe, dié

die Verfia�iecung meines Auges nah und nah
hei�en �ollte,

Zuer�t wöllte�t du michüberführen,daß du

den Stolzen wider�tehe�t , und den Deimüthigen
Gnade gebe�t, und wie eine große Barmherziga
keir du den Men�chenauf dem Weg der Demuth
dadurch geofenbahret - habe�t, daß dein Wort

Flei�ch wurde, und unter den Men�chenwohnte,
Du lice mix nemlih durch ciüen gewi��en
Mann, der von hoher Einbildung �troßte,einigè
in das Lateini�che úüber�ezteBücher der Platoni-
rex in die Hände fallen, und da las ih, nicht
zivar mit den gleichen Worten, �öndérn ktlos dem

Sinné näch, dig mit vielen Gründen unter�tügte
Wahrheit : „Jm Anfang war das Wort, und

das Wort wax bei Gott, uud Gott war das

Wort. Alle Dinge �ind durch da��elbige
F gts
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»gemacht, und ohne das�elbige i�t nichts gez

„macht. Was durch das�elbige gemacht i�t, if
»Leben, Das Leben war das Licht der Men-

»�cheny, es leuchtete in der Fin�terniß, und die

»Fin�terniß hat es nicht begriffen.“ Die men�cizs

liche Seele, obgleich �ie zeuget vom Licht, i�t

nicht das Licht �elb�t, �ondern allcin jencó wahre

Licht „erleuchtet jeden Men�chen, der in die

»Welt kömmt. Aber die Welt erkennt dies nicht.

Die es aber aufnchmen, die macht cs zu Got-

utes Kindern.“

Jch las ferners in die�en Büchern : „das

»Wort i nicht aus cinem Men�chen oder auf

men�chliche Wei�e, �ondern aus Gott geboren.“
Aber das las ich nicht darin: „das Wort ward

»Slei�ch, und wohnete unter uns.© Daß von

aller Ewigkeit her und über alle Zeiten hinaus

unvergänglich und unveränderlich dein cingebor-
ner Sohn bei dir, o Gottheit! wohne; daß alle

Seelen nur von deiner Fülle die wahre Selig-
keit, nur von deiner Weishcit ihre Weisheit neh-
men: das fand ich dort; abex nichr: „daß du

deines einigen Sohnes nicht ge�chonet, �ondern

ihn für uns alle dahin gegebenhabe,“ Denn

das ha�t du den Wei�en die�er Welt verborgen,
und den Kindern gcofcnbart, damit alle Mühe
�eligen und Belaednen zu dir kämen, um bei

dir Erqui>ung zu}finden, Diejenigen aber,
welche
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welche, aufgeblàä�en vom Dünkel ihrer �elb�tge-
machten Weisheit, das Wort ntcht hôren wollen

»lexrnet von mir, denn ich bin �anftmüthig, und

„von Herzen demüthig.“©— die erkennen wohl

Gott, aber verherrlichèn Jhn nicht als Gott,
fallen auf eitle, nichtige Gedanken, verfin�tern
ihr Herz, und werden, während �ie �irh wci�e
wähnen, zu Thoren.

Jmmer mchr dráng mich dies alles , auf
mic) �elb�t zurüzukchren,und nun endlich konns

te ich es, da du mir half, Jh entde>te mit

dém, cbwohl noch �chwachen Auge meiner Seele

das hdhereLicht des Herrn über mir, nicht hós
her, dem Ort nach, wie der Himmel höher i�t
als die Erde, �ondern höher, weil ich von ihm
meinen Ur�prung habe, Wer die Wahrheit hat,
der kennt �ie, und kcunt die Ewigkeit, Die

Licbe keunt �ie aber allein. O ewige Wahrheit!
o walrhaftige Liebe,- du bi�t mein, Gott! und

nach dir - �cufzet mein Herz Tag und Nacht!
Jh cxkanntedich, fühlte aber auch, wie ungleich
dir, wic unendlich weit von dir ih noch ent.

fernt �ey. Mir war's, als hörte ich cine Stim-

me vom Himmel mir �agen: „Jh bin eine

»Spei�e für die Erwach�enen + wach�e und du

wir�t mich genie��en!“ Jch rief von Ferne:

J| denn die Wahrheit nichts, da �ie weder in

endlichen-noch in unendlichen Räumen wohnt ?

F 2 Und
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du antworteteÆ mir: „Jch bin, der ih bin ! ©

JFch hörte dies, wie man ctwas im Herzcn hört,
und zweifelte von nun an keinen Augenbli>k

mchr. Eher hätte ih an meinem Da�eyn vers

zweifelt, als an dem: daß es keine Wahrheit

gebe.
Jch betrachtete die Ge�chdpfe, und fand, daß

fie weder ganz exi�tent noch ganz nonexi�tent �eyn.

Sie �ind, weil �ic von dir �ind; �ie �ind nicht,
weil �ie das nicht �ind, was du bi�t, denn nuvL

das exi�tiert wahrhaftig , was unveränderlich
bleibt. Für mich i�! gut, in Gott zu bleiben è

denn bleibe ih nicht in Jhm, �o bleibe ich auch

niht in mix �elb. Erbleibt in �h, und ers

neuert alles, Alles was ge�chaffen i�t, i�t gut,

ja es könnte nicht verderbt werden , wenn es

nicht gui wäre, und wiederum, es i� nicht voll

kommen, weil es verderbt werden kann. Das
Bö�e i folglich nichts we�entliches, und keine

Sub�tanz, denn wenn es eine �olche wäre, #6
würde es gut �eyn. Für dich, o Gott, i� übers

all kein Ucbel, und nicht nur für dich, �ondern

für deine ganze Schöpfung © denn au��er dir i�t

nichts, was in die Ordnung brechen und �ie ¿ers

�iôren könnte, die du gemacht ha�t. Nurin ih
ren einzelnen Theilen i� dies oder jenes cin Ue

bel, weil es nicht für die�en Ort paßt ; für einen

andern i�t es �chi>lich, und alsdann gut, �o wie.
über»
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áberhaupt in �< gut, gut für die�en un�ern nies

drigen Schauplatz, die Erde, wie dic �türmi�che
wolkichte Atmosphäre, die �ie umgiebt. Krank

find die, �o wie ich es war, denen irgend ctwas

an deincr Schöpfung mißfällt. Meine Seele
wagte es zwar nicht, an Gott ein Mißfallen zu

haben, darum gab ih ‘auch dem, was mir an

�einen Werken mißfiel, einen andern Ur�prung,
und verfiel auf die Meinung von zwey Princis

pien, einem des Guten und einem des Bö�en,
und gieng weiter, und bildcte mir meinen Got?

als cine durchs ganze Weltall ausgego��ene Sub

�tanz, und machte die�em Gößen cinen Tempel
in meinem Herzen. Seitdem du aber meine

Augen vor der Eitelkeit ver�chlo��en ha�t, wurde

jene Thorheit in Schlaf gewiegt, Jch erwachte

wieder, und �ah dich als den Unendlichen —

aber niht mit den Augen des Flei�ches, Fch

�ah, daß alles von dix �einen Ur�prung hat, wie-

der zu dir zurücffehrt, mit Ort und Zcit, wo es

�ieht, vaßt, und daß du, der Ewige, nichter�t
nach unendlichen Zeiträumen zu �chaffen ange-

fangen habe�t, denn alle Zeiten, die vergangen

�ind und vergehen werden, wären nicht, wenn

du �ie niht machte�t, und in dir �elber immev

der�elbe blicbe�t.

Jch erkannkeferners, daß deine Gercchtigs
Leit den Ungerechten aus der gleichen Ur�ache

mißg-
0
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mißfällig �‘y, warum das Brod, das Ge�urdew

o wohl �chme>t, dem Kranken eine Strafe und

einem �chwachen Auge das Licht verhaßt i�te
welches das reine Auge �o wohlthuend erqui>kt.

Soliebte ich endlich nicht mehr ein l. eres

Phantom, �ondern dich �lbÆ. Nicht gela��en
liebte ich dich, deine Schdne riß mich mit Ge-

walt zu dir, bald aber auch die La�t der �innli-
chen Gewohnheiten wieder von dir ab. Doch
blieb mir dein Andenken , ich war nun nicht

mehr im Zweifel, woran ich mich halten �olite,

obgleich ih mit Schmerzen fühlte, daß ich no<

nicht mit ganzer Seele an dir hänge, denn der

verwesliche Körper bela�tet die Secle, und die

irrdi�che Hütte drückt den zer�treuten Sinn.

Auch war ich aufs innig�te überzeugt, dag
deine ewige Keaft und deine un�ichtbare Gottheit.

bon Anfang der Welt her �ich durch die Schô-

Pfung geofenbaret habe; und �ticg �o in meinen

Betrachtungen vom Körper zu der thicri�chen
Seele, von die�er zu dex innern Kraft, deren

Boten die Sinne �ind, hierauf zu der denkenden

Kraft, die über das, was die Sinne ihr zubrin-

gen, urtheilt, und weiters durh Betrachtung
der Ge�chöpfe zu dem Unendlichen — aber da

konnte �ich mein �chwaches Nuge noch nicht fe�t

halten, geblendet vom Glanz deines Lichtes �ank

es wieder,in niedrigereKrai�e herab, nur die
Sccle

®
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Seele behielt eine liebliche Erinnerung von dir,
und �ehnte �ich innig�t nach dem Ge�chmack einex

Spei�e, die �ie für jezt noch nicht, oder nux �elz
ren auf Augenbli>e genie��en konnte.

Jch �uchte nach Kraft, �ie genie��en zu kôn-

nen, und fand �ie nicht, bis ich mich endlich an

den cinigen Mittler zwi�chen Gott und den

Metr�chen- wandte , der �elb�t von �ich �prichr:

>Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Les
> »ben,© Denn darum i� Er Men�ch gewordet,

um un�erer Kindheit deine Weisheii wie Milch

cinzutröpfeln,Jch fand ihn nicht, �o lang ih

niht als cin Demuüthiger den Demäthigen -

fuchte, und ehe ich ver�tand, was �cine Ernicdrís

gung mich lehren wollte! denn! noch hielt ich
ihn blos für einen au��erordentlich wei�en Mann, -

dem feiner, haupt�ächlichwegen �einer wunder:

baren Geburt verglichen werden dürfte, und der,
weil er uns als Bei�piel vorgieng, wic wir das

irrdi�che gegen dos ewige hingeben �ollten, das

ihm durch die göttliche Vor�icht ver�chaffteallver-

breitete An�chen eincs Lehrers der ganzen Welt

im höch�ten Grade verdiente. Was aber für

tiefe Geheimnie in dem Worte lägen : „Das

voWort ward Flei�ch —““ das ahndete ich nicht
einmal, Aus dem, was von ihm erzahlt wird,

daß er gee��en, getrunken, ge�chlafen, gewandelt

habe, freudig und traurig gewe�en �cy, u fw,

{hilos
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�chloß i<, daß Er neben dem Logos noch einen

men�chlichen Gei�t und Secle gchabt habe, und

folglich cin wahrer Men�ch gewe�en �ey, de��en

Vorzug blos in eincm höhern Antheil von Weis-

heit be�tanden habe. Alipius hingegen hiclt es

für die Lehre der Kirche, daß ohne den Logos

und das Flei�ch nichts anders in Chri�to gewe-

�en wáre, fand aber obige Aeu��erungen ciner

wahren Men�chheit im Wider�pruch dagegen,

Und zauderte al�o, �ich zum chri�tlichen Glauben

zu bekennen: doch, wie cr vernahm , daß die�es

blos ein Jrrthum der Apollinari�ten �cy , �dhnte

er �ch freudig mit der chri�tlichen Lehre aus.

Etwas �päter lernte auchich die Lehre der Kir-

che von der Men�chwerdung des Wortes von der

des Photinus unter�cheiden, denn alle die�e Jrr-

lehren habe die Lehre dex Kirche nur immer

�chärfer be�timmen geholfen.

Aus die�en Büchern dex Platoniker lernte ich

al�o, von körperlichenDingen zu ciner unköôr-

perlichen Wahrheit aufzu�teigen. Aber ich war

noch zu �{wa<, zu- �chr mit Fin�terniß um-

hüllt, wirklich einen Genuß von dic�er Wahrheit

zu empfinden. Jh �chwaßte zwar davon, als

ob.ich �ie ver�túnde, und daß ich verlohren �cyn

würde,wenn ih nicht durch Chri�tum dcn Weg

zu Gott �uchte, und fieng �hon wieder an, wei�e

{cinen zu wollen, blähtemich mit die�er Wi�-

(en
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�en�chaft auf, und hatte die Liebe vicht, dic aus

der Demuth kommt. Die konnten mir die�e

Bücher nicht g3ben, �e i�t nur in Chri�to zu �in-
den.

Später, da ih die heilige Schrift be��er
kennen lernte, und deine gütige Hand meine

Herzensöwunden geheiler-haite, da �ah 1h den

himmelweiten Unter�chied zwi�chen Pralcrei und

demuthvolleIm Bekenntniß : zwi�chen denen!

welche nur das Ziel der Rei�e, und denen , die

den Wetz dahin kennen ; zwi�chen denen, welche

das �elige Vaterland von ferne �chen, und dez

nen, die es wirklich in �icherer Hofnung bewoh-
nen. Hätte ich die Schrift cher als die�e plato-

ni�chen Bücher kennen gelernt, �o hätten ‘mich

letztere leicht entweder vom Grund des Glau-

bens wieder abführen, oder, wäre auch die�es

nicht ge�chehen, mich glauben machen können,
es konnte einer vielleicht die Wahchcit finden,

auch wenn er blos �ie �tudierte.

Begierig| ergurif ich daher die Schriften
deines Gei�tes, uud vorzüglich den Apo�tel Pau-
lus. Ver�chwunden waren alle die Wider�prú-
<e, die ih vii die�em theils gegen �ich �elb�t,

theils gegen das Ge�c und die Propheten ch-

mals zu �chen geglaubt hatte. Ein Ton , Ein.

Gei�t �chien mir aus deinem reinen und cinfäls

tTgen Worte eutgegen zu kommen, und ich er

furs
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fuhr, was es heißt , vor Freude zittern, Fch
fand, daß alles, was ih in andern Büchern
wahres gele�en hatte, auch hier zu finden wäre,
doy �o, daß hier alles der Gnadc Gottes zuge-

�chrieben wird: die Wahrheit �elb�t, �o wie dic

Kraft ilezu erkennen. Denn was hat der Men�ch,
das cr nicht empfangen hätte? Nicht nur wird

er von dir, der du ewig der�elbe bi�t, be�tändig
ermuntert, die Wahrheit zu hen , �ondern

auch tüchtig gemacht, �ie zu behalten. Aber
wenn auch der Men�ch Gottes Ge�c in �cinern

JFnwendigen kenut und licbt, was foll er an-

fangen mit dem Ge�cs der Sünde in �einen
Gliedern, das jenem be�tändig wider�trebt, und

thn gefangen hält ? Wer wird ihn erretten ? Nie-

‘mand kaun es als deine Gnade, die durchJc-

�um geoffenbahret i�t! — da lehren aber jene

philo�ophi�chen Schriften nichts davon ; nichts
von deincr ewigen Liebe, nichts vom zerkuir�ch:
ten und zer�ch!ageneciHerzen, nichts von den

Thränen des Bekenntni��es, nichts von der Erret-

tung der Men�chen, oder von dec Stadt Got-
tes, und dem Pfande des heiligen Gei�tes! da

wird nicht ge�ungen + „Meine Seele erhebet den

Herrn und mein Gei�t freuet �ih Gottes meines
Hceilandes! denn er i mein Gott und mein

Heil, ich werde - nicht entwägt werden!“ Dg

wird dic Stimme nicht gehöórt; „Kommt hex

iu
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zu mir, alle die ihr müh�elig und beladen �eyd,

ich will euch erqui>:n!’* — Es i� etwas ganz

anders, vom Gipfel cines Bcrges das Bater-

land des Friedens erbli>en, aber den Weg da-

hin nicht fiaden, und vergeblich durch unweg-

�ame Ocrter dahin �uchen durchzudringen,wo

aufallen Seiten Flüchtige und Ucberläufer mik

ihrem Anführer den W-g be�cten und dem ein-

�amen Wanderer nach�tellen, — und dic�en

Wegwirklich betretten, der durch die Vor�orge
des himmli�chen Königs befe�tigt, und gegen die

Feinde, die �cinen Dien�t verla��en haben, voll:

kommen ge�ichert i�t.
|

Dices alles drang mir tief ins Herz, da ich
die Schriften des Apo�tels las, der �ch den Ge-

ring�ten deiner Kucchte heißt, und mit Schaus

dern deine wunderbaren Wege betrachtete,

Achtes Buc.

Mit Dané erinnere ich mich alles de��en, d

„Herr, und bekenne decine Barmherzigkcit über

mir, Meine Gebeine �ind durchdrungen von

deiner Liebe und rufen: „Herr wer i�t dir gleich!

du ha�t meine Bandezerri��en

z

dir will ich Dank

opfern, und deinen Namen verkündigen !“{

Deine Worte �ta>ken wie Pfeile in meinem

Herzen, und du umringte�t mich allenthalben,

Des ewigen Lebens bci dix war ih �icher —

aber
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aber ich �ah cs nur noch im Räth�el, und wie

durch cin dunkles Glas. Doch waren alle Zweis
fel úber die Unverweßlichkcit un�erer Sub�tanz
‘ver�chwunden; ich hatte nun niht mehr nöthig,
deiner gewi��er, �ondern blos fe�ter in dir zu

werden. -Wie es mir in die�em Leben noch gehen

werde, darüber war ich zwar noch in Ungewißheit,
mein Herz bedurfte noch mehr gereinigt zu wer.

dent: der der �elb�t ge�agt hat: ZJch bin der

Weg —“ gefiel mir zwar als �olcher, aber doch

�chauderte mir, es möchte ein enter Weg fern.

Da gabe�t du mir in den Sinn, ich �ollte zu

Simpiicianus gehen, den ich als deinen treuen

Knecht ertannte, der dix von Jugend an redlich

gedicnt hätte. Nun war ex ein alter vielerfahr-
ner Greis: Jch wolite ihn über mein unruhiges

Herz und die Art es zu beruhigen, um Rath fra-

gen, NReichthumund Ehre fochren mich zwar

nicht mchr �o heftig an, die Suü��igfcit des Um-

gang mit Gott hatte mein Herz erfüllt, aber ich

hieng noch an cinem Weibe, um �o mehr, da auch
der Apo�iel mix nicht verbot zu heurathen, obgleich
er fur be��er hielt, �o zu bleiben wie er wäre.

Jch aber, �o weit �chwächer 7 erwählte ein

weichlicheres Leben. Dizs hemmte mich in mci-

ner Laufbahn, und nagende Sorgen verzehrten

„all- meine Freude. Jch gieng daher zu Sim-

plicianus, den auchUmödroßus, weil er von ihm

» ge-
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getauft worden war, als inen gei�tlichen Vater
verehrte ; und erzählte ihn die ganze Ge�chichte
meines Herzens, Da ich darauf kam, wie l<

auch die Schriften des Plato nach der lateiniz

heu Ucber�cung des Victorinus gele�en hätte;
wün�chte er mir Glück, auf die�e, und nicht auf
andere weit gefährlicheregetrefen zu haben ; tn

die�en werde doh wénigîend diè Erkenntuiß
Gottes auf alle Wei�e empfohlen. Er nahn}

Gelegenheit, mi<h dur< das Bei�piel cbcn diez

�es Victorinus, den er chmals zu Rom gut! gé

kannt hatte, zur <ri�tlichen Demuth zu ermahnen.

Die�er war nemlich ein �ehr gelehrter, und in

allen Wi��en�chaften erfaßrner Mann , der vielè

Stmnätoren zu Rom in der Redekun�t unterrich-
tete, und dafûr die �eltene Ehre erhielt, daß ihm

auf dem Marétplag zu Rom eine Bild�äule erz

richtet wurde. Bis in �cin hohes Alter blieb er,

wie beinahe der ganze rörni�che Adel, ein Gögen-
diener; endlich aber lernte er das Chri�tenthum
kennen, und wurde getauft. Er las nemlich die

heilige Schrift und die Bücher der Chri�ten 'mit

grö��ter Aufmerk�amkeit,und �agte einmál dem

Simplicianus, dôch in größtemGeheim : „wi��e

daß ich ein Chri�t. bin!“ die�er erwiederte : „Jch
glaube es nicht, bis ich dich in einer Kirche der

Chri�ten �che. Jener �agte lächelnd + „Machen

denndie Tempel einen zum Chri�ten? und wie-
dere
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terhohlte das verige, Simplicianus �cine Antk-

wort, und wurde aberinal verlacht. Victorin

fürchtete nemlich �eine Freunde, welchealle Gd

ßendiener waren , �l< zu Feinden zu machen,

Durch Le�en und Nachdenken aber wurde er

je länger je feter, cr fieng an jene �tolen Gôns

ner, je länger je weniger, hingegen viclmcehrdas

zu fürchten, er môYte ein voa Chriâo vor dem

Wiitgerichte v:rlaugnek werden; unvermutbet

�agte er dem Simplicianus: „Kon m, lag uns

in cine Kirche gehen, ich will cin Chri�t w7rden 1!

dies g'ichahz: er wurde unterrichtet, bald auch

a¿tauft, Rom er�taurté, und die Kirché freute

�ich, Scine vorige Freunde tobten, aber ihr
Zorn war ohnmächtig, denn �eine Hofnung
�iand auf Gott.

Als der Tag kam, wo er an cinem öffentli-
chen Orte vor den Ohren aller Giäubigen das

Bekenntaiß �eines Glaubens nach ciner gewi��en

Formel thun follte, . �ollen einige Prie�ter dem

Bictorinuscrlaubt haben, cs nur in Geheim thun.

zu durfen, welches man etwa �chüchternen Pers
�onen zu g{�tatten-p�lgte, er aber �chlug es ans,
und wollte es- nirgend anders als vor der gan-

zen Gemcine ablegen, und dies ge�chah auch,

unter dem Zuzauchzen einer gro��en Menge
Volkcs,

Walh-
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Während Simplicianus mir die�es erzählte,
brannte das Herz in mir, den Victorinus nachzus

ahmen, be�onders da cr weiters �agte: Als der

Kai�er Julianus ein Ge�et gab, daß künftig kein
Chri�t Bered�amkeit oder Wi��cn�chaften öffent-
lich follte lchren dúr�en, habe Bictorinus gehorcht,
und �ogleich liebex �eine Schule als Gott:3 Wort

verla��en — Da �chien ér mir weniger�tark, als

dludlih, cine Gelegenheit gefunden zu haben,
dir, o Gott, ganz unge�iört dienen zu können,
Mit Seufzen fühlte ich hier die Bande, welche

dic �ianlich2Begierde meinem freien Willen an-

gelegt hafte, und die der ncuc Wille oder die

Lu�t nach Gott , die: in mir anficng durchzu-

brechen noh nicht �tarf genug war. Der irrdi-

�che und gei�tige Wille �iritten �ich in mir ,- und

zerri��en mein armes Herz. Nun ver�tand ich,
was Paulus (Nóôm. 7.) vom Streit des Flei-
�ches und Gei�tes �agt, aus eigner Erfahrung,
liebte das Gute und wurde immerfort wieder

von der bö�en Gewohnheit dahin gezogen, wo-

hin ih niht wolte, Um �o weniger �chien mir

doch die Ent�chuldigung zu gelten , die ih ch-
mals bei mir �clb�t vorwandte , daß ih nemlich
die Wahrheit noch nicht erkenne; denn nun er-

kannte ich �ic, und mein Herz weigerte �ich den-

noch ihr zu gchorchen. Die La�t der Weltlü�te

lag noch zu �anft auf mir, und wann ich an dich
dachs
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dachte, �o ivar’'s mir, wie cinem, der gern vom

Bett auf�tchen will, aber allemal, von �ü��em
Schluinmer erdru>t, �ich wieder nicderlegt.Wie
abex nicmand i, dex gern be�tändig �chlafen

möchte, und nach aller vernünftiger Men�chen
Urtheil Wachen be��er i�t, der Schläfrige aber,

währeud er �ich �elb darum mißfällt, cs imme

auf�chicbt aufzu�tehen, obgleich ex wciß, daß die

Stunde des Auf�tehens dà i�t — �o war ih! �d

hielt ichdáfúr, cs wáre be��er, mich deiner Bárm-

herzigkecit zu übergebén, als meine Begierdezu
úb:rwinden. Jch konnte dir ni<ts antworten;

‘wenn du zu meiner Seele �agte�t: „Wache auf;
der du �{läf�t, und �iche auf von den Todten,

�v wird dichChri�tus erleuchten!“ und ichallent

halben die Wahrheit de��en be�tättigt fand —

ih konnte dir iur Worte cines Teâgen und

Schläfrigen antworten : „Bald! bald! gewiß
bald! nur noch cin wenig!“ Aber das bakd kani

"Nie, und das nuk noch ein wenige zog �ich ims

mer in die Länge. Vergeblichhatte ih Lu�t an

deinem Ge�c nach dem inwendigen Men�chen,
‘da mich das andere Ge�eß in meinen Gliedern

gefängen hiel. Was i� dies anders, als dié
Gewalt der Gewohnheit, die auh den Unwillis

gen beherr{t, und eine gerechte Sträfe für
�eine, ein�t freie Ucbergabean �ie? ,

|

Wie
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Wie ih aber endlich von den Fe��eln der

flei�chlichen Begierde und auch der Dien�tbarkeit
meines Welt�inns errettet worden — das will ich
nun erzählen, und dir, o Herr danken, der du

mein Helfer und Erkö�er bi�t! Jh tricb mein

gewöhnlichesThun fort, und täglich wuchs die

Ang, taglich �eufzte ich zu dir. Jh be�uchte
die Kirche, �o oft es mir die Ge�chäfte zulie��en,
deren La�t mich zu Boden drú>te. Alipius war

bei mir, nachdem er die Nechts�achen bei Seite

gelegt hatte, und wartete, wem er etwa �einen

Rath verkaufen könnte; �o wie ih die Redez

kun�t, �ofern �ie gelchrt werden kann, LC7ebri-

dius war wcg und zu einem un�erer be�ten

Freunde, Verecundus, nach Mailand gegangen;

der ihn �ich von uns als Unterlchrer in der Gramz

matik ausgebetten hatte, Nicht �eine Bequems
lichfeit zog ihn dahir, denn er hätte wohl cin

wichtigeres !Lehramt beklciden können, föndern
blos �eine Freund�chaft für uns. Kluger Wei�e

wählte e die�en geringen Po�ten, um Leuten

vom hohen Stand de�to unbekannter, und von

aller daraus folgenden Unruhe befreit zu bleiben,

auch utn de�to mehr Mu��e zum Studiren füt

�ch zu Behalten.
|

Eines Tages , da ex eben äbwe�end var,

kam Pontitianus, ebenfalls aus Afrifa gebürs

tig, der in großem An�ehen beim Kai�er �iand,

G gus
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aus einer, ih weiß nicht inchr, welcher? Ur�az

che zu mir und Alipius. Von ungefchr �ah er

ein Buch, das auf meinem Ti�che lag, ergrif,;
dfncte es, und fand, was er nicht erwartcte,
daß es die Briefe des Apo�tel Paulus waren.

‘Er lächeltemich an, und beglúwün�chte mich,

daß ich die�es Buch allein auf mcinem Ti�che

hâtte, denn ee war cin Chri�t, und pflegte oft
mit großer Andacht in der Kirche zu beten.

Daich ihm erzählte, daß die�e Schriften gegen-

Wwártigmein Haupt�tudium wären , �o gab dies

ein Ge�präch, und endlich verficlen wir auf den

ägypti�chenEin�iedler Antonius , de��en Name

zwar in der Kirche berühmt, mir aber bisher un-

bekannt geblieben war. Er erzählte uns �cinc

Ge�chichte ausführliÞhz wir- cr�tauntcn über

déine Wunder an dice�cm Mann, die doch er�t

fürzlichge�chehen waren ; er, daß wir �ie noch

nicht wüßten. Er fuhr fort, be�chrieb uns die

Einrichtung der Clö�ter, die Sitten ihrer Bes

ivohner und die Fruchtbarkeit jener Wü�te Aes

gyptens, an �olchen Männern, welches uns alles

ganz neu war. Selb�t, daß nahe bey Mailand

kin �olches? wäre, de��en gute Bewohner unte

der Auf�icht des Ambro�ius �tühnden, war uns-

unbekannt. Stille horchten wir �einer Erzäh
lung. Unter anderm �agte er: Ein�t �ey ex zu

Trier mit drey andern eincs Nachmittags,wäh-
rend
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rend der Kai�er die circen�i�chen Spiele hielt,

nah den Gärten vor der! Stadt? �pazieren gez

gängen z zween hätten �ich getrcunt, und wären

von ungefähr in ein kleines Haus gerathen, wo

cinige fromme Leute, Arme im Gei�t, dencn tas

Reich der Himmel gehört, bei einander wohnten,
und da ein Manu�cript gefunden, worin das

Leben. des Antonius be�chrieben war, Sie las

�en und je mehr �ie la�eu, de�to mehr riß es fe

hin, Während dem Le�en faßte eincr von dies

�èn beiden den Ent�chluß; die Kriegsêdien�te aufs

zuzeben, uud die�e Lebensart zu wählen, und

�agte �cinem Freunde voll Unmuth: „Lieber,
»�áaze mir, wohin �uchen wir mit all un�eres
»Mühe und Arbeit zu gelangen? was: wollen

»wir ? warum frièzgen wir ? Er�tre>t �ich un�ere

»>Hofnung weiter, als, Freunde des Kai�ers zu
„werden? Und �ind wir's, wie un�icher, wie

»gefährlichi�t un�er Glü>? durch wie viel Ge-

»fahren erringen wir nur noch weit grö��ere Gez

»fahren ! Und wie lang währt es? Nein ! Gotz

»tes Freund kann ih �cyn, wenn ih will, und

ih wiils ! €

Unruhig n ‘dicfenGeburts�chmerzendes

neuen Lebens durchblätterte er das Buch, �ein

ganzes We�en veränderte �ich, �eine Seele zog
die Welt aus. FKnir�cheud vor Unmauithüber �ein

bighcriges thörigtes Leben be�chloß er ein be��ez
G 2 res.
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res. Er fuhr fort, �chon ganz dein, o Herr! zu

�iinem Freunde zu �agen : »„Jch bin losgeri��en !

5»ichbin fe�t ent�chlo��en, Gott allein zu dienen,
»Und dies gerade hier, und von die�er Stunde

an! will�t du nicht, �o hindere mich auch nicht !{c

Der andere antwortete: „wo dubi�t, will auch
ih �eyn.“ Und beide be�chlo��en hier zu bleiben

und dir zu leben, �ie bauten cinen Thurm, abcr

berechneten auch die Ko�ten.

Pontitianus und �ein Begleiter kamen ins»

de��en auf einem andern Wege auch dahin, und

baten �ie, weil der Tag �ich neigte, nach Hau�e

zu kommen. Jene erzähltenwas ihnen wider-

fahren wäre, und �agten ihren Ent�chluß. - Ends

lich nahmen �ie mit Thränen Ab�chied, und ems

pfahlen �< in ihr Gcbet, Die einen giengen,
mit dem Herzen an der Erde , in den Pala�t,
die andern, mit dem Herzen gen Himmel gcerichs

tet, blieben in der Hütte. |

Durch die�e Erzählung des Pontitianus

führte�t du, o Herr, mich in mich �elber zurück.
Die Binde fiel von meinem Auge, du �tellte�t
mich vor dein Ange�icht, ich �ah , wie �chändlich,
wie verdreht, wie voll Fleen und Beulen mein

Jnneres wäre — ich �chauderte und wußte nicht,
wo mich hinretten! wollte i< meinen Anbli>k

flichen, fo führte mich �cine Erzählung wieder

zurú>, ja, du �elb�t �icllte�t dich mir in den Weg,

dag
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daß ich meine Ungerechtigkeiterkennen und ha�-

�en lernte! Jch kannte �ie, aber ih ver�chwieg
�ie mir. Je licbenswürdiger mir jene Leute

vorkamen, die �ich ganz dir zur Heilung überge.
ben hatten, de�to verab�cheuungswürdigerer�chien

"ich vor mir �elb�t. Denn ach! wie vicle Jahre
waren �eit jenem neunzehnten meines Lebens

ver�lo��en, wo mich Cicero’s Horten�ius zur Liebe

der Weisheit ent�ammte! und noch. zauderte ich,
die Lü�te der Welt für �ie hinzugeben, und mich

ganz ihrer Erfor�chung zu wicdmen! Jch unglück-
kicher Jüngling! Wie oft betete ih von meiner
Kindheir an: „Gieb mir Keu�chheit! — nur

nicht gleich izt!“ Jch fürchtete, Gott möchte

mich zu bald exhôren, zu bald von meincx Bes

gierde heilen, die ich. lieber erfüllen als ausldô-

�chen wollte, Seither machte ih nix die Ent

�chuldigung , ih hätte doh no keine �ichere
Wahrheit gefunden — uun aber konnte �ie nicht
mchr gelten: ich �ah mich blos vor mir �elber,
und mein Gewi��en �prach laut. Aber die Sünde

beherr�chte mich dennoch noch, da hingegen an-.

dere, die �ich unendlich weniger Múhe mit Er-

for�chung der Wahrheit gaben, die�er La�t entlg-

den, �h mit leichtenFlügeln zum Himmel erx-

hoben. Die peinigend�tenVorwürfe machte ih-
mir, als Pontitianus wieder weggieng, ich
peit�chte meine Seele mit Grund�ägen, rait Spriz

<en
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chen der Schrift, mir zu folgen, der ich dir fol-

gen wollte, und �ie gchorchre nicht! Alle Gründe
waren fraftlos an ihr. Stummer Schauder
war das Endc, und dem Strom meiner Ge-

wohnheit entri��en zu werden, fürchtete ich ärger

als den Tod.
Jn die�eminnern Kampfe gieng ich mit ver-

wirrtemAnge�icht zu dem Alipius, und rief ihm

entgegen: „O Freund, wie unglü>lic< �iud wir!

vas i�t das?. was ha�t du gehört? Ungelchrte

»�tehen auf, und rei��en den Himmel an �ich,
»uUnd wir mit all un�erer Gelehr�amkeit ohne

»Herz — wie wälzen wir uns in Flei�ch und

»Blut herum! Schämen wix uns, ihnen zu fol-
»gen, weil �ie vorangiengen? �ollten wir uns

nicht vielmehr �chämen, ihnen gar nicht zu fol-

„gen? Jh �pra<h — ich weiß �elb�t nicht

was, unmuthig riß ih mi< von ihm los; ers

�taunt und �tille�chweigend �ah er mich an. Denn

mein Ton war nicht mehr der gewöhnliche:'

Miene, Wangen, Augen, Farbe �prachen mchr
als keine Worte vermochten.

Nahe bei un�erer Wohnung war ein Gâärt-

chen, wohin wir öfters zu gehen pflegten. Da-

hin zog mich dex Tumult meines Herzens, um

von nicmand in dem tobenden Streit mit mix

�elb�t ge�tört zu werden, bis er �cin Ende, fände,

welchesnur du wußte�t, Jch lagkrank, zu meis

nem
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nem Heil ; �tarb, um lebendig zu werden; über-

zeugt wie bö�e ich �ey, und unbewußt, wie gut

ich in kurzer Zeit �cyn würde. J<< gieng in

den Garten, und Alipius mir nah. Woer -

war y, hatte ih kein Geheimniß, und wie hätte

ex mich in die�em Zu�tand verla��en können? Wie
�ezten uns am entfernte�ten Plaz vom Haufe
nieder. Jch knir�chte vor Unwillen und alles

tobte in mir vor Unmuth, daß ih, o Gott,

nicht nach deinem Gefallen lebte, da doch alle

meineGebeine �chrien , daß ih dies thun müß
�; daß mein Körperden gering�tenWillen mei-

ner Seele, �elb�t cine blo��e Bewegungder Glie-

der, befolgte, meine Seele hingegen�i �elb
nicht gehorchenkönnte! Dem Leib befiehlt �ic,
und ex gehorcht; �ich �elb�t befiehlt �ie, und �ie'
gehorcht niht — wl ein Wider�pruch ! wel<
cine Mißge�talt i� un�er Jnwendiges !

So lag ih, und marterte mih! So klagte
ih mich �elb�t heftiger als noch nie an, und wand

mich in meinen Banden , damit �e endlich ganz
zerrei��en möchten! Un�ichtbar war�t du , o Gott,
mit deiner �trengen Barmherzigkeit um mich,
damit ich nicht von mir abla��en, bis alles zerriß

�en wäre, was mich noch fe�t hielt, damit ich

nicht etwa ein Kleines übrig la��en möchte, das
mich nachher wieder anfe��eln könnte. Jch �prach
bei mir : », Nun �olls, nun muß es ge�chehen ! E

Je
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Jch wolli? es thun und that es doch nicht, fiel

zwar nicht auf das Alte zurü>, aber ruhte bis-

weilen aus, um Athem zu �chöpfen. Denn je

näher der Zeitpunct rückte, wo ich ein anderer

werden �ollte, de�to mehr �chauderte mir vor ihm:
doch �chlug er mich nicht zurü>, ih wollte nur

Be�innung �ammelu.

Die Eitelkeiten dex Eitelkeiten, meine alten

Freundinnen, hielten mich zurü>, faßten mi< am

Kleid, und �chrieen: „Du will�t uns verla��en,
5» Und von nun an �ollen wir in Ewigkeit nie

5» mehr bei dir wohnen? Bedenke in — Ewig-

55 Écit wird dir die�e und jenc Freude niht mchr,

55 wie �either, erlaubt �eyn! —“ Laß, o Herr,
deine Barmherzigkeit auf ewig die Schändlich-
keiten alle aus meinem Gedächtnißvertilgct �eyn,

die �ie mir vorhiclten! Sie durften mir nicht

mehr vors Ge�icht treten, ich hörte �ie blos noch

hinter meinem Rücken murren , aber �ie ri��en

mich rülings, daß ih doh nur einmal no<

zurücf�ehen �ollte, �ie riefen : „, Glaub�t du, ohne

vv Uns �eyn zu können? „ Vor mir aber �tand

mit heiterm frölichemAnge�icht die Enthalt�am-

Feit, �anftlo>end, in ihre ofnen Armezu eilen,

Schaaren, von reinen Seelen um �ie, �ie �clb

nicht unfruchtbar, �ondern über�chwenglichfrucht-

bar an Freuden im Herrn. Lächelnd be�trafte:

fiemich: » Du �ollte�t nicht können, was die�e
v.unt
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o» um mih? Auch diefe vermochten alles durch

» den Herrn, und Er hat �ie mir gegeden, Wirf

»5 dich zu ihm ! Fürchte dir nicht, cr wird dich

»» nicht mehr zurü>{fallenla��en ! ver�topfe deine

5 Ohren vor jener ihrem Schmcicheln! Sie vers

>» �prechen dir Freuden , aber das Ge�et deines

» Gottes wird dir höhere und be��ere geben! ©“

So war der Streit in mir �elb�| gegen mich

�elb�t. Alipius �tand mir zur Seite, und erwar-

tete �chweigend den Ausgang die�er ungewohnten

Bewegung.
Endlich kam mir cin Strom von Thränen

zu Hülfe, und um mich dem ganz überla��en zu

Fönnen , verlicß ih den Alipius , de��en Gegen-

wart meinen Thränen hinderlich war, und gieng
in eine cin�amere Gegend. Er blicb zucú ,

denn er �ah mein immer zunchmendes Schluch-

�en. Jch warf mich endlichunter cinem Feigen-

baum nicder, lief meinen Thränen den Lauf, und.

betete: >» Ach Herr! wie lange noch? Wie lange

5» noch willt du zórnen? Gedenke nicht der Sún-

>» den meiner Jugend ! wie lange noh �olls hei�=

»» �en: Morgen! Morgen! warum nicht : >ete

y ráde izt! geradein die�er Stunde �oll das

» Ende niciner Schande �cyn ! ©

So �prach ich unter Strômen von Thränen.

Und �iche! da hôrte ich von cinem nahe gelegenen

Hau�e her cine �ingende immer fichwiederholende

Stirts
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Stimme, als wenn �ie von einem Knaben oder

Mädchen käme: „imm und lics! Çrimm
ud lies!“ (*) Jch entfärbte mich, �ann nach,
ob etwa in einem Kinder�piele die�e Worte vor-

kämen, und konnte mich nicht crinnern, �ie je-
mals gehört zu haben. Die Thráäncn �to>ten,
ich �tand auf, deutete es als eine göttlicheStim-

mé, ich �ollte die Bibel auf�chlagen, und le�en,
was mir zuer�t in die Augen fiele. So hakte
ih nemli<h von Antonius gehört, daß, da cin�t

von olngefäahr in der Ver�ammlung dic Worte

vorgele�en wurden: „G:he hin, verkaufe alles

vas du ha�t, und gieb es den Armen, �o wir�t

»du einenSchatz im Himmel haben, und, komm

Und folge mir nach! © �ie ihm (nach der das

maligen Stiminung �eines Herzens) ebenfalls
ais eine göttliche Ermahnung vorgcéommen ,

welch: ex“auchbefolgte, und auf der Stelle der

Welt ent�agte.

Ge�chwind lief ih al�o an den Ort hin, wo

Alipius �aß, denn da hatte ich die Ab�chrift dex

‘Briefedes Paulus liegen la��en. Jc crgrif �ie,

dfnete �ie, und làs, was mir zuer�t in die Augen

flel: „Qicht in Fre��en und Saufen! Licht

„in Kammern und Unzucht! Cicht in Za-
vder. und Creid!. �ondern ziehet an den

|

»Herrz
|

IES)Tolle! lege! Tolle! lege?
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»Zerrn Je�um Chri�tum, und wartet des

»Écides, doch al�o, daß er nicht geil wer:

„de!“ (Nôm. XII, ) Weiter ‘wollte ich nicht

le�en, und becdurfrees auch niht. Denn gleich
mit: die�en Worten fuhr ein Strahl der Sicher-

heit in meine Scele, und die Nacht der Zweifel

ecnt�oh, Jh zeichnete die Stelle, und. crzähßite
dem Alipius mit rihigem Blick die ganze Ge-

�chichte. Was"in ihm vorgehezeigte er mir

auf folgende Wei�e an: Er begehrte zu �chen,
was i< gele�èn hätte, las weiters : „den

„Schwachen im Glauben nehmet auf ©“
—

deutete die�es auf �i, und �agre es mir. Bez

�tärkt durch die�: Erinnerung, verband er �ich mit

mir in dem guten Vorhaben, worin er läng�t
�chon viel weitcr als ih gekoinmen war, ohne
einiges Zaudern, obne einige Unruhe.

Wir ging. hierauf zu meiucr Mutter, und

�agten ihr den Borfall, Sie jauchzte, �ie �prang
uf vor Freuden, �ie lobete Gott, der über Ver-

�tehen und Bitten helfen kann, denn weit mehr -

hatte �ie meinetwegen erhalten, als �ie in ihren

Thränenvoll�ien Gebeten je zu bitten gewagt

hatte, und �o ganz befehrte du mich, o Gott,
zu dir, daß iG weder cin Weib begehrte, noch
an irgend einer irrdi�chen Hofnung mehr hieng,
und nun gaz aufder�elben Linie des Glaubens

mit ihr �tand, wie du mich; ihr �chon vor langem
tin
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Traum gezeigt hatte�t, So ha�t du ihre Trauer

in Freude verkchrt , in eine grö��ere als �ie ere

roartct, in cine rcinere, als dic �ie von ihren

künftigenEnkeln gchoft hatte!

neuntesBud<h.
O Herr, ich bin dein Knecht, deinex Magd

Sohn! du ha�t mcine Bande zerri��en! dir will

ich Dank opfern und deinen Namen verherrli-

chen! Mein Herz und meine Zunge �olUen dich

loden, und mein Juncr�tes rufen + Herr, wer i�t
dir gleich? denn deine Hand hat mich aus der

Tiefe des Todes errettet, und aus dem Abgrund
des Verderbens, wo ih nur das wollte, was

du nicht wollte�t, und das nicht wollte was du

wollte�t! du ha�t meinen freien Willen von den

Banden befreit , worinn cx gefangen lag, und

gern beugte ich nun meinen Nacken unter das

�aufte Joch Chri�ti. Leicht und lieblich wurdc

es mir in dem�eldigen Auctenbli>k, meine vo-

rige Eitelkeit ganz zu verge��en, und das frey-

willig zu verla��en, vor de��en Verlu�t mir �on�t

�chauderte, war nun meine höch�te Freude, Denn

du warf�t �ie �elb�t von mir weg, und nahmce�k
an ihrer �tatt mein Herz in Be�iß, du höch�te
Lieblichkeit , du rein�te Wollu�t, klärer als alles

Lichr, geheimer.als das tief�te Geheimnif, crha-

benex als alles was herrlich i�t 1

Nicht
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Nicht �ogleich in der er�ten Hize, �ondern

nah und nach. be�chloß ih mi< von meinem

rhetori�chen Lehramt loszumachen, wo �either

die Zúnglinge nicht dein Ge�etz, nicht deincn Frie.
den , �onderu Lógen, Gerichtskeieg und Wafen

für ihren Zorn von mir zu kaufen p�egten. Es

waren nur noch wenige Tage zu deù Herb�tferien,
die�e wollte ich aushalten , und dann mit Feyers

lihfeit Ab�chied nehmen, Nur den vertrau

te�ten Freunden �agte ich davon, nicht aus Furcht

etwa wicder abwendig gemacht zu werden , denn

lh hatte Wafen genug im Vorrath, mich jeden

Gegners zu erwehren: Deine Liche im Herzen,

deine Worte, die mein Jnner�tes durchdrangen ,

und �o viele Bei�piele deiner Knechte, die du

eben f�o aus dem Tode zum Leben gerufen ha�t z

�o daß jeder Wider�pruch, an�tatt mein Feuer

auszuló�chen ; es nur mehr hätte anfachen mú�-
�en. Leicht hätte man cô aber, wenn ich die

wenigen Tage nicht zugewartet hätte, als ein

Prahlercy ausdeuten können, als könnte ich es

nicht erwarten, etwas auffallendes zu thunz
und Anlaß wollte ih nicht geben , daß cine gute

Sache verlä�tert würde. Ueberdas nöthigte
mich meine durçhvieles Reden angegriffeneBru�t

zu die�em Ent�chluß, und �o bange mir vor dice

�er Zeit die�er Um�tand machte , �o freudig war

ex mir izt, da er mir auch- gegen �olche einen
recht»
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rechtmä��igen Vorwand gab, die um ihrer Kinder
willen inich ferner bei die�cm Lehramt zu �chen
wün�chten. Muthig hielt ich al�o die noh úbris

gen zwanzig Tage aus, zwar oft unwillig, aber

Geduld half mix durch,
Verecundus plagte �ich inde��en �chr- Übeë

mein Giu, weil er, da er noch fcin Chri�t war,

obgleich er cine <ri�tliche Frau hatte, und in

vielen Vatiden dex Welt verflochten lag, wohl
�áh, daß cr meine Ge�ell�chaft wärde verla��en
mü��en , weil er nicht anders cin Chri�t werden

wollte, als wie er cs �ur eimal niht �eyn

konnte — losgebunden von allem. Gütig bot

cr mix inde��en, 10 lang ich hier wohnte, �cin
Landhaus an. Veurgilt ihm die�c, o Herr, in

der Aufcr�tehung der Gerechten! Bald nachher
wurde cr in meiner Abwe�enheit krank, licß. �ich
taufen, und �tarb, zum Glück für ihn und mich.
Denn wie weh hâtie es mir gethan, cinen �o
treuen Freund nicht zu deiner Heerde zählen zu

dürfen !

Meinethalben wär l�o Verecundus bekuüms

mert, Qebridius hingegen hatte herzlicheFreus
de. Denn obgleich er kein Chri�t, und dem Jrrs

thum noch zugethan war, den Körper Chri�ti für
cinen blo��en Scheinkörper. zu halten, �o erhob

- ex �ch doch je mchr und mehr aus dem�eiben,
und for�chte der Wahrheit, cifrig�t nah. Balö

nach
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nach mir empficng anch er die Taufe,gieng nach
Africa, diente Gott in Keu�chheit und Eingezo-
genheit, brachte �cine ganze Familie zum Glau

ben, und �iarb, Er i� im Frieden, die�cr zärt-
liche Freund, im Schoo��e Abrahams, wovon cv

mich Unwi��enden ein�t �o manches fragte. Er

neigt nicht méhr �cin Ohr zu mir, meinen Lechs
ren zu horchen, und trinkt �ich �att an der Quelle
der Weidheit. Doch, �o berau�cht von ihren
reinen Strômen wird er nicht �eyn, daß er uicht
mciner gedenken �ollte, da du, o Herr, der du

ihn tränke�t, meiner gedenf|! — Solebten wir

viere denno< als Freunde, den Verecundus

trö�teten , und ermunterten wir, in �einem Be-

ruf (ex wax verheyrather) treu zu �cynz; von

Nedridius erwarteten wir , daß cr uns bald nach-

folgen würde, und �o verflo��cn die zwanzigTage.

Der glücklicheTag fam endlich, wo ich von

meinem Lehramt Ab�chicd nahm; ich zog �ofort
mit all denMeinigen auf das Landgut, (im Jahr
386) und �chricb da�elb� cinige Büchcr (*) in

' |

des

(*) Gegendie Arademiker, über die Zweifel�ucht ; vo

glú>liHen Leben , daß cs in der Erfenzntniß Got-
tes be�tehe; von der Ordnung, oder der Regierung
Gottes über Gute und Bö�e; Selb�tge�präche,

überver�chiedene philo�ophi�che Materien. Retra&
Lc. 1 —

4. Von �einen Briefen an den Nebridius

�id noh einige le�enswürdige über philo�ophi�che
Frags
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denen aber noch ein wenig Schul�tolz herr�cht »
denn �o wie Läufer, wenn �ie auch ihren Lauf vols

lendet und �ich niederge�ezt haben, um Athem zu

hollen, einigeZeit noch keichen : �o konnte ich auch
die�en nicht mit einmal ablegen, Mit dem abwes

�enden Nebridius unterhielt ich mich durch Briefe.
Die Zeit würde mir mangeln, die gro��en Guts

thaten Gottes zu be�chreiben , die ih hicr genoß.
Mein Stolz legte �ch, meine krummenWege wur-

den grade, meine Rauhigkeiten �anft. Auch Ali-

pius unterwarf �h immer mehr dem Namen deiz

nes cingebornen Sohnes. Haupt�ächlich machte
mir das Le�en der P�almen unaus�prechliches

Vergnügen. Jch redete mit ihren Worten zu

dir, o Gott, fie entflamnten mcin Herz, ich hätte

fle mögen vor der ganzen Welt, dem Stolz deL

Men�chen zum troz, ausrufen, Nic als mitäuf-
�cr�icem Unwillen dachte ih an die Manichäcr -

und bemitleidete �ie doh, daß �ie deinen Bund

und dicArzney deiner Gnade nicht kennten. Der

vierte P�alm machte vorzüglichenEindruck auf

mich: Erhôre mich, Herr, wenn ich rufe, Gott

meiner Gercchtigkcit u. . f. Mund und Augen
�pra-

Fragen vorkbanden, die. mit viel Zärtlichkeitge�chriez
ben �ind. Er führte ferner auf die�em Landliz diè

Auf�icht iber die Arbeiten dex Landleute , und über

die Studien zweyer Jünglinge aas �einer Vater-

�tadt , die ex zum. le�en der römi�chen Schrift�teller ,

‘zu den freien Kün�ten und der Philo�ophie anführte,
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�prächen aus mir, wenn ih ibn las, und dabet

an �ie gedachte. Nur eincn kleinen Unfall hatte

ih, ñnemli< �o heftige Zahn�chmerzen; daß ich

nicht mehr �prechen konnte. Da fiel mir auf,
die Meinigen um ihre Fürbitte anzurufen : ih
fhricb ihnen dies auf ein Täfelchen, �ie thaten
es, und ih wurde geheilt. Jch ver�tand deine
Winke in meinem Juaner�ten, und lobte dich da:
fur,

'

Nachden Herb�tferienlicßih meinen Schü
lern nach Mailand entbieten, �ic möchten �ich unt

eincn andcrn Lehrer um�chen, indem ich mich
dem Dien�t des Herrn gewiedmcethätte, und úbeys

das meine �chwäche Bru�t mich nôthigte, meine

vorige Be�cháfrigung aufzugeben, Dem Ambrg-

�inus erzählte ich �chriftlich niciue vorigen Jrrthü-
mer und incinen izigen Vor�as, und bat ihn uni

Anwei�ung, welches Buch der Schrift, um int

Glauben �tärkcr zu werden, ih nun vorer�t le�en
�ollte? Ex riecth mir den Prophcten Je�ajas !

vermuthlih darum, weil ér mchr als andere von

dem Beruf der Heiden zum Eoangelium �pricht.
Damir aber gleichderAnfang de��elben unver�tänd-
lichwar, �o ver�parte ich die�e Lectut auf künftige
Zeiten, wo ich jn dex heil, Schrift geübter �eyn
würde.

Da endlich die Zeit herbeikam, wo ich mei;
nen Namcu zur Taufe �ollte cin�chreiben la��éti

H gien
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gieng ich nach Mailand zurüce. Alipius wollte

cbenfalls getauft werden; ih nahm auch den

Sohn meiucr Sändc, Udeodatus, mit mir.

Er war ein gutgcarteier Kuabe von unge�ähr

fünfzchnJahren, und úbecrtrafviele alte gelehrte

Männcr am Ver�tand. Ein Buch von mir hat
den Titel: dex Lehrex ©), darinn la��e icà iß1u

mit mix reden, und was ex jagt, �ind wirfiich

fine Gedanken, Jh faÿ viel au�crordentits
ches in ihn, vnd cr�aunte oft über �eineu vIr=

tre�liheu Lopf. Uber bald nahm�t du ibn aus

dem Leben weg, und ich Lù froh, ihn �icher zu,

wi�ien,

Jh wurde getauft, und mit dem entioh

aller Kummer über mein voriges Leben, O!

welche Tage! ich konnte nicht �att werden dev

Wundcr deiner Weisheit zur Errettung des

men�chlichen Ge�chlechtes ! Lie weinte ich bei

den öffeutlichcuGe�ängen delte Gemeine! Mit

ihren Tonen flog deine Wahrheitin mein Herz,

Gotteêfurcht entbrannte davon, es fo��en Thra-

nien, und doch wax mir jo wool dabei! Vor kur-

zem hatte die Mailändi�che Kirche dic�e bei ibrcin

Gottesdien�i cinge�ührt, da die Mutter des

tale�ers, Ju�tina, cine Arrtanéerin, den Ambrofit!

verfolgte. Das ganze Bolë ver�ammelte ch in

der

. {*)Worinn er zeigt , daß Gott allein der Lehrer der

Men�chen�cy, Retra®. I, 12.
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der Kirche, bereit zu �terben mit �cinem Bi�chofs

Dabei war auch meine Mutter, tine der er�ten
mit Wachen und Sorgen, die gleich�am vom

Gebete lebte. Um dem Volk �cinen Kummer zu

erleichtern, wurden, nach der Art der Morgen-

ländi�chen Kirchen, Hymnen und P�almen gez

�ungen, die�es nach der Verfolgung fortge�ctzt,
und hicrauf vou den übrigen Abendlandi�chen
Kirchen nachgeahmt.

ÆFvodius, cin Jüngling aus meiner Vater

�tadt, ge�ellte �ich ebenfalls zu uns. Er hatte
die Kriegsdieu�te verla��en, und noh vor uns

die Taufe empfangen. Wir be�chlo��en, irgendws
in der Stille bei�ammen zu wohnen, um ganz

dix leben zu können, und giengen in die�er Abz

�icht nach Afrifa zurü>E, Auf-der Rei�e, an der
Mündung der Tibcr, �tarb meine Mutter.
Vieles muß ich in meiner Lebensge�chichte úbcrs

gehen : aber was ichvon ihr weiß, die�er treuea

Dieäerin, die mich niht nur in dies zeitliche
Leben, �ondern mit ihrer Liebe zum -ewigen
Lichte gebohren hat, das darf ich nicht ver�chwei:
gen.

Fräh in ihrer Jugend unterwie�e �ic die

Lehre Chri�ti „ia allem Guten , ihr elterliches

Haus hatte einen guten Namen in der Gemeine.

Sie pßegte aber weniger die Sorgfalt ihrer

Mutter für ihre Erziehung, als die einer altta

H 2 Magd
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Magd in ihxem Hau�e zu loben, die �chon ihren
Vater als" Kind auf dcm Arm getragen hatte.

Aus diejer Ur�ache und wegen ihrem Alt-rx und

gutem Betragen wurde �ie im Hau�e ihrer Eltern

�ehr geehrt. Man trug ihr die Sorge über die

Erzichung der Töchter auf z die�e leitcte �ic, wo

es nóthig war, mit wei�er Strenge, und unter-

richtete �ie mit ge�etzter Klugheit. Zun Vei-

�piel: au��er den gewohulichenMahlzeit�tunten
am Ti�che ihrer El�tern, gab �ie ihnen, auch

wenn �ic von Dur�t ver�chinachtenwollten, nicht

cinmal Water zu trinken, damit fe es �ich nicht

zur Gewohngeit machten, und pflegtezu �agen 2

»Jzt würdet ihr Wa��er trinken, weil ihr keinen
»Wein habt: künftig aber als Frauen und Meis

p�terinnen über Küche und Kellex würde euch das

»>WMo��ernicht mehr �chme>en, und der Wein

»zUr [Gewohnheit werden.€ Durch die�es bil
dete �ic �ie zur Mä��igkeit, daß ihnen auch nach:
mals nicht beliebte, was ch uicht ziemte. tud

doch ver�iel meine Mutter ein�t in die�en Fehlers
da �ie von—hrenEltern in den Keller ge�chi>r
wurde, um Wein zu holen. Sie trané aufangs

nur cin klein wenig, weil cx ihr wieder�iand.

Da �ie es aber täglich zu thun pflegte, �o kam
eó endlich �o weit, daß �ie ganze Bechex aus

leerte. Ein�t aber, da einc andere Magd,mit

der �ie in Streit gericth, und welcheeinzig von -

der
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der Sache mußte, �ie cine Wein�änferin nannte

�o jchamte �ich meine Mutter derge�talt, daß �ie
von dic�er Zeit an die�en Fehler ablegte. Das

war nicht der Wille die�er Magd, aber �o be-

dient �ich Gott lb der Schmähungen un�erer

Feinde, um uns zu be��crn.
Dem Manne, den �ie heurathete, war �ie

immer ergeben, und �uchte ihn durch das Bei:

�piel ihrex �anften Sitten für das Chri�tenthum
zu gewinnen, Das erlittene Unrecht ertrug fe
mit Geduld , und wartete auf be��ere Zeiten,
wenn er ein Chri�t �cyn würde. Patricius,
mein Vater, war cin gütiger, aber oft �chr hef»
tiger und zornmüthiger Maun. Sie wieder-

fiand ihmnie, �elf nicht, einmal mit Worten,
und erf wann �ie ihn wicder� gela��en und ruhig
�ah, erklärte �c ihm, warum �ic dies oder jenes

gethan hatte, worüber er aufgebracht worden

war. Wenn andere Weiber �ich über die Ge

waltthätigkeitenihrer Männer bei ihr beklagten,
antwortete �ie ihnen: zSchreibt es viclmehr
»LUrex Zunge 21, und �chet in cuern Ehecon-

»tract, wo ihr ver�prochen habt, unterwürfig. zu

�eyn. Und wen �ic �ich, da �ic wohl wußten,
welch cinen zoknmüthigenMann. fic hatte, verz

wunderten, nie eine Klage über ihn von ihr ¿zu

hôren, fagte �ie ihnen, wie �ie es mit ihm mach:

te, und aïle, dic ihr folgten, dankten ihr dafúr.
|

Aitch
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Auch ihrex Schwieger, die anfangs durch die

Verleumdungen einiger Mägde gegen �ic einge
nommen war, begegnete �ie mit �olchem Gehor-

�am, Geduld und Sanftmuth, daß jene endlich

elb| bei ihrem Sohn die Verleumderinnen

verklagte, die den Hausfrieden �törten, und ihn

auffoderte, �ile abzu�trafen, wodurch alle úbri-

gen, die ähnliches im Sinne hatten, abge�chre>t
wurden, und die �chön�te Eintracht von nun an

be�tändig herr�chte.
Sic hatte cin be�onderes Ge�chick, ent�tande:

ne Feind�chaften wieder beizulegen ; nie hinter-

brachte �ie der cinen Parthey, was die andere

bô�es von ihr ge�agt hätte, �ondern blos das,
was zum Frieden diente, Jch würde dies nicht

erzählen, wenn ich nicht �elb�t �o viel traurige

Erfahrungen hätte, wie unauslö�chlich das Hin-

terbringen gchäßiger Reden des Gegners man-

che anfangs leichte Feind�chaft macht, be�onders,
ivenn man noch Zu�ätze von �einem cignen dazu
thut.

Endlich gelang es ihr, auh ihren Mann
Lurz vor �cinem Tode zum Glauben zu bringen,
und nun hörte alle Unbill von �einer Seite ge-

gen �ie auf. Jedermann der �ie kannte, mußte

dich �elb�t, o Herr, liebgewinnen, weil ihr Um-

gang bewies, daß du in ihrem Herzen lebe�t.

Sie liebteihrcn Mannallein, be�orgte treu- ihr

Haus,
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Haus, und erzog ihre Söhne in dcr Gottes-

fur<ht. Am Ende, nachdem wir alle dic Taufe

empfangen hatten, und �ie bei uns lebte, �orgte

fie für uns als un�ere gemein�ame Mutter, und

diente uns, als wäre �ie un�er Kind.

Kurz vor ihrcm Ende (das wir gar nicht

erwarteten) �tanden wir cines Tages allein mit

cinander unter einem Fen�ter, das gegen den

Garten vor dem Hau�e gicng, Es war zu O�tia
am Ausfluß der Tibcr, wo wir auf gün�tigen
Wind zu un�erer Abrei�e waricten. Wir hatten
ein licbliches Ge�präch, worúber wir am Ende

die Gegenwart verga��en , und zur Betrachtung
der Herrlichkeit des Himmels fortgeri��en wur=-

den. Wir wurden einig, daß alle Vergnügun=
gen dex Sinne gegen der Freude jenes Lebens

für nichts zu rechnen,ja kaum zu nennen wären z

wir durchwandelten , voll Schn�ucht nach ihr,
alle körperlichenDinge, und �clö�t den Himmel
und die Ge�tirne — lie��en uns wieder in un�ex

Herz herab, und betrachteten deine Wunder an

uns, kamen auf die Eigen�chaften un�erer Seele,
erhoben uns über fic, um zum An�chauen jener

Regionen voll,Reichthum und Ucberfluß zu ges

langen, wo du J�rael auf ewig mit dem Lichs
der Wahrheit uähre�t, wo die Weisheit, welche

die Gegenwart , Vergangenheit und Zukunft

“�chaft; und unveränderlich immer die�clde bleibt,
Ün�er
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u�er Lebenund un�re Wonnc �eyn wird. Wäh-
rend wir �prachen, während �ich un�ere gauze

Secle darnach �ehnte, flog �ie, berührte �ie fie

�elb auf Augenblicke in ihrer Entzüung, licß
dort �cufzeud die Er�tlinge des Geißes augchcf-

„tet, und kchrte dann zum Gebrauch der Worte

des Mundes zurüé. Ach was i�t dein cwigen

Worte, un�erm Herrn gleich, das nicmals altert

und alles erneuert !

Wir �prachen ferners : Wennin ciner Scels
der Tumult des Flei�ches �chwiegez dic Phanta:

fien der Erde, des Himmels und aller er�chaffe-
nen Dinge ausgelö�cht würden; wenn �ie �ich

ganz vergä��e und über �ich �elb�t erhôbe; wenn

alle Träume, alle Phantome dex Einbildungs-

Éraft, alle Worte, alle Zeichen, und allcs, was

blos vorübergcht, �chwiegen; wenn, �age ich,
‘alle die�e Dinge, die uns immerfort zurufen :

»Nicht wir haben uns �elb�t gemacht, �ondern

der, der ewig lebt — “© wenn �ie �chwiegen,
und nur Lr, niht dur< etwas Er�chaffenes,

�ondern durch �ich �1b| , zu un�erex Seele

vedte - nicht durch cine men�chliche Zunge, nicht
durch den Mund eines Engels, nicht durch die

Stimme des Donners, nicht durch irgend cin

Gleichniß von �ch, �ondern Lr �clb�t, den wir

in den Ge�chöpfen lieben, und auch ohne �ic in

un�erm Herzenmerken: �o wie wir izt un�er#

Gei�t
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Gei�t erhoben, und durch den Flug un�erer Gee
- danken die Regionen der ewigen Weisheit �elb

berührt haben ; wenn ferners die�es unan!fhdrlich
fortge�ezt 5 jedes fremde Phantom verfutnmen

und ver�chwinden, und die�e, die�e einzige Dor-
�tellun><, jede andere ver�chlingen, und uns in

eine innere und göttliche-Seligkeit hiurei��en, ja

ganz in ihr verbergenwürde — würde dies uicht

ewictes Leben �cyn ? nicht die�er gegenwärtige
Moment der Au�chauung, nach welchem un�ere

Secle noh �chmachtet, der Anfane und der

Vorgenuß de��elben? Sagt nicht dies das Wort

der Schrift: „Gehe ein zu deines Herrn Freit-

de? Aber dies — wam wirds kommen?

So ungefchr �prachen wir, aber nicht mit

die�en Worten. Herr, du weißt es, wie verächt=

Tich uns die Welt mit alf ihren Freuden über die-

fen Reden wurde! Sie �agte hicrauf : „Was

mich betrifft, mein Sohn , �o hat nichts mehr

vin die�em Leben Reiz für mich. J< weiß nicht

was ich noch ferners hier thun, oder warum

ich hier bleiben follte, da i< ni>ts mehr auf

»Erden zu wün�chen habe? Ein einziges war's,

»varum ih chma!s noc gerne länger lebte :

„dich ucmlich als cinen Chri�ten zu �ehen, ch ih
„�türbe. Gott hat 1neineHofnung úber Erwar:

“ten erfüllt, da ich dich als feinen Diener �ehe.

»Warum �ollt’ i< nun länger hier bleiben ? €

WAs
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Was ich ihr auf die�es antwortete, weiß

ich niht mehr. Füuf oder �echs Tage hernach

uberficl �ie cin Fieber, Eines Tages �chien �ie
in cine Odinaacht zu fallea, und ihr Bewußt-
�cyn zu verlieren. Wir cilten hinzu, bald wax

�ie wieder bei �ic �elb, erblific mich und

meinen Bruder , „und fragte uns: » Wo

war ih?“ Sie �ah, daß wir alle betrúbt waren,

und �agte: Hier �ollt ihr cure Mukter begra-
ben!“ Fch �chwieg und hemrmte meine. Thränen,
Mcin Bruder aa��crte den Wun�ch, daß �ie nicht
bier auf der Nei�e, fondern in ihrein Bater-

land �terb:n möôgte. Faf unwillig �chien �ic ihn
mit einein Blick zu be�trafen, daß cr fo dâchte,
�chaute hierauf mich an, und �agte: »„Hdrewas

die�cr, �pricht! und bald darauf zu uns beiden :

»Begradbt dic�en Leichnam, wo ihr wolli, und

kümmert cuch nicht um ihn! Nur Eines bitte ich

euch : Gedenket meiner vor dem Hecrra, wo ihr
auch �cyd.“

Nuf die�es �chwieg �ic, und die Krankheit

nahm zu. Janigi fecute ih mich, und. dankte

Gott, der �olche Gaben in die Sceclen der Sci-

nigen legt, Jinmer hatte �ie �on�t äng�tlich ge-

wün�cht, an der Seite ihrcs Mannes begraben

zu werden,weil �ie beide im Leben �o friedlich
bei einander gewe�en waren, Sie dachte , [�ies

würde vor den Men�chenum �o ehrwürdiger �eyn,
wenn
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wenn ihr nac ciner Rei�e über das Meer noch
das Glück würde, in Eincm Grabe mit ihrem
Mann zu ruhen. Um �o mehr freute es mich
nun, da ih die�en eitlen Wun�ch aus ihrem

Herzen ver�chwunden �ah. Nachher hörte ih
auch, daß �ie cinigen ihrcx Freundinnen nach
einem angenchmen Ge�präch vom Glück des To*

des, wo �ie ihre Tugend bewundert und fie ges

fragt hatten 2 „Ob thr denn nicht graue , ihren

Körper �o fern von ihrem Vaterland zu la��en ?€

geantwortet habe: „Gott i�t nichts zu fern, und

er wird ihn am Tag der Aufer�tehung wohl noch
kentien !€

Am neunten Tag ihrer Krankheit, im $6ften

Jahr ihres Alters , im zz�icn des meinigen,
wurde dic�e fromme Scecle von ihrem Körper
erlô�ct.

Jch drückte ihr die Augen zu, Traurigkeit
beflemmte mein Herz, und Thränen �türzten
Úber meine Wangen herab :* aber ich hielt �ic mit

Gewalt zurü>, Auch mein Sohn Adcodatus

brach in laute Klagen aus, und konnte mit Mü-

he von mir ge�tillt werden. Denn ih hielt cs

nicht fur billig, �ic mit Ge�chrcy und Thränen

zu betrauren; da die�es immer ein gewi��es

Elend der Ver�torbenen oder gar ihr gänzliches

Aufyöôrenanzuzeigen�cheint.

Was
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Was war cs denn, das mih zum Schmerz
¿wang? Die �chnelle Zerrei��ung ciner, zur Ge-

wohnhcit gewordenen innigen uad zärtlichen
Freund�chaft, Ucbrigensthat es mir wohl, noch

in ihrer lczlen Kranéheit von ihr cin gchox�amer
frommer Sohn genannt zu werden, und mit

dem Ausdruek der zärtlich�ten Liebe das Lod von

ihr zu crhalten, daß ich ihr nie ein hartes oder

verächtlichesWort ge�agt hätte, Ah die Gure !

�ie vergaß úber der Ehrfurcht, die ich ihr crwicß,
die DienTe, bie �ie mir erwie�en hatte! — Eis

yen �olchen Tro�te, wie �ie für mi<h war, ert»

ri��cn zu werden, das verwundete mcine Seele!
das zerriß mein Herz, das mit dem ihrigen Eins

gewordenwar !
“

ir �tillten al�o den Adcodatus. - Evodius
aber �timmte den ( 10.) P�alm an, den wiv alle

mit�angen: „Von Gnade und Necht will ich
ngen, und dem Herrn lob�age1? u, |f. w.,

Vick Brüder und Schwe�tern kamen herzu, und

blicben bei mir, indem andere den Leichnam be_
�orgten, JH umterredete mich mix ihnen nach
den Umäanden der Zeitz, und linderte den nur

Gott befannten Schmerz meiner Secle mit. den

Yalfam der Wahrheit, fo ruhig, daß jene glaub-
ten, ih titre nichts. Stille vor dir, o Gott, be--

�trafte ih mich über meine Weichheit, hielt die

Thränen zurü, 11d pang meine Miene, auch
wenn
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wenn neueAnfälleauf mein gepreßtesHerzûie��en.
Jch kounte meinen Kummer nur darch den noch

grö��eru Kummer unterdruen , daß Zufälle, die

allen Men�chen gemein und mit un�erer Naätuk

verbunden �ind, �o viel auf mich vermochten,

Auch bei ihrem Zegrädnis weinte ich nicht,"�d
wenig als bei dem Gebete, welhes wir, wäh
rend der Sarg am Grabe frand, der Gewohtu-
heit nach für fic hielten. Aber den ganzen Lag
wax ich im Verborgenen in tiefer Lraurigfcit;
und betete zu dir um Linderung meines Kum:

mers ; und du erhôrtes mich nicht, veritiuthlich
um mir die Macht dex Gewohnheit auch übcx

�olche Gemüther zu zeigen,die bereits dex Eitel-

keit entwöhnt find. Man �agt, das Baden ver:

treibe den Kummer aus dex Seele, ich ver�uchte
co, aber es blicb vox wic nach.

Jh gieng zu Bette, und fand beim Erwa-

chen mcinen Fummer“um vieles geftillt,
So wurde ich nach und nach mit dem Ge-

danken vertrauter, und durfte mir nun freier
das Andenken gn deine treue Dienerin, ihren
frommen und heiligen Wandel vor dir, ihr �an.
kes licbreiches Betragen gegen uns, in die Erin-

nerung zurü>führen. Nun durfte ih wieder

vor dir fur �ie und für mich weinen, ih hemmte
die Thränen nicht mehr , legte �ie unter mein
Herz, und ruhte auf ihnen, �ie waren in dein

Ohr
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Ohr geweint, und nicht vor Men�chen, die etwa

mein Weinen úbel hâttén auslegen können. Nun

bekenne ich �ic dir in die�em Buche. Es le�e �ie,
wer da will, und deute �ic, wie er will.

Sie war, obgleichdurch Chri�tum lebendig
gemacht, dennoch eine Tochtcr Adams : Herr,

gehe nicht ins Gericht mit ihr, denn vor dir i�
kein Lebendiger gerccht!

Zehntes Buc.

Jch will dich erkennen, o Herr, wie ich von

dir erfcunt werde, Du Kraft meiner Secle,

dringe in mich hincin, und mache niich tüchtig,

dich zu cmpfangen! Dulicbe�t dic Wahrheit,

und wer �ie thut, kommt an das Licht, Daruint

�oll mein Herz vor dir cin Beeenntnis thun, und

meine Feder vor viclen zeugen. Wenn ich dix

beichte, der du den tief�ten Abgrund dex Herzen

erfor�che�t, {oheißt dics nichts anders, als, �ofern

es Bö�es i�t, mir darúber mißfallen, und lo fern

es Gutes if, dir die Ehre deßelbeu zuzu�chreiben.

Dennalles Gute, was ich von mic den Men-

�chen o�fenbahre, ha�t du �cib�t zuvor in mir gez

�chaffen. ‘

Aber warum �oll ih den Men�chcn mein

Herz darlegen? Können �ic �eine Fehler heilen ?

Nein! Sic �ind nur neugierig die Ge�chichte
anderer Men�chen zu erfahren, �ich �elb�t aber er-

ken-
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feunen und verbe��ern �ie niht. Warum begeh-
ren �ie zu wi��en, wcr ih cy? und wollcn nicht
von dir hôrcn, wer �ie �cycn? Sie wi��en jz
nicht cinmal, ob ich die Waßrheit �auge, weil

:

nicinand weiß, was im Men�chen it, als der

Gei, der în uns i�i, Würden üe Hingegen dein

Urtheil üker ch �elb anhören, �o wärcn �ie ge-
wiß, daß du utcht lügt. Was i�t dicjes deinUrthcil ais die Erkcuntaiß fciacr �elb? Weil

aber die Liche alls glaubt von �otetcu,die Ein

Herz nit is �ud, �o will ih nur vor die�tn
nein Beéenntniß thun, wclche mix darum glau-
ben, weil die Lieve ihr Ohr für mich crofnethat,
Wenn ich vor ihnen meine vorigen Sünden be-

kenne, und wie du �ie mix vergeben Labcf, fo
werden �ie ermuntert werden, nie an �ich u ver-

zweifeln, oder zu �agen: „Zechkann nicht m. hr 1c

�ondern I

d

durchSehn�ucht nach deincr Guade

und Barmherzigkeit, diein den Schwachen mäch-
tig i�, �tärken, Deneu will ih mich ofen dar-

legen, die mich glúélich prei�en, wenn �ie hd-
rey, wie ich zu deiner Gnade gelangt bin, und

für mich beten werden, wenn i< ilinen die La�t
anzeige, die michnoh izt zur Erde nicderdrükt.
Diuader, o Herr,vollende das Terk, das du in

mir angefangen ha�t! Du allcin weißt,was im

Men�chen i�t, �elb�t un�er cignex Gei�t weiß nichr
allcs, was in uns vorgeht ; ih �clb�t weiß nicht,

wels
/
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welchen Ver�uchungen ich wider�tehen könnte,
und welchen niht? doh genug, daß du uns

nicht über Vermögen ver�ucht werden la��e�t !

Aber das weiß ich gewiß, daß ich dich, o

mein Gott, liebe, Du -ha�t �elb�t mein Herz
gerührt, daß ich dich lieben muß. Himmel und

Erde und alle Ge�chöpfe rufen ir es unaufhör-
lich zu. Sie würden es aber einem Tauben zu-

rufen, wenn da nicht �elb�t dich meinex erbarmet

hâtte�t, W>s licbe ih, wenn ich dich licbe?

zicht die G:�talt eincs Körpers, nlchteine vers
gónglicheZierde, nicht den Glanz des Lichtes,
nicht den ��en Wohllaut dcs Ge�angs, oder

den Geruch von Blumen und Gewürzen, oder

Umarmungen des Flei�ches ; nichts von die�em
liebe ich, wénni ich vih licbez und licbe do cin

gewi��es Licht, cine gewi��e Stiunme, cinen ge-

wi��en Wohlgeruch, eine gewi��e Umarninng, die

aber nur mein innerer Men�ch empfindet, cinen

Glanz für meine Seele, den kein Rauti ums

{licßt, eine Melodie, die keine Zeit beendigt,
eincn Wohlgeruch, den kein Wind wegninmunt,
einen �ú�en Ge{ch:nack, dex nicmals �ättigt, eine

Umarmung, die nie �ich losrcißt: dices i�ts, was

ich licbe, wenn ih meinen Gott liebe. Und

was i�l diefes? Jch fragte die Erde, und �ic ant-

wortctc : Jch bins nicht! Jch fragte das Meer

und den Abgrundmit all �cinen Ge�chöpfen,und

�ie
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fie antworteten : Wir �ind nicht dein Gott! Jch
fragte die Luft und den Aether, den Himmel, die

Sonne, den Mond und den Abgrund, undalles
ruft : „Wir �ind nicht der Gott, den du �uch�t !©

Jch fragte alles, wa3 meine Sinnen berührt:

>5Seyd ihr nicht mein-Gott, �o �agt mir ctwas

von ihm!“ und alles �chrie: „Er i�t's, der uns

gemacht hat.“ Meine Frage war meine Sehn-

�ucht, und ihre Antwort ihre An�cht. Jch wand-

te mich zu mix �elb und fragte mih: 5 Und

wer bi�t du ?“© und antwortete mir : „Ein Men�ch
bin ih, aus Leib und Sccle be�tchend, deren eis

nes äu��erlich, das ‘andere innerlich i�. Jn

welchemdie�er beiden �oll ih Gott �uchen? Mir

dem Leibe habe ich ihn in allen Ge�chöpfen ver-

geblich ge�ucht, und meine Augen als Boten nach

Himmel und Erde ausge�chi>kt; ih will ihn in-

nerlih �uchen, da wo die Boten des Körpers ihre
Bot�chaft ablegten, und über �ie geurtheilt wur-

de, Die Ge�chöpfe reden mit ihrer An�icht zu

allem, was Sinne hat, aber nicht alle Ge�chöpfe
ver�ichen die�e Sprache z die Thiere nicht, denn
da i�t kein inneres Urtheil über das, was die

Sinne cckenné. Die Men�chen habet es, und

�chließen vom Sichtbaren auf den Un�ichtbarcu,
Viele unterwerfen �ich dem er�tern, und können

alsdann nicht mchr urtheilen , denn dic Ge�chô-
pfe antworten dem nicht, dex �ie, wie ih, fragt,

JF aber



X30 Aurelius Augu�tinus
aber nicht zu beurtheilen weiß, und �ind turnt
vor dem, der nur ihre Ge�talt �icht, und �ie nicht
in �einem Jnwendigen mir der Wahrheit ver-

gleicht. “

Du �elb�t, Seele, bi�t be��er als der

Körperz kein Körper kann dem andern Leben

geben, du hingegen regier�t den Körper, und bi�t

�tin Leben : deines Lebens Leben abcr i�t Gott.

Jch will dich �uchen, o mein Gott, daß mcine

Seele lebe, denn �ie lebt allein von Dir. Wenn

ich dich fuche, �o �uche ih GlüdL�eligkeit, und

die�e habe ich nicht, �o lang ich nicht �agen fann :

»Jch habe genug.“
Wo fiude ichdich denn, o mcin Gott ? "als

nur in dir �elb�i, und wenn ich mich über mich
{lb�t erhebe, niht dem Raum nach, denn kein

Ort i�t; der dich um�chlie��en könnte. Du bi�t
die Wahrheit, die allen gegenwärtig i�t, die dich
um Rath fragen, und allen antworte�t, �o ver-

�chieden �ic dich fragen.

Spät hab? ich dich gelicbet, du niemals alte

und immer neue Schönheit! �pät habe ich dich

geliebet! Du warc�t in mir, und ich. au��er

mir, und �uchte dich da, und liebte, �o unge�talt

ih �elb�| war, die {<ôdnen-Dinge, die du ge-

macht ha�t, Du ware�t bei mir, 1< aber nicht
bei dir. Das Aceußere, was nicht wäre, wenn

du-nicht in ihm wäre�t, entriß mich dir. Du

xufte�t, du lofte�t, du úberwandef endlich mein

i taz
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taubes Ohr, Du�trahlte�t mir entgéger, du

ver�cheuchte�t mit deinem Gläiiz meine Blindheit.

Fch habe dich ge�chme>t, und hungere und dürs

�ie nach dir. Du ha mich berührt , und bren-

nend verlangt meine Seele nach deinem Frieden,
Aber �o láng ih noch nicht ganz vondir ers

füllt bin, bin ih mie �elb jur La�k. Beweis

nenswürdigèFreuden kämpfen noch mit Friedes
bringender Traurigkeit in mir — welche flegen
werden, weißich no nicht ; Herr , erbarme dich
meiner! Jch verberge meine Wunden niht vor

dir, Muß nicht der Men�ch imticr im Streik

�cyn auf Erden ? Meine ganze Hofnung beruht
auf deinem Exbârmen. Giéb mir , was du

befiehlt, und béfiehl was du will! Be�ichl mir

Máí��igkeit ! Dhue �ie �ind wir zer�treut, mit ihr
kommt Einheit in uns, Der liebt dich nicht;
wie cx �óll, der etwas neben dir niht um dei?

netwillen liebt, L du brennendè, nie erlö�chen-
de Licbe, entf�amme du mich! du befiehlt mir

Enthalt�amkeit ; Gieb was du befichl�t, und bes

fiehl dann was dü will�t!
Duha�t mir geböteri, mich vôn den Lü�ten

des Flei�ches, der Begierde der ¡Augen und dex

Ehr�ucht der Welt zu enthalten ; ich habe dir ges

hor<ht. Aber noch leben dic Bilder nieines vo-

rigen unordentlichén Lebens in meinem Gcdächts
«_- iß, �ind kraftlos, wenn fiemir wachend vorkom-

J3 mem
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men, und vergnügen mich im Schlaf bis zux

Einwilligung. Soviel vermögendie�e JUu�io?
nen übermich, daß mich cin fal�ches Ge�icht,
wenn ih �chlafe, zu"ctwasbcredet, was wachend
die Dinge �elb�t nimmermehrvermochten. Bin

ich alsdaun denn nicht mehr Jch ? Jf denn zwi?

�chen mir !�elb�|t und mir �elb�t der Unter�chicd in

dem Augenbli> dcs Ein�chlafens und Wi:der-

aufwachens �o ungeheur groß? Woift die Ver-

nunft, die, wenn ih wache, �o uncr�chüttert wi-

der�teht ? Schließt �ie fi< mit den Augen ?

Schlummecrt fc mit den Sinnen des Köcrpcrs?

Warum wider�ichen wir dochoft �elb�t im Schlas

fe, cingedenk un�ers Vor�atzes, jeder unordent,
lichen Regung? Und wenn auch das Gegen-

theilge�chicht, �o finden wir do< beim Erwa-

en un�er: Gewi��en beruhigt , als hätten nicht

wir es!gethan, �o �chmerzlich es uns fällt, daß
es ge�chehen �cy, Jk deine Hand, o Herr, nicht

mächtig genug, auch die�e Krankheit meiner

Seele zu heilen?
“Es i�t noch eine andere Plage für jeden Tag.

Jh e�e und trinke nach meines Leibcs Noth

durft. Aber ich finde zu viel Vergnügen dabei;
Jch ftreite zwar täglich gegen da��cibe, bezähme

meinenLeib dur Fa�ten, und habe endlich von

dir gelernt, Spei�e und Trank nicht zum Ver-

gnügen, �ondern als Nothwendigkeit und als

Aric
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Arzney für den Körper zu genie��en. Aber �elb�t
der Uebergang von Bedúrfniß zur Sättigung i�t
mir noch zu �ehr Vergnügen , Begierde drängt
�h ei, und verleitet mich entweder, mchr für

�ie zu thun, was ich blos zu meinem Unterhalt

thun follte, oder beredet mich, ih hâtte für lctz-
tern noch ni<t genug gethan. Jch hôre deine

Stimme : „Be�chweret eure Herzen nicht mit

»Spei�e und Trank! Folge deinen Begierden
»niht, und wende dich von der Wollu�t!“ Abcrx
nicmand kann, wie ein wei�ce Mann �agt [B.
der Weish. V1, 21,] mä��ig �cyn, wenn du es

ihmnicht giebt.
Das Vergnügen des Gehörs hielt mich

härter gefangen, aber du ha�t mich auch vonihm
entbunden. Zwar höre ih noch gernè zu, wenn
von licblichen Stimmen P�almen ge�ungen wer?

den ; doch nicht, daß ih mi< nicht losrci��en
könnte: doch deucht mir, ich gebe zuweilen den

Tönen mehr Ehre, als ihnen gebührt ; ih finde
cin Gemüth zärtlicher bewegt, wnn die�e heiz

ligen Worte ge�ungen, als wenn fle blos ge�agt
werden. Und doch muß man auch die�em Ver-
gnügen des Laibes, wodurch wir �o leichtweich-
lich werden, �ich nicht �o weit hingeben, um deg

Tônen die Sachen, und den Sinnen die Ver,

nunft zu unterwerfen; doch darin gieng ich in

der Strenge zu weit, daß ih gar alles Ab�ingen
° der
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der P�almen von meinen Ohren und gus der

Kirche verbannen wollte, und es �cheint mir nun

be��er, den Vor�inger der�elben, wie cs Athana-
�ius zu Alexandria einführte, einen Mittelton

zwi�chen Ab�ingen und Recitiren beobachten zu

la��en, Wenn ich mich aber der Thränen exin-

nere, die ih �elb�t im Anfang meines Chri�ten-

thums beim Kirchenge�angvergoß, und wie ich

noch igt bei dem�elben, wenn er �anft und zu den

Worten pa��end geführt wird, zwar weniger durch
die Tône, als durch die Gedanken bewegt werde,

o fann ih mir den gro��en Nutzen die�er Eín-

rihtung nicht verheelen, und um der Schwachen
willen, die durch das Vergnügen des Ohrs �ich

zur Empfindung der Gott�eligkeiterheben, mag

�ie bleiben, Werde ih aber �elb mchr durch

den Ge�ang, als durchdas, was ge�ungen wird,

gerührt, fo erkenne ich die�es als eine nicht ge-

ringe Sünde. Weint mit mir darüber, ihr, die

ihr gut mit euch �elber �teht, denn andere mögen
lachen!

Noch habe ich von den Berführungen der

Augen zu reden. Sie licben �chdne Ge�talten,
und glänzendeliebliche Farben. Aber die�e foll-
ten mein Gemüth nicht an �h zichen, �ondern
vielmehrder, der �ie gemacht hat. Sie um-

{weben mich deu ganzen Tag „Fund ih kann

ihnen nicht, wie den Tönen , eutflichen; das

Licht
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Licht, die Königin der Farben, �chmeichelt mir,
was ich auch thue, und wohin ih mich wende,
mit �cinen tau�endfachen Reiten , �o daß ih,
wenn es �ich auch plôulichentfernt, cs mit Schn-

�ucht wieder �uche, und unruhig bin, bis ichs

gefunden habe, O du inneres Licht, das Tobias
mit ge�chlo��enen Augen �ah, da er �cinem Sohn
die Wege des Lebens zeigte, und Jacob, da er,

obgleich �eine Augen dunétel waren, die künftige
Schick�ale �cines Volkes wceißagtc: du bi�t das

wahre Licht, und das einzige, das alle lieben,
die dich �ehen — dich möcht? ich haben ! das irr-

di�che Licht �treut nur verführeri�che Reitze auf
den Weg des Lebens �einer blinden Licbhaber.

Jch wider�tehe zwar �einen Verführungen,
aber nicht immer, weil �ie mich allenthalben um

geben, und wie viel tau�end Reise zu den bes

Leits vorhandenen haben die Men�chen durch
ihre Kün�te und Reichthümer an Kleidern , Ge-

fá��en, Gemáähldenu. a. weit über den nothwen-
digen und mäßigen Gebrauch zur Schau ge�tellt,
�ich �elb�t daran vergaft und in ihrem Jnnern
darüber verge��en, wer alles gemacht habe! Und

kommt doch alle Schönheit, die durch un�ere
Secle auf un�tre Machwerkeübergeht , von je-

ner Ur�chönheit, die noch weit höher als un�ere

Seele i�t, und nach welcher ich Tag und Nacht
mich �chne !

Zu
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Zu die�en allen kommt noch eine andere

weit gefährlithereVer�uchung — die citleJeu-

gierde, die �ich unter dem Namen der Erkennt-

niß uud Wi��en�chaft verbirgt , und auch bc-

�chwerlichen Ge�chäften �ich unterzicht, nur um

etwas neues zu erfahren. Liegt wo cin ermors

deter Körper, wie eilen die Men�chen hinzu, ihn

zu betrachten, blos um vor ihm er�chre>en, um

�ich betrüben, um erbla��en zu können! Sie fürch-
ten �ogar, er möchte ihnen im Traum vorkoms--

men, gleich als wenn �ie genöthigt wären, ihn

wachend zu �chen, oder �eine Schönheit �ie her*

beilo>te! Die�e Krankheit der Neugierde hat die

Men�chen bewogen, in Schau�pielen die wunder-

bar�ten Sachen vorzu�tellen. Von ihr komnmit

un�er Verlangen, die verborgenenGeheimni��e
der Natur zu erfor�chen, �ollte auch ihve Er-

kenntniß uns noh �o wenig nüßen, denn die

Men�chen wollen nur wi��en. Sogar dic Magi-

�chen Kün�te rühren daherz �ogar, daß �ie Gott

�elb�t ver�uchen, und Wunder und Zeichen von

Jhm fodern, nicht zu ihrer Seligkeit , �ondern
blos, um etwas Unerhörtes zu erfahren. (©)

C“) Anderswo �agt er : „die Men�chen gehen hin, und

_»bewunderndie Höhen der Berge , das Brau�en
»des Meers, den Sturz der Strome , den weiten

vOcean, die Krai�e der Sterne — und verla��en �ih

�elb und bewundern �ich �elb�i nicht2 (Confels,
Xe
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Wie viel unndöthiges ih hiceinn von mir

�clb�t durch deine Gnade abge�chnitten habe, das

weißt du, o Gott! Aber wann werde ich �agen
können, daß ih von allem Unnöthicgzenganz

los �cy ? daß ih auh die Begierde nah den

Schau�pielen ganz abgelcgt have? Zwar haben

�ie nicht mehr die hinrei��ende Gewalt wic chs
mals über mich, dex A�trologie habe ih völlig
den Ab�chied gegeben, und nic verficl ich darauf,

die Todten zu fragen. Wie oft hingegen ver�ucht

mich mein Feind durch die li�tig�ten Vor�piegs

lungen, von dir, dem ih nur Demuth und Ges

hor�am �chuldig bin, ein Zeichen zu fordern ?

Laß die�en Gedanken, in den ich nie eingewilligt
habe, je länger je mehr von mir eutfcrnt �eyn !

Meine Neugierde wird noch auf andere

Wei�e täglich auf dic Probe gefest, bald dadurch,
daß ich nichts bedeutende Ge�pxäche, in der Abs

�icht um Schwache nicht zu ärgern, anfangs gez

duldig, endlichaber gern und mit Willen anhöre,
Die circen�i�chen Thiergefcchte be�uche ich nie

mehr, aber wenn ich auf dem Lande von unge»

fähr cine Jagd antrefe, ‘�o zicht fie mich oft von

den wichtig�ten. Gedanften ab, und reißt mich an

�ich. Und wean du mich nicht al�obaid an mcis
ne

X, 8, 6.) — Welchen Eindru>k die�e Stelle auf
Petrarca gemacht, #. Th, 1, Zu�äge - �eine Nei�e -

-uf den Be.., Veutour.
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ne Schwachheit erinner�t, oder nicht die�er oder

jener äu��cre Um�tand mich zu dir zieht, �o bleibe

ich �ichen und die�er eitle Fürwik macht mich
�tumpf. Wie oft verge��e ich mich �clb�i, indem

ih ciner Eidex, die Múcfen fängt , oder einer

Spinne, dic ihr Gewebe flichtet, zu�ehe, und ob

ich gleich darüber den Schöpfer lobe, der alles

fo wei�e geordnet, �o haftet doch der Gedanke an

ihn am wenig�ten in meiner Seele, Ein ande-

res i�t, �c{hnellauf�tehen, ein anderes, nichr fallen.
— So voll i�t mein Leben von Eitelkeiten und

Ver�uchungen! denn da un�er Herz �o viel un-

nöthigeDinge in �ich aufnimmt, �o wird cs da-

durch oft �elb�t im Gebet ‘ge�tört.
Von Rach�ucht und von Stolz ha�t du

mich zwar befreit: aber das i�t noch uicht ganz

von mir gewichen, daß ich von andern gern ge-

liebt oder gefürchtet werde, blos um ciner ge-

wi��en innern Freude willen, die doch kcine Freus
de i�t, Daher kommt es, daß wir dich weder �o

lieben, noh �o fürchten, wie wir �ollten: denn

cs i�t uns mehr daran gelegen, an deiner �tatt,
als um deinetwillen gefürchtet oder geliebt zu

werden, und �o machen wir einen Gögen aus
uns �elb�t, Täglich leide ih unter die�cr Ver-

fuchung. Du gebiete�t auch hierin Enthalt�ams
Ecit : gieb was du befichl�t,und be�iehl was du

will�t! Du kenn�t dic Seufzer meines Herzens
und
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und die Strôme meiner Thräncn, die ich deswes

gen vergie��e, denn ich fürchte mir vor meinen

verborgenen Fehlern, welche dein iuge allcin

�ieht, und fühle, daß ich auf jeder andern Scite

mich be��er, als gerade auf die�er kenne. Wenn

ich auch etwas Gutes an mir habe, �o �ollte

fremdes Lob meine Freude darüber nicht vermch-

xen, aber �ie thut es, �o wie der Men�chen

Mißfallen �ie vermindert, Oft mi�cht �ich der-

�elben Liebe des Näch�ten bei: ich freue mich,

wenn ein anderer das Gute lobt, und folglich
es Éennt, und betrübe mich, wenn er tadelt, was

er nicht kennt, oder was gut i. Aber vielleicht
Eômmt dies blos daher, weil ih mich freue,
wenn meine Lobrednex nicht eine andere Meis

nung von mir äu��ern, als ich Fe �elb�t habe,

al�o wicderum nicht aus Liebe zu ihrem Be�ten,

�ondern aus Eigenliebe, An dir, o cwigeWahr

heit, �che ich, daß ich rnich über mein Lob nicht
meinet - �ondern meines Näch�ten wegen freuen

�oll. Hierin aber bin ih mir �elb�t unendlich

weniger, als dir, bekannt. Zeige mich mir �el
ber an, damit ih denen, die für mich bitten,
bekennen könye, wo ih verwundet cy ! Jch

möchte[michauch das noch fragen : Ob ces nicht
eben aus jener Eigenliebe herrühre, daß ih mi<
mehr befümmere , wenn von mir mit Unrecht

Bö�es ge�agt wird, als weun meinem Näch�ten
dic�cs
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die�es ge�chicht? Soll ich �agen: ih wi��e auch
die�es nicht, damit ih mich ferners �c1b| damit

betricge, und weder im Herzen noh mit Worten
wahrhaftig �ey? Herr, wende dic�e Thorheit von

mir ab! Jh bin arm und �hwa<, und am

be�ten daran, wenn ich mir �elb�t mißfalle, und

im Stillen nah deiner Varmherzigkeit �eufze,
bis er�czt wird, was mir mangelt, und ich zu
dem Frieden gelange, deu das Auge des Stol-
zen nicht �icht.

So babe ih alles an der Hand der Wahr-
heit unter�ucht, und du ha�t mich gelchrt, wo-

vor ih mich húten, und was i< �uchen foll.
Jch habe vermittel�t dex Sinne die Welt au�
�er mix betrachtet, hierauf meine Sinnen �cib�t,

und endlich das Junere meiner Seele. Dich,
du unvergänglichesLicht, habe ich zu Ratkhe ge-

zogen, um zu wi��en, welche Dinge wirklich wä-

xen, welche niht, und wie ich �ie �chäßen �ollte ?

Fch hôre hierüber deine innere Wei�ung, und {o
oft ich ibr. folge, empfinde ich ein unaus�prechli-
ches Vergnügen, dem ich, �ooft mich niht noths

wendige Zer�treuungen daran hindern, mit neuer

Freude zueile. Denn in allen Dingen an��er
mir finde ichkeinen fichern Ruheplaß für meine

Scele, als nur in dir allein, in welchem meine

Zer�treuung �ih wieder �ammelt. Visweiken

lä��efi du michin meinem Juancrn ein �o. unge*®

wohne
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wohntes Wohl�eyn, eine �o unbe�chreibliche Freu-
de empfinden,daß ich nicht weiß, ob ich jemals,
wenn die�e in mir vollendet Und daurcnd ges

macht wird, éiner grö��ern Seligkeit fähig �eyn

werde? Aber oft dru>t mich meine La�t ivieder

nicder, oft �inke ich wicder in den gewöhnlichen
Zu�tand zurü>, und weine; und fühle mich ge-

bunden, So beherr�cht uns die Gewohnheit !

Nach ihrem Ge�ct zu leben fühle ih genug�ame

Kraft, aber ich wills nicht: in jenem neuen Le-

ben möchteih leben, und tann’s nicht; das i�
mein Elend !

|

Wo �oll ih den finden, der mich mit dir

ver�öhnt ? Kann dies cin Engel thun? oder mein

Gebet? odex irgend ein Gottesdien|? Viele, die
fich bemühten, zu die zurüczukehren, und nicht
genug Kraft dazu in �ich fühlten, ver�uchten die-

�es und verficlenauf das fürwitige"Verlangen,
Er�cheinungen zu haben : dafür wurden �ie von

Jllu��onen geäft. Stolz auf ihre Weishcit ha-
ben �ie, an�tatt �ich demüthig auf ihre Bru�t zu

�chlagen, die�clbe erhoben, und |< dadur< Bile

der, die ihrem eignen Herzen ähnlich waren,

zugeführt, newlich die Phantome der Mitge�el-
len ihres Hochmuths , der Gei�ter, die in der

Luft herr�chen , und �ie mit magi�chen Kün�ten
verführten, denn �ie �uchten einen Mittler, dee

fic reinigte, und „fanden ihn nicht; es waren

blos
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blos jene bö�en Gei�ter, die {ih als Engel dés

Lichts ihnen zeigten: nicht der wahre Mittler

zwi�chen Gott und Men�chen, der weder gariz

Men�ch i�t, um nicht allzu entfernt von Gott?

noch ganz Gott, um nicbt allzu entfernt von den

Men�chen zu �eyn, zwi�chen �terbliche Sünder, und

den un�terblichen Gerechten in die Mitte trat,
�icrblich wie die Men�chen, gerecht wie Gott, dds

mit er durch �êine Gerechkigkeit den Tod übetz

winde, Wie ha�t du uns, guker Vater, geliebt,
daß du deines cinigen Sohnes niht ver�chont,
�ondern ihn für uns Ungerechte dahin gegeben
ha�t! Auf Jhmrußht ineine aánze Hoffnung, der

u deiner Rechten �itt, und für uns bittet, GhH-
ne Jhn müßt’ ich verzweifeln! Er�chroeen über

meine Sünde,und die La�t meines Elends ges

dachte ih in cine Wü�te zu �lichen; du aber

ha�t mich verhindert, tind zu mîêr ge�prochen :

Chri�tus i�t darum für alle ge�torben, damit dic,

welche leben, niht mchr �ich �elb�t leben, �ondern

dei, der für �ic ge�torben i�, Siche, Herr, auf
dich werfe ih alle meine Sorgen; damit ich
lebe! F< will die Wunder deines Ge�etzes be»

trachten; du kenn�t meine Unwi��enheit und

Schwäche ; lehre mich und heile mich! dent deit

einiger Sohn, in welchem alle Schätzeder Weis-

heit und des Ver�tandes verborgen liegen, hat

tnich mit �einem Blut erkauft. Darum �ollen
den Herrn loben alle, die uach ihm fragen !
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—

So weit dic Bekenntni��e des Augu�ti
nus ! denn das eilfre, zwölfte und drepzehnte
Buch gehören nicht hicher, da �ic weder hi�tori-

�che Um�tände noch fortge�ezte Prüfungen �cines

Herzens, �ondern eine blos theologi�che Abhand-

lung über die Schöpfungsge�chichte Mo�is ents

halten, worinn ex nach der Manier und demoft
verdorbenen exegeti�chenGe�chmack �einer Zeit

theils allegori�irt, theils úber ver�chiedene Gegen-

�tände, haupt�ächlich über die Zeit, �chr �charf-

�innig philo�ophirt. Schon das bisherige dürfte

manchemLe�er zu fromm und theologi�ch gewe

�en �eyn,
Noch eine- andere Schrift Augu�tinus, die

er mit mu�ierhafter Aufrichtigkeit als ein = zjätj.
riger Greis �chricb, kann als cin Anhang �ciner

Bekenntni��e ange�ehen werden: �tine Reeraati-

ones, oder Revi�ion aller �einer Schriften, mil

beigefügten Verbe��erungen einzelner Lehr�äße
und Stellen in zwey Büchern, Ein Auszug der-

�elben gehört eben �o wenig hiehcr, da ihr Werth

für uns eigentlich blos litterari�h i�t, Doch �ein
Iwe> dabei ehört zux Ge�chichte �cines Her-

-

zens, und verdient hier Caus der Vorrede der

Retrac.) angeführt zu werden :
-

„Läng�t habe ich mix das zu thun vorge-

nommen,was ich mit der Hülfe des Herrn hicr
bes
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beginne, nemlich alle meine Schriften mit rich-

terlicher Strêènge nochcinmal zu durchgehen, und

was mir nicht gefällt, �elb�t anzumerken. Kein

Ver�tändiger wird mich tadeln, daß ih mi
�eib�t tadle. Ságt er: ich hâtte nichts �chreiben

�ollen, was mir �päter mißfallenkönnte, �o hat er

völligRecht, und �agt was ih. Wer aber nicht
den er�ten Rang in der Weisheit haben kann,

�uche wenig�tens in der Be�cheidenheit nicht zu-

rúd> zu �tehen, und wem es nicht gegeben ward,

lauter Dinge zu �agen, dic thn nié gercuen, be-

rcne wcnig�tens, daß er etwas ge�agt, was er

nun als unrichtig erkennt. Doch, es mag jeder

die�e meine Arbeit deuten, wie ex will, ich habe

Für mich auf das Wort des Apo�tels zu �ehen :

5So wir uns �elber richten, �o werden wir vom

»Herrn nicht gerichtet;
© und, was Sálomo"

�agt : „Wer viel �hwäzt, wird der Sünde nicht
entrinnen ; er�chre>t mich , nicht weil ich viel

ge�chrieben, �ondern weil viele, das was ih red-

te, aufge�chrieben und hérausgegcben" haben,

“Denn das nenne ich nicht Ge�chwäß, wenn das

“Nothwendige auch no< �o oft und �o weitläu-

fig ge�agt wird ; und darum er�chre>t mich jenes

Wort, weil ohne Zweifcl in meinen Schriften
fh viele Stellen finden , die, wenn auch nicht

irrig, doch wenig�tens unnöthig und überflü��ig

�cyn dürften, - Und welcher - Chri�t. �chaudert
nicht
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uicht vor dem Aus�pruch des Herrn: „Jch �age
Euch, daß die Men�chen werden Rechen�chaft
geben mü��cn für jedes unnúze Wort , das �ie

ge�prochen haben !“ Wenn Jacobus �agt : wer

mir Worten nicht fehlt, der i�t cin volllommner

Mann,“ �o bin ich weit entfernt, mix die�e Voll-

fommcenheit ißt, da ich cinGreis bin, und noh
viel wenigervon den Zeiten her, da ih ein Júng-
ling wax, zuzu�chreiben, und nur �o viel wurde

mir gegeben, daß ih, wo in meiner Gegenwart
an das Volk geredt werden �ollte ,- immer lieber

andere hörte als �elb �prach , und zum Hören
�chneil, zum Reden aber lang�am war. — Jch
habe mich al�o ent�chlo��en die�e Revi�ion zu

�chreiben und herauszugeben, da ich meine Bü-
cher �elb�t, die einer Verbe��erung bedürfen, den

Händen der Le�er nicht mehr entrei��en kann.

Auch diejenigen unter ihnen will ih niht úber-

gehen, die ich damals �chrieb, als ich im chri�t«
lichen Glauben er�t unterrichtet wurde, und zwar

irrdi�che Hoffnungen aufgegeben hatte, aber doch
noch nach alter Gewohnheit von men�chlicher
Weisheit aufgebla�en war. Denn �c wurden abs

ge�chrieben, gelen, und werden noch mit Nutzen
gele�en, wofern man ihnen ihre Fehler verzeiht,
oder, wo auch dieß nicht ge�chieht, die darin

énthaltenen Jrrthümer von �h thut, Wer al-

K i)

_
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�o die�es licst, ahme niht dem Jrrenden, ‘�on-
deen dem �ich Be��exnden, nach! —

Jn die�em Buch receu�irt er 93 von �cinen

Schriften. (Jn-der neú�ten Benedictiner - Aus

gabe in XT Folianten �ind 107 âchte Schriften
von ihm, worunter cinige Commentare über die

Bibel und das wichtige Werk de civitate Dei

von beträchtlicher Grö��e �ind, 73 unächte und

zweifelhafte Schriften, 270 Briefe, 394 ächte
und 317 zweifclhaftePredigten. ( Cave hi�t.

litt.)

Mit dem Tode �einer Mutter, oder dem

Jahr 387 {ließt Augu�tinus �eine Lebensge-
�chihte. Damals war crx 33 Jahre alt. Jch
füge hier für die, die die�en in der Kirchenge-
�chichte �eines und dex vierzehn folgenden JFahr-
hunderte fo äu��er�t wichtigen Mann nur wenig
kcnnen, cine kurze Ergänzung der�elben bei.

Zu Nom, wo er �ich noch einige Zeit auf-

hielt, fieng er zuer�t an, �cine vorigen Glaubens-
geno��en, ‘die Manicläer öffentlich zu be�treiten,
und fuhr damit, fo lang er lebte fort. Hierauf

gieng er nach Afrika zurü>, und bald nachher

dezog er �cin väterliches Landgut bei Taga�te,
um da�elb| in völliger Entfernung von der Welt

�cine úbrigen Tage zuzudbringen,verkaufte aber

wahr-
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tvahr�cheinli< einen Theil der Ländereiendeßel-
ben und gab das Geld den Armen. Hier lebte

er cinige Jahre, fern von allen weltlichen Sors

gen in der Ge�ell�chaft ciniger Freunde, im Fa-

�ten, Geber und guten Werken und úbte �ich Tag
und Nacht in der heiligen Schrift, Seine neus

en Jdeen theilte er mündlich und �chriftlich �eiz
nen Freundén mit. Aber nicht immer i� cine

folche Mu��e fruchtbar au gemeiunüßzigen, �one

dern öfters blos an �pifindigen Fragen, die

den Gei�t vom We�entlichen und Prakti�chen ab-

ziehen. Der Briefwech�el, den Augu�tinus in

die�er Zeit mit �einen Freunden führte, worunter

Ncebridius war, der aber bald darauf �tarb, gibt
viele Bewei�e hiezu, und die Neigung zu metas

phy��chen Subtilitäten: und theologi�chen Allez

gorien, die �h duthgehcads in �einen Schriften

fiadet, möchte wobl in dic�er Epoche die mei�te

Kraft gewonnen haben. Jm Jahr z9r machte
er cine Nei�e nah Hippo, einer an�ehnlichen
Scc�tadt Numidiens, wohin ihn ein Fai�crlicher.
Beamter gerufen hatte, um �ich von ihm in der

heiligen Schrift unterrichten, und zur Verach-

tung der Welh bekehren zu la��cn, welches aber

Augu�tin für dicsmal nicht gelang, da dex Maun

mit leeren Ver�prechungen, der Welt abzu�agen,

ihm immer auswih. Jn ganz Nordafrika war

�cin Ruhm verbreitet; und Augu�tin, hütete �<
'

___RK2 �orga
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�orgfältig, nie ctwa in eine Stadt zu gehen, ws

es der Gemeine eben an eincm Bi�chof fehlte,
um nicht dazu erwählt zu werden. Zu Hippo

Hörte er der Predigt des dortigen Bi�chofs Va-

lerius zu, und als die�er darin anführte, es fehle

die�er Gemeine an cinem Presbyter, (© wurde

Augu�tin auf der Stelle ergriffen, und mit groß

�em Ge�chrey zum Bi�chof geführt, daß er ihn

dazu einweihen möchte. Mit Thränen �träubte
er �ich, weil er �ich nicht ent�chlie��en konnte, das

Fille Landleben zu verla��en. Ungeachtet de��cn
wurde er genöthigt, die Stclle anzunehmen. Va-

Jerius, cin frommer, gottesfürchtiger Bi�chof,

Hatte große Freude darüber, und dankte Gott

mit Thränen, einen Mann gefunden zu haben,
wie er ihn �ich oft erbetten hatte, der, da er

�elb�t, als ein geborner Grieche, �einer latcini�chre-
denden Gemeine nicht genug �eyn könnte , ihm

bei�tünde, �e dur< Erklärung der h. Schrift
und eine ge�unde Lehre zu erbauen. **) Er er-

theilte

(*) Eine wichtige Stelle in der damaligen Kirchenver-

fa��ung. Ein Presbyter durfre alle kirchlichen Func-
‘tionen verrichten, und �elb| Bü��ende los�prechen.
Der Bi�chof unternahm �elten etwas ohne �einen
Nath und Einwilligung , und der Presbyrer hatte
�einen Rang gleich unter ihm, und vor den Dig-
conen.

C) Polidonii �, Po�idii vita Augn�ini,
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theilte ihm auch Erlaubnis, in �einer Gegenwart

zz predigen, welches �on�t in den afrikani�chen
Gemeinen nicht üblich gewe�en war, Einige
andere Bi�chöfe verleumdeten deswcgen den Au-

gu�tinus; Valcrius aber �ah auf den Nug8ender

Gemeine, und ließ �ie reden, wenn nur durch
den Presbyter die Amtspg9lichten erfüllt würden,
die er als cin Ausländer, nicht exfüllen zu kön

nen, vor�ah. Die übrigen Bi�chöfe ahmten
nachher �elb die�em Bei�piel mit Nußzennach.
Doch hielt �< Augu�tin nicht gleich für tüchtig,
die�es Amt zu verwalten , und bat {<< einige

Mu��e für dic Zubercitung zu dem�elben von �ei-

nem Bi�chof aus: „Jh bitte dich vor allem aus
(�chreibt ex ihm © y deine fromme Klugheit

möchte bedenken,daß in die�cr Welt und haupt»
Ehlich in un�ern Zeiten nichts leichter und den

Men�chen gefälliger �ry, als das Amt cines Leh-
xers, wenn es nachlä��ig und gegen ihre Fehler
nach�ichtig geführt wird, aber auch vor Gott

nichts clenderes, traurigeres und verdammliche=
rcs; und auf der andern Seite nichts �chwerer,
n:úh�amer und: gefährlicher, aber auch vor Gott

nichts �eliger; vvenn es �o verrichtet wird , wte

un�er Herr es will. Die�e rechte Wei�t deßelben
habe ich noch nie erlernt, und gerade zu derZeit,
wo ich es zu lernen anfangen wollte, wurde mix,

vil:
(*) Epißola 148 nachErasmi Ausgalbíe,
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vielleicht zur Strafe meiner Sünden, die zweite
Sielle an dem Stenerruder der Kirche aufgetra*
gen, da ich überall no:H fein Nuder führen konn-

te, Veellcicht will mich kamit der Herr dafür
züchtigen,daß ich tie Fehler vieler Lehrer, noch
che ih die Schwicrigkeiten ihrcs Amtes kannte,
als wäre ich g:lchrter und be��er, zu tadeln ge-

wagtk habe ; denn nun fühleich er�t, wie unbes

dacht�am ich geurtheilt habe, da ih �elb�r Hand

anlegen �oll, Jch �che noh weit mehr G:fah-
ren dabei, als ih niemals dachte, nicht daß ich

nicht gewußt hätte, worin �ie be�tünden, �ondern

weil ih von mcinem Fleiß und meinen Kräften,
�ie auszuweichen oder zu erdulden, höher gedacht
habe, als ich ißt �che, daß ich-hâtte �ollen, Der

Herr verlacht meinen Stolz, und will dadurch
mich �elb�t mir zu kennen geben. Hat ex cs aus

Erbarmen gethan, �o habe ich die beßteHofnung z

da ich aber nun meine Schwäche kenne, �o i�t
meine P�icht, mix durch Erfor�chungder heil.

Schrift die nöôthigenKräfte zu die�em �chweren

Ge�chäfte zu �ammeln. — Du hält�t mich viel-

Leichtfür tüchtig, aber i< fenne mich �elb�t am

beßten, �eitdem mich die Erfahrung belehrt hat -

oder du will�î mich fragen: wa3 mir denn zu

die�ein Amt noch fehle? So viel. i�t de��en, daß

ich cher �agen fönnte, was ich bereits {hon ha-

be, als was ih no< zu haben wün�che. JFch
darf.
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darf nemlich �agen, daß ich alles nicht nux wi��e

�ondern fe�t glaube, was zu un�crim Heil gehört,
Aber wie ich die�es zum Beßten anderer anwen-

den �oll? das i�t die Frage. Ohne Zweifel giebt
es in der heiligen Schrift manche Räthe hierü-
ber, die wir abex nicht anders, als wie un�er

Herr �agt, dur<h Gebet, durch Le�en und Nach-
denken erhalten können. Hiczu bitte ih mir

von dir für cinige Zeit Mu��e aus 2c.“

Weil er in �cinem ländlichenAufenthalt die

Vortheile eincr �olchen Ein�amkeit kennengelernt

hatte, �o legte ex bald nach dem Antritt �eines
Amts nicht weit von Hippo ein Clo�ter an, wo

er mit ver�chiedenen frommen Männern in freis

williger Armuth- �eine Tage zuzubringen gedach4
te. Die�es Clo�ter machte er zu einer Pflanz-

�chule für die Geiftlichen �einer Gemeine. Auch
andere Gemeinen erbaten �ich von ihm Lehreo
aus dem�elben, welche fodann in ihren Gegens
den ebenfalls dergleichen Clö�ter errichteten. Ex

uahm von den �gemein�ten Leuten darin auf,
wollte aber doch nicht, daß das Mönchsleben�o

ganz ohne Ein�chränkung gelobt werden folite,
weil er in den Cló�tern auch viele �chlechte Leute

antraf. (*) Er ver�ichrrte cin �einer Gemeine,
ex habe uicht leicht be��ere Men�chen gefunden,
aber auch keine �chlimmern, als in den Clö�tern,

und

(*) Schrökhs KG. RV,289.

_F
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und man könne auf �iedie Selle Fohannis anwen-

den: „Der Gerechte wird gerechter, und der]Un-
reine noch unreiner,“ Er errichtete ferners ein

Nonnenklo�ter, worin �cinc Schwe�ter Vor�tcherin
wurde, Jmmer mehr verbreitete �ich �cin Ruhm
und �ein Einfluß. Durch �eine Clo�tereinrichtun-

gen verbe��erte er die Gei�tlichkeit in Afrika, �cine

Bücher wurden ins Griechi�che, über�czt, und

auch jen�cit des Meers mit Bewunderung gele-
�en. Er verbe��erte noch als Presbyter , einige
unchri�tliche Gebräuche der Kirche, die noch von

den Zeiten des Heidenthums úbrig waren. Va-

lerius, der ihn zärtlich liebte, und fürchtete,
Augu�tin möchte ihm weggenommen und von

einer andern Gemeine zum Bi�chof erwählt wer-

den, �ah �h genöthigt, ihn ein| äufeine zeitlang
an einem unbekannten Ort zu verbergen, und

ließ ihn endlich, um ihn zu Hivpo zu fixiren, zu

�einem Mitbi�chof ernennen. Augu�tin willigte
er�t nach vielem Wider�treben darein, weil er es

der Ordnung der Kirche zuwider hielt. (Jm
Jahr 395.) |

Seine übrigen Thaten und Schick�ale gehöd-
ren in die Kirchenge�chichte. (©) Be�tändig �tritt
er �ich mit Jrrlehrern �einer Zeit, welche ihn oft

{vgar in Lebensgefahr brachten. Was ihm an

Zeit

©) S. Schrô>khsKirchenge�chichte,Th, RV, S, 9-

$39, Cramers Boßuet, Th+ ILL. 451 11, . f.
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Zeit übrigblicb, verwandte er auf Verbe��erung
der Kirchenzucht und Kirchenverfa��ung,und auf
Ausarbeitung �einer Schriften.

Endlich in �einem 76�ten Jahr erlebte eÉ

noch das Unglück, daß �eine bi�chöfliche Stadt

von den Vandalen belagert wurde. Viele tau-

�end �einer Mitbürger büßten in die�em Kriege
ihr Leben cin, eine Menge chri�tlicher Gemeinen
wurden aus einander gejagt, Kirchen und Clö�tex

zer�tört, die Gei�tlichen vertricben, und der Aria-

nismus, den die Vandalen begün�tigten, �chien
eine allgemeine Oberherr�chaftexbalten zu wol

len. Augu�tin , �agt Po�idoaius, betrübre �ich
weniger über den Veelu�t dex zeitlichen Güter,
welchen �cin Vaterland in die�em Kricg erlitt,
als über die Gefahr und den Verlu�t vicler Sees

len, den er für unvermeidlich an�ah. Thränen
waren �eine Spei�e Tag und Nacht , die lebten
Tage feines Lebens wurden ihm aufs traurig�te

verbittert, ex unterlag den Arbeiten, dem Kuniz

mer, und dem Elend �einer Zeiten. Sein eins

ziger Wun�ch, den er gegen �eine Freunde äuf
�erte, war, daß Gott. entweder die Stadt befrei-
en, oder ihn möchte �terben la��cn, ch �ie crobert

würde. Das Lettere ge�chah ; im dritten Mo-

nat der Belag7rung, die im ganzen 14 Monate

dauerte, überfiel ihn cin Ficber , welches bald

tödlich wurde. Er pfiegte oft zu �agen : Selb�t
die
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tie be�ten Chri�ten, be�onders Lehrer , wenn �ie

- auch nach ihrer Taufe �romm gelebt hätten, dürf:
ten nicht ohne gebührende Buße aus der Welt

gehen; und ließ �ich �elb�t deswegenin die�cr

leßten Krankheit dic Bußp�almen Davids auf
ein Täâfcelczen�chreiben, das cr an die Wand

Pines, Bettes fe�t machte, be�tändig au�ahß, und

unter vielen Thränen las, Zehn Tage vor�ei-
nem Tode bat er die Seinigen, daß keincs zu

einer andern Zeit iu �cin Zimmer kommen indch-
te, als wenn der Arzt kame oder ióm Spei�en

gebracht würden, Dies .- �chah, dic�e ganze Zeit
verwandte cr auf das Gebet. Bis auf �cine

lezte Kranftheit hatte er �eine Amtsge�chäfte un-

unterbrocheu fortge�cit, und alle Glicder und

Sinnen volléommen erhalten.
So ent�chlief ex endlich unter dem Gebet

und den Thränen �cince Freunde, am 28. Au-

gu�t des Jahrs 430, im 76�ten Jahr �eines Al-

ters. Ein Te�tament��machteer nicht, denn cr

hatte �ein ganzes Vermögenden Armen gegeben.

|

Uri



Uriel Acofta.
Bild des men�chlichen Lxbens.

' Fu wurde in Portugal in der Stadt Porta

gebohren (*) Meine Eltern waren vom Adel,

und �tammten ur�prünglich von Juden her, die

chmals ín die�em Reich mit Gawalt zur chri�tlis

chen Religion genoöthigtwurden, Mein Vater

roar aber eia aufrichtiger Chri�i , und hielt �chr
viel auf Ehre. Jh genoß iù �cineri Hau�e cine

gute Erzichuig. Wir hatten Bedienten , und

cin prächtiges �pani�ches Pferd im Stall, da

mein Vater cin �chr ge�chi>ter Reuter war, dem

ich hierin, �o gut ich konute, nahahmte. Nach-
dem ich in einigen Kün�ten nah der Wei�e an-

derer Söhne von Stande unterrichtet worden

war, legte ich mich auf die Rechtsgelchr�amkeit.
Was meine Gemüthsart betrift, �o war ich

pon Natur gütmüthig, und zum Mitleiden o

geneigt, daß ih mich, �o oft irgend cin Unglü>s=

fall, der jemand begegnetwäre y , erzählt wurde,
der

C) Gegen das Ende des �echezchntenJahWunderts.
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dex Thränenunmöglichenthalten konnte. Gefühl
für Ehre war mir �o ancrbohren, daß ich nichts
�o �chr fürchtete, wie Schande. Mein Geraúth
war nicht uncdel, und ih konnte iu Zorn gera-

then, wenn �ich eine gerechte Ur�ache dazuzcigte.

Jh var ein Feind aller �tolzen und übermüthi-
gen Leute, welche andern, die fie verachten,
Gewalt zu thun pflegten , und ge�ellte mich ge-

wöhnlich gegen �ie zu der; ,�c<hwächernParthey.
Meinex Religion halben habe ih unglaubliche
Dinge in der Welt erlitten, Jch wurde uach
den Ge�eken die�es Reichs in der Nöni�chkatho-
li�chen Religion unterrichtet, und in meinem

Jünglingsalter beobachtete ih aufs �treng�te alle

Ge�etze der Kirche, weil eine cnt�ckliche Furcht
vor der ewigen Verdamnis in mir war. Jch
verwandte viele Zeit-auf Le�ung der heiligen

Schrift,gei�tlicher Bücher und der Beichtbücher
— aber je mchr ich �ie las, de�to grö��ere Zict-

fel ent�ianden in mir. Dies verwi>elte mich

endlich in unaußföslicheSchwierigkeiten , Ang�t
und Kummer. Jammer und Traurigkeitver-

¿chrten mih. Es �cien mir unmöglich , alle

meine Sünden nach den Gefeen der römi�chen

Kirche beichten"zu können, und dadurch würdig

die Ab�olution zu empfangen, oder alles zu er-

fúllen, was von mir gefordert wurde ; mithin

verzweifelteih an meiner Seligkeit, wenn fie

nach



Aco�ta, 157
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hielt �chwer für mich ein} Religion zu verla��en,
die mir von Kindcsbeinen an war cinge�lößt

worden, und vermittel| des Glaubens ticfe Wave

zeln in mir ge�chlagen hatte: doch �tiegen Zwei-.
{el in mir auf, (ich war damals ungefchr zwcy
und zwanzig Jahr alt) es möchte wohl das;
was von einem andérn Leben ge�agt würde,
nicht �o ganz richtig �cyn, und der blindeGlaube
an die�e Lehren �< mit der ge�undenVernun�t

nicht �o leicht vertragen; die Vernunft �elb�i
�chien mir mancherleiZweifel und Bedenklich-
keiten dagegen einzuflü�tern. Hiebei beruhigte
ih mich für einmal, und war dochwenig�tens
de��en gewiß, es möchte �ich damir verhalten wie

es wollte, �o könnte ich auf dem �eitherigenWege
dic Seligkeit für meine Seele unmöglich erlans

gen. Damals �tudirte ich; wie ih oben �agte,
die Jurisprudenz, erlangte aber doch bei eincr

gewi��en Gelegenheit im 25�en Jahr mcincs Al-
ters cine gei�tliche Pfrunde, nemlich die Schaz-
méei�ter�ielle in der Stiftskirche.

Da ich �o in der Rômi�chkatholi�chen Reli
> gion keine Ruhe für meine Scele fand, und

doch gerne etwas gehabt hätte, woran ih mi<
halten könnte, mich abex zugleich crinnerte, wie

ein gro��er Zwi�t zwi�chen den Judcn und Chri:
�ten ihrex Religion halbenwäre,�o durchlasich

dis
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die Bücher Mo�isund der Propheten, und fand fo-

gleich einiges, was in nicht geringem Wider�pruch
gegen die Lehren dcs neuen Te�taments war, haupt-
fchlich �chien mir das, was in jenen von Gott

ge�agt wird , weniger Schwierigkeiten unterwor-

fen zu �eyn. Ferner �ah ich, daß dem alten Te�ta-

ment �owohl Juden als Chri�ten,dem neuen aber

nur die Chri�ten Glauben zu�tellten, Eudlich

überwog der Glaube an Mo�es, und ich �chloß, ih

müßte �einem Ge�e gehorchen, weil er doch alles

von Gott empfangen zu haben bchaupte, und

fich blos eincn Boten von Gott au �ein Bolk

nannte, der von Eotkt �elb�t dazu berufen fa ge-

nöthigt worden wäre. Jn Portugall durfte ich

mich auf keine Wei�e frey zu �eincr Religion

bekennen, und be�chleß daher, meinen Wohn-

plaß zu verändern,und mein vaterliches Haus

zu verla��en. Jh rrug kein Bedenken „- jene

gei�tliche Pfründe zu Gun�ten eincs andern abs

zugeben, ohne auf den Neten oder die Edre die-

�es Po�tens, wie man �on�t in die�cm Lande zu

thun p�egt Rücfücht zu nehmen. Anch verließ
ich mein {dnes Haus, welches mein Vater �clb�
in der angenehm�ten Gegend der Stkadt erbaut

hatte, Wir �tiegen al�o, nicht ohne groß: Ge-

fahr, zu Schiff (denn ohne be�ondere Erlaubnis

des Königs darf keiner, dex von den Juden ab-

�tammt , das. Reich verla��en ) — ich, meine
_

Maiitter
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Mutter und meine Brúder, denn die�en hatte

ih aus brúderlicherLicbemeine Grund�äze úber

die Rcligion, obwoh! mir einige der�elben �elb�t

noch pwci�clhaft
nwarclmitgetheilt; auch dies

mit der größtenGefahr für mich, da mag in

die�em Lade �eb ‘nichtcinmal frey von die�cn
Dingen �prechendarf. Wir kamen aher gli
lich na< Am�terdam, und fanden da�clb| die

Fuden in völliger Freiheit ihres Gottesdienfles,

Hier lie��en wir uns, um das Ge�c zu er�üllen,
fogleich be�chneiden.

Nach wenigen Tagen aber �ah ieh, daßdie

Sitten und Ordnungen der Juden dem Ge�c

Mo�s im minde�ten nicht gemäß wären, Wenn

_das Ge�et, wie cs �lb{ fordert, treu und rein

�oll beobachtet werden, �o Haben die �ogenann:
ten jüdi�chen Wei�en fehr übel gethan, �o viele

ihm ganz wider�prechende Sachen hinzuzufügen.
Deswegen konnt? ih mich niht enthalten , fa

ich glaubte, Gott cinen angenehmen Dien�t da-

durch zu lei�ten, frey das Ge�c zu verthcidigen.
Die jüdi�chen Wei�en aber, wie. �ie izt �nd, und

ihre Sitten und ihr boshaftcs Gemüth noch
immer beibehalten, �tritten aufs cifrig�te für die

Secte und die Verordnungen der Phari�äcr, und

wie �ile aus Geiz und Ehrfucht alles thun, uny

wie ihnen mit Rechi vorgeworfen worden, ihre

Ehrenpläßzeim Tempel und die Begrü��ungen
auf
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auf den Stra��en noch ferners zu genie��en, wollz

ten durchaus nichtge�tatten, daß ih im minde-

�ien von ihnen abwiche, �ondern im Gegentheil

unverbrüchlih genau ihren Fuß�tapfen folgte z

wo nicht, �o drohten �ie mir, mich in gei�tlichen
und weltlichen Dingen von ihrer Gemein�chaft
zu verbannen, Da üch es aber ebenfalls weder

für frommno< männlich hielt, daß ich, der ich
für die: Freiheit mcin Vaterland und alle Vor»

theile de��elben verla��en hatte, aus Furcht den

Rücken wenden, und mich Leuten unterwerfen

�ollte, die kein rehtmäj�igeé An�ehen úber mich

hatten, �o be�chlog ichcher alles zu erdulden, als

“von meiner Mcinung abzugehen, Jh wurde

al�o von ihnen in Bann gethan, und �elb�i meine

Brüder, deren Lehrer ich gewe�en war , giengen
auf dex Stra��e aus Furcht vor ihnen, ohne mich
zu begrü��en, vorüber.

Fndie�cr Lage nahm ih mir vor, ein Buch

zu �chreiben, und in dem�elben theils die Gerech-

tigkeit meiner Sache zu vertheidigen, theils aus

dem Ge�eß Mo�s �elb�t die Thorheit der Phari-

�äi�chen Traditionen, und ihren Wider�pruch
gegen daßelbe darzuthun. Nachdem ich die�es
Werk angefangen, �o fiel ih (denn ih will alles

reiz. und wahr, wie es �ich zugetragen, erzah-
len) mit fe�ter Ueberzeugung und nach langem
Nachdenken der Meinung derer bci, die in dem

alten
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altenGe�et blos zeitliche Strafen und Beloh-

nungen, und keine Spur von einem künftigen
Leben und dex Un�terblichkeit der Seele fiüden,

wovon es völlig �chweigt. Groß war die Freude

meiner Feinde, als fe hôrten, daß ich tice�e Meis
nung angenommen habe: denn nun hoften �ie,

für ihr Betragen gegen mich durch die�en cinziz
gen Uni�tand hinreichende Ent�chuldigung bei

den Chri�ten zu finden, welche die Un�terblichkeit
dex Scele auf das Evangelium hin, wo �ie ause

drücflih gelehrt wird, glauben und erkennen.

Jn der Ab�icht al�o, um mir wegen den übrigen
Um�tänden den Mund zu �topfen, und mich fclb�k
bei den Chri�ten verhaßt zu machen, lie��en �ie

durch einen gewi��en Arzt, noch che mein Buch
er�chien, ein anderes unter dem Titel: Von

der Un�terblichkeit der Seele, (© herausge-
ben. Der Verfa��er de��elben griff mich darinn

aufs allerbitter�te an, und nannte mich einen

Eptkuräer. Jch hatte um die�e Zeit noch eine

�chr übie Meinungvon Epikur, und �prach über

ihn ab nah den ungeréchten Aus�agen anderer,
ob ich gleich �eine Lehre noch nicht �elb�t: unters

�ucht hatte. Da*ich aber �päter von wahrheit-
liebenden Männern ein be��eres Urtheil über hn

hörte und �elb�t �cine Lehren kennen lernte, #0

bedauxte ich, cinen �o großen Mann als cinen

L Thoren

O) Die�es Buch kam 1623 heraus.
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Thoren und Wahnwigzigenausge�chricen zu ha-

benz doch kann ih auh izt noch kein ganz be»

�timmtes Urtheil über ihn �prechen, da mir �cine

Schriften unbekannt �ind. Mein Gegner {loß,
wer die Un�terblichkeit der Scele leugne, mü��e
überall keinen Gott glauben.

Sogar die Kinder mußten auf Befchl ihrer
Eltern und der Rabbinen, �ih haufenwei�e auf

den Stra��en ver�ammeln, mit lauter Stimme

mir fluchen, mit allen Arten Be�chimpfungen

mich zum Yornreizen, und einen Ketzerund Abs

trünnigen �chelten, Oft rotteten �ie �ich �ogar
vor meinem Hau�e zu�ammen, warfcu Steine

in die Fen�ter, und lie��en nichts unver�ucht mich

zu �tóren, und �ogar in meiner eignen Wohnung

uicht ruhig zu la��en. Sobald jene Schrift wie-

der mich herausgekommenwar , �tellte ich ihr

al�obald cine andere zu meiner Vertheidigung
entgegen, in welcher ih die Un�terblichkeit der

Seele aus allen Kräften be�ixitt, und nebenbci

die Abweichungen der Phari�äer von Mo�is Ge»

�t an den Tag legte. ®©) Kaum war die�e er-

�chienen, �o ver�ammelten �ich die jüdi�chen Aeltc-

�ten und Magi�tratsper�onen, und verklagten
mich bei der Stadtobrigkeit, ih hätte ein Buch

ge�chrieben, worin ih die Un�terblichkcit der

Secle

(C) Examen traditionnm Pliari�aicarum ad legem f�erip-
tm,
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Seele leugnete, und dadurh nicht nur ihre,

�ondern auch die chri�tliche Religion über den

Haufen ju �türzen gedächte, Auf ihr Anges
ben wurde ich ins Gefänguißgelegt, nah acht
oder zehn Tagen aber auf gelei�tcte Bürg�chaft
wicder losgela��en, denn ich mußte dem Burgerz
mei�ter cineStrafe von 300 Gulden zahlen, und

mein Buch wurde confiscirt,

Einige Zeit nachher, dá Erfahrung und

Jahre vicles an den Tag bringen, und folglich

un�er Urtheil verändern (man erlaube mir, frey
ju reden! denn warum �ollte dieß cinem Maune

nicht ge�tattet �cyn, der hicr gleich�am �ein Te,
�tament macht, um den Men�chen die Ge�chichte

�eines Lebens und ein Bei�piel des men�chlichen

Elendes ‘zu hinterla��en, wenig�icns im Tode dite

Wahrheit zu �agen?) fieng es mir án zieifelz
haft zu werden, ob das Ge�c Mo�is auh wirk-
lich für Gottes Ge�e zu halten �cy ? und viele

Gründe�chienen mir das Gegentheil zu bewei�en.
Endlich wurde ich gewiß, daß es, gleich viclen
andern �eines gleichen eine blo��e Erfindung der

Men�chen �ey. Manches darin �chien mir gegen

das Ge�e der ‘Natur zu �treiten; Gott äber,
der Urheber der Natur, kann �ich �elb nicht

wider�prechen, und dies würde �cyn, wenu er

den Men�chen Dinge gebôte,die der Natur zi:

wider �ind, Fe�t hievon überzeugt �prach ichbei

£2 mix
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mir �elb�t: (mögte doh die�er Gedanke nie in

meine Seele gekommen �eyn!) „Was hilft es

»mir, wenn ih bis an meinen Tod în die�em

»Zu�tand, getrennt von der Gemein�chaft meiner

5»Nationverbleibe, da ih ein Fremdling in die-

»�em Lande bin, und mit den Einwohnern de�-

»�elben, deren Sprache ich nicht einmal ver�tehe,
»kcinen Umgang haben kann ? Jt es nicht be��er
»wiederx iu ihre Ge�ell�chaft zu treten, zu thun,

»was �ic wollen, und mit den Wölfen zu hcülen ?

Bewogendurch die�e Betrachtungen trat ih

wieder in ihre Gemcin�chaft, naÿm alle meine

Behauptungen zurü, und unter�chrieb ihre

Lehr�ägez dies ge�chah fünfzehnJahre nach m:i-

ner er�ten Trennung von ihnen. Ein Ne�e von

mix war der Unterhändler dabei.

Nach wenigen Tagen aber wurde ih von

einemKnaben, dem Sohn meiner Schwe�ter,

angeklagt, ich verrathe dur< meine Spei�en und

andere Dinge, daß ih kein Jude �ey. Neuc

und heftige Kriege ent�tanden daraus. Denn

jener Neffe, der mich mit den Juden ausge�oöhnt

hatte, glaubte durch die�e That �cine eigne Ehre

verletzt, und weil er ohne das äu��er�t �tolz, auf:

gebla�en , unklug und unver�chämt war, ficng
ex cinen offenbaren Krieg gegen mich an, zog alle

meine Brüder auf �eine Seite, und ver�uchte

alles, um mich meiner Ehre, meines Vermögens
und



Acofía. 165

und folglich auh meines Lebens zu berauben,
Er verhinderte eine Hcyrath, die ih, damals
in Wittwer, �o eben �chlie��en wollte. Er

machte, daß einer meiner Brüder mein Vermö-
gen, welches er in Händen hatte, zurü>behielt,
und treunte un�ere Handelsverbindung, welches
in meiner damaligen Lage ein uner�ezlicher Ver-
li�t fur mich war. Genug, er war der abge-

�agtcie Feind meiner Per�on, meincx Ehre»
meiner Güter, meines Lebens. Au��er die�em

hauslichenKrieg kam noch cin anderer, der der

Rabbinen und des Volkes über mich, welche
mit neuem Haß mich zu verfolgen auficngen, und

die unver�chämte�ten Dinge �ich gegen mich er-

laubten, o daß ich fie nicht anders als verabe

{heuen konnte.
'

Ein neuer unglü>licherZufall beförderte
incinen Untergang, Von ohngefähr kam ih
mit zwcy Männern, einem Jtaliäner und cinem

Spanier, beides Chri�tcn, zu �prechen , die von

London herübergekommenwaren, und mir ihre

Armuth entde>ten, zugleich aber über ihre Ab-
�icht, zur jüdi�chen Kirche úbcrzutretten, mich
um Rath fragten. Jh riecth ihnen, dies nicht
zu thun, �onbern zu bleiben was �ie wärcn,
denn �ie wußten noch nicht, welchesJoch auf
ihren Nacken gelegt werden würde. Jch bat �ie

aber, den Juden nichts davon zu �agen, und

- mets
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meinen Namen zu ver�chweigen, welches �ie miv

auch ver�prachen. Die�e boshaften Leute aber,
dic uur auf �chändlichenBeroinn dachten, den fle

daher zu erhalten hoften, entde>ten allcs haar«
Élein meinen guten Freunden, den Phari�äern.
Da ver�ammelten �ich die Vor�teher der Synaz

gogen, da entbrannten die Rabbínen, und das

muthwiltige Bolk �chrie mit großer Stimme:

kreuzige! kreuzige thu! Jh wurde vor den gro�-

�en Rath berufen, man �lellte mir mit gedämpf-
ter und trauriger Stimme, als wárc es um

nichts geringeres als mein Todesurthcil zu thun,

vor, was gegen mi< angebracht würde , und

endlich wurde. ge�prochen : wofern ich cin Jude
fey, fo �ollre ih mein Urtheit erwarten und mich

ihm gchor�am unterziehen, wo nicht, fo würde

ich abermaks in den Bann gethan werden.

O ihr vortre�lihen Nichter! die ihr nur dann

meine Richter fend, wenn ihr mir �chaden könnt,
aber wenn cs darum zu thun, mich von der Ge-

waltthätigkeit eines andern zu erretten , nicht

‘Richter, �ondern niedrige Sclaven unter dem Be

fehl’ eines andern yd — was war euer Urtheil,
„dem ich mich unterzichen follte? Es wurde mir

einc Schrift vorgele�en, worin �iand: ich �oll mit

einem Traucrklcid añgethan in die Synagoge

Lommen, eine �chwarze Wachskerze in der Hand

halten, und gewi��e von ihnen vorge�chriebenecr-

uic=
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niedrigende Worte, worin �ie mein.Verbrechen uns
-

mäßig úbertrieben, vor der ganzen Ver�ammlung

aus�to��en. Nach die�em müßte ich. öffentlichin

der Synagoge mit cinem ledernen Riemen ge-

peit�cht werden, hicrauf über der Schwelle des

Saals mich niederwerfen, �o daß alle úber mcis

nen Rücken hinausgehen könnten, und endlich an

acwi��en Tagen fa�ten. Mein Jnner�tes er�chüt-
terte �ich, da ich dies Urtheilhörte, ind unaus-

lö�chlicher Zorn brannte wie ein Feucr in mir.

Doch hielt ichan mich, und antwortete nur kurz:

dicem könne ich nicht gehorchen ! Aufdie�e Ant-

wort be�chlo��en �ie, michvon ihrer Gemein�chaft
aberma!s zu verbannen ; mit dem nicht zufrieden,
�picen mich vicle von ihnen �ogax auf öffentlicher
Stra��e und wo �ie mich antrafen an, und �elb
Knaben mußten auf ihren Befchl die�es thun.
Blos mit dem Steinigen ver�chonten �ic mir,
denn das duxften fie �ich nicht erlauben,

Sieben Jahre daurxte dic�ex Kampf, in wel

cher Zeit ich unerhörteDinge ausge�tanden habe.
Denn zweierlei Feinde hatte-ich gegen mich : das

Bolk und meine Verwandten, welche meine

Schande �uchten, um Rache von mir zu nchmen.

Sie ruheten nicht, bis �ie mich meines vorigen

Glückesganz beraubt hatten, denn �ie �agten:

Er wird uichts thun ohne Zwang, und gezwut=

áen muß ex werden. War ih krank, �o ließe
fle
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fic mich allein. Lag irgend eine andere La�t auf
mir , fo zeigten �ie die größte Freude tTarüber;

Bat ich um cinen Richter aus ihrem Mittel,
der zwi�chen uns ent�chiede, �o fand ich fein Ge

hór. Vor deim Magi�trat die Sache auszuma-

chen , welches ih einmal unternehmen wollte,

hatte viel Schwierigkeiten, Der Weg, �olche

Streitigkciten vor dem Gericht zu �chlichten, wax

nicht nur langwicrig, �ondern vieler Verzögerung
und Auf�chub ausge�ezt. Ofr �agten �ie mir:

Unterwirf dich uns! wir �ind alle deine Väter,
glaubeoder fürchte nicht, dag wir �chlecht gegen

dich handeln werden. Sage uur cinmal, du

�eyeit bereit, dich dem zu unterzichen, was wir

dix auferlegt haben , das übrige überlaß uns,

wir wollen thun, was recht i�t! Jch, fo �chänd-
lich cine �olche mit Gewalt erpreßte Unterwer-

fung für mich �chien, überwand endlich nach lanz

ger Ucberlegung mich �elb�t, um die Sache zu

Ende zu bringen und die Folgen zu crfahren,
und crélärte mi , ihr Urtheil anzunehmen.
Handelu �ie, dachteich, �chlecht und �chändlich
an mir, �o wird meine Sache gegen �ie de�io.

gerechter, und es kommt an den Tag, wie treu-

los �ie gegen michge�ianct gewe�en. Ja cs kam

an den Tag, wie niederträchtig und verab�cheu-

enswürdig �ic handelten und dachten, und auf

welch eine �chandlicheWei�e �ie die edel�ten
Men-
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Mén�chen wie die nicdrig�ten Sclaven mißhan-
deln, >» Jh will alles erfüllen, �agte ich ih-

‘nen, was ihr mir avflegt.© Und nun verleiht
mir Gehör, ihr Edeln, Ver�tändigen und Men�th-

lichge�inuten unter meinen Le�ern, und erwägt

mit niederge�hlagnem Gei�t, welcheStrafe die�e
Leute an mir ausgeübt haben, �ic, Privatper�o-
nen, einer feemden Herr�chaft unterthan, gegen

mich, der ich keine Sünde begangen hatte !

Fch trat in die Synagoge, die von Mâtts
nern und Weibern vollgcpfropft war, denn allcs

hatte �c zu die�em Trauer�piel hinzugemacht z

und als es Zeit war, be�tieg ich die hölzerneCau»

zel, die in der Mitte dex Schule zum Predigen
und andern Ge�chäften zugerichtet i�t, und las

mit lauter Stimme ihre Schrift herunter, wo-

rin ich bekennen mußte, daß ih würdig cy ; ti

nes tau�cndfachen Todes zu �terben, dafür, daß

ih den Sabbath entheiligt und den Glaubeua

verleugnet habe, den ich doch nur in �o weit vers

lezte, daß ih auch andern ricth, nicht zum Juz

denthum überzutreten, wofür ih aber ihrcm

Urtheil mich unterzog, und nie mchr in ähnliche

Fehler zurückzufallen,ver�prach. Nach vollendez

tem Le�en �ieg ich von der Canzel herab, dev

hochwürdige Vor�teher trat zu mir, und �prach
mir lei�e ins Ohr, ich môgte mich nun in cinen

Winkel des Zimmers entfernen, Jh that die�c,
W0-
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rauf der Thürhüter mir befahl mich bjs' auf deu

Gürtel auszuk�ciden, Jch gehorchte, band cin

Tuch um den Kopf, legte dic Schuhe ab, und

umfaßte mit den Armen cine Säule, an welche

fic �odann der Thürhüter fe�t band. Nach die�em
kam der Vor�inger, und gab mir nach der Vors

�chrift ihrer Traditionen mit einem ledernen Rie-

men z9 Schläge auf den Rücken, denn das Ges

tz be�ichlt, nie mehr als 40 Streiche zu geben,
und da ihm die�e Leute �o trcu und dabei �o

feomm �ind, �o machen �ie cinen weniger, um die

Zahl nicht zu über�chreiten. Während dem

Schlagen wurde ein P�alm gefungen. Hierauf
fekte ich mich auf den Boden nieder, und dex

Prediger oder cin anderer Wei�cr trat hinzu,
und — wie kindi�ch �ind die Ceremonien der

Men�chen! — erledigte mi<h von dem Bann,

So war denn die Pforte des Himmels mir wic-

der cröfnet, die mich vorher durch die �tärk�ten
Riegel �elb�t von ihrer Schwelle auschloß. Jch

¿0g darauf meine Kleider wieder an, und warf
mich auf der Schwelle des Eingangs nicder, wo

mir der Thürhüter den Kopf hielt. Alke, Grei�e
und Knaben, giengen�odann über mich hinaus;
denn kein Affenge�chlecht hat läppi�chere Gebräus

che! Wie alle hinaus waren, �tund ich auf, wur-

de von einem Bedienten — (niemand �age al�o

daß fie mi< nicht geehrt hätten, da �e mich
- doch,
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doch, nachdem �ic michgenug ge�chlagen, bewein-

ten und �ireicheltcen!) vom Staub gereinigt, und

gieng �o nah Hau�e. O welche Men�chen!

welche Barbaren ! von welchen ih nichts Be»

chimpfcndes erwarten �ollte! Schlagen �ollten
wir dich? �agten �ie: das �cy ferne von uns zu
denken ! Es urtheile, wer dic�cs hört, welch cin

Anblick es war , einen alten Mann von nicht ges

meinem Stande, und von Natux au��erördent-
lich �chamhaft , entblößt vor cincr ganzen Ges

meine, Manner, Weiber und Kinder zu �chen,

und auf Befchl �einer Richter mit Gei��cln iges

firichen, �olcher Richter, die cher verworfene

Sclaven als Richter zu heißen verdienten! Man

überlege meinen Schmerz, mich zu den Fü��en
meiner bitter�ten Feinde niederwerfen zu mú��ecn,
von welchen ich �o viel Unglück, �o viel Unrecht
erlitten hatte, und meinen Rücken zu ihrem Fuß»
chemel darzubieten! Man bedenke, welches noch
weit �{re>licher, und ein �chaudervoller Anbli>

war, daß meine leiblichen Brüder, von Einem
Vater und Einer Mutter gebohren, und imglei

chen Haufe mit mir erzogen , ganz uncingedenk
der Licbe, dieich lhnen immcr erzcigt habe, und

der vielen Gutthaten, die �e von mir in meinem

Leben empfangen, alles mögliche anwendctety

mir zum Dank dafür Schande, Verlu�i und

Unglückzuzuhäufcn, und �o viel andere i�chre>-

che
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liche Um�tände, die ih mi<h �{hâme zu erzäh-
. len! — — —

Mit Necht hätte ich Rache für die�e uncr-

hörten Grau�amkeiten,für die�es �chre>licheUn-

ret, das �ic mir angethan, und woinit �ie mir

mein Leben perhaßt gemacht haben, von ihnen

nehmen fôunen — wenn mir nicht die Kräfte

dazu gemangelr hätten! Welcher chrlicbende
Mann wücde ein mit �o viel Schande überhäuf-
tes Leben noch länger ertragen wollen?. Umfo
viel gerechter i�t meine Sache als ihre Sache,
als die Wahrheit be��cr i�t, denn die Luge. Sic

firciten für Lúgen, ich für die Wahrheit und die

natürliche Freiheit dex Men�chen , welche frey
von Aberglauben und kindi�chen Gebräuchencin,

Ed Men�chen würdiges, Leben führen follen, — Jch

„bin ein Ha��er des Betrugs, und ein Freund des

ganzen men�chlichen Ge�chlechtes ohne Unter-
�chiedz �ie �ind �eine allgemeinen Feinde, indem

” �ie alle Vólfer für nichts halten und zu den Thie-
ren zählen, fich �elb�i aber frecherWei�e bis zum

Himmel erheben, —

Jch ge�iche, daß es mein Vortheil gewe�en

wäre, von Anfang an zu �chweigen, und alles

gut �cyn zu la��cn, was in der Welt ge�chicht;|
Pd denn �o allein kann man �ich gegen die Unrerdrüz

/ >ung des unwi��enden Pöbels und der Tyran-

“i nen-ficher �tellen, dic immer ihren Vortheil dabei

fin-
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finden, die Wahrheit zu unterdrü>en, und dic

Gerechtigkeit zu Boden zu treten. Da ich aber

einmal unvor�ichtigerWei�e, betrogen von ciner
fal�chen Religion , mit ihnen auf den Kampf-
plat getreten bin , �o if es be��er, mit Nuhm

unterliegen, und wenig�teusohne nagenden Kum-

mer �terben, welcher die Folge ciner �chändlichen
Flucht und :übclangewandten Geduld bei Män-
nern von Ehre i�t, Jhr führt eure Menge zum

Beweis der Gerechtigkeit eurer Sache an: du,
ein einziger, �ollt uns, die wir viel �ind, nach-

- geben! Allerdings if es nützlich, daß ciner vie-

len weiche, um nicht von ihnen zerri��en zu wcerz-

den z; aber nicht immer i�t, was nüßlichi�t , zu-

gleich au {{<dôn, Schôn i�t es nicht, mit

Schande weichen, und Ungerechten und Gewalt-

thätigen den Sieg überla��en; cine lobenswür-

dige Tugend i�t es, den Stolzen �o viel möglich
wider�tehen, damit �ie niht in ihrer Boshcit
Gewinn �uchen, und täglich �tolzer werden. —

Fh bekenne und beklage es, daß ich von eurer

Mengeunterdrückt worden bin, aber eben darum

kocht Zorn in meinem Juner�ien, und alles

�chreit in mir, es �ey unedel, gegen unedle, �tolz

¿e, hartnä>kigf, und �tarr�innige edelmütlig zu

feyn, Dies kann ich �agen, aber die Kräfte fche
len mir — — !
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Jch weiß, daß meine Feinde, um mich bei
dem dummen Pöbel zu verlä�tern, von mir aus:

gegeben : die�er Men�ch hat gar keine Religion,
er i�t kcin Jude, kcin Chri�t , kein Mohameda-
ner! Unter�uche zuer�t, du blinder Phari�äer,
was du �ag�t ! Was würde�t du �agen, wenn ih

ein Chri�t wäre? Würde�t du mich nicht cinen

Abgötter �chelten, und mir, wie dem Lehrer der

Chri�ten , von dem ich abgefallen bin, Gottes

Strafe zuerkennen? Wäre ich ein ‘Mohamcda-

ner, �o wi��en alle, was du mir fur Namen ges

ben würde�t ¿ und �o könnte ich deinen Lä�terun-

gen nie entgchen, als wenn ih mich vor deine

Kniee würfe, und deine Fü��e, das i�t, deine
elenden Men�chen�atzungen, umarmte, u. |. w.

Hier habt ihr al�o die wahre Ge�chichte meis

nes Lebens, und welche Per�on ih auf ¡dem eis

teln Schauplatz die�cr Welt, in mcinem unbe-

�tändigen und unglü>lichenLeben ge�pielt habe.

“Richtetnun gerc<t und unpaxtheyi�ch, ihr Sdh-
ne der Men�chen, richtet frey und nach der Wahr-

heit, wie es �ich Männern geziemt , die Mäuncx

�cyn wollen. Findet ihr etwas , das euch zum

Mitleiden hinrcißt, �o erkennt und beweint das

traurige Loos der Men�chheit, das auch euch zu

Theil geworden i�t. Damir auch mein Name

nicht fehle, �o wißt, daß ih in Portugal , wo

ich ein Chri�t war, Gabriel Aco�ta hieß, unter

den
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den Juden abcr, o hâtte ich die�e nie ge�ehen!
Uriel genannt wurde,

EIE

Wenige Tage, nachdem Aco�ta die�csge»

{rieben hatte, (�ein Ent�chluß zu �terben, zeigt,
fh klar darin ; ) wollte er, glühend vor Nach-

�ucht, �einen Neffen, der ihn in die�es Unglück
ge�turzt hatte, da er eben bcy �einem Hau�e vor-

bei gieng, mit einer Pi�tole er�chie��en. Der

Schuß ver�agte, und da er �h verrathen �ah,

�chloß er �cine Hausthure ¿u, und gab �ich mit

einer andern, die er zu dic�er Abfichtbercit hielt,
den Tod, Man fand ‘in �cinem Hau�e die�e

Schrift, von welcher dex berühmte Simon

Æpiskopius cinc Ab�chrift erhielt, welche �einer

Schwe�ter EnkelPhilipp von Limbor<h in ci-

nem Anhang zu �ciner Amica collatio cum erudito

Tudaeo de veritate religionis chri�tine, zu Am�ter-
dam 168» durch den Drucé bekannt machte.

Nur der hi�tori�che Theil dic�es Auf�atzes
“

gehört hieher ; die lezte Hälfte deßelben i� eine

äu��er�t zornige Juvective¿ gegen �cine Glaubens-

brüder und ihre Neligion, wo ex beiläufig alle

geoffenbarte Religion verwirft, und nux eine

einzigewahve annimmt, die �ogenannte patriar-
>chali�che, welche blos. in Beobachtung des L7a-

turge�etzes be�ichen, und nach der Tradition

der
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der Juden und dem Glauben vieler einfältigen
Leute zu un�erer Jeit, vor Abrahams Zeiten in

der Weit gewe�en �cyn �oll ; welchem Naturge-

�t aber, �owohl die jüdi�che als die chri�tliche Ne-

ligion in �einer Mcinung wider�reiten. Aco�ta

Fand nirgends Gelegenheit, mit Leuten von die-

�er Religion cin Experiment zu machen , gewiß
aber hâtte �cin unruhiger Gei�t es bald auch mit

die�en verderbt. Er kannte bei die�er Behaups

tung den, zwar heftig be�trittenen, im Grunde
aber unwiderlegbaren er�ten Grund�atz der gee

offenbarten Neligion im allerminde�ten nicht, daß
das men�chlicheHerz verderbt �cy von Jugend
an, mithin die Zauptfraze, nicht, worin das

Naturge�ch be�tehe ? �ondern wo Luf und Rraft

herzunehmen, es zu erfüllen? Doch hievon zu

reden, i�t hier nicht der Ort, Scine Gründe

‘und �cin Vortrag �ind �o, wie man �ie von cinem

äu��er�t aufgebrachten Mann zu erwarten hat z

und er�tere von Limborch im angeführten Buch

auf wenigen Seiten widerlegt.

Offenbarfehlte es die�em �charf�innigen Kopf
am rechten Untczricht in �ciner er�ten Religion,
und an Gelegenheit, �ie jemals in einer edlern

Ge�talt kennen zu lernen, als worin feine portu-

gie�i�chen Beichtväter und die heilige Jnqui�ition

�ie ihm zeigten. Was hätte aus cinem Manne

werden konnen, der mit einer �o. redlichenWahr-
heits-
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hreitsliebe�o viel Scharf�inn verband , und für
die Wahrheit oder �cine Meinung von der�elben

�ein Vaterland und zwar mit Lebensgefahr vers
licß, wenn ein gün�tigeres Schi>kal ihn zu cinex

be��ern Quelle geleitet hätte! Aber wir �ind von

ge�tern und wi��en nichts. — Sönderbar i�t es
aber doch, dag cr �chon als denkender Júng-
ling weit vernünftiger und �cincm Naturge�etz
gemä��er fand, was im alten Te�tament , als

was im neuén vou dex Gottheit gelehrt wird.

Mertwüúrdigi�t auch �cin Trieb, ctwas Gewiß
�s zu haben, woran er �ich halten könnte; ein

Tricb, der gewiß in allen wahren denkenden

Men�chen ligt, und für die, die einen Gott glau-

ben, cin �icheres Pfand i�t, daß wir niche zum

Jrrthüm, �ondern zur Wahrheit cr�chäffen �ind.

Bayle hat cinen le�enswürdigen Artikel

bon ihm, worin ex manche trc�liche Beinerkung
�agt, nur daß man nie recht weiß, ob im Ern�t
oder im Spag? Er fúgr zwar bci, nachdem ex

cinc Auszug aas die�er *Lebensge�chichte ge-

macht, „daß er die darin enthaltene Fata nicht

garantire.© Sie hat aber �o vicl innere unver-

fennbare Spuzen der Acchtheit, und gieng dur
�o redliche Hände, (des Episfopius und Lim-

broch) daß unmöglichcin gegründeter Zweifel

dagegen crhoben werden kann, Und er �elb�t

weiters keinen einzigen anführt, Jude��en kann

M dies



17.8 Uriel

dies an einer Manne nicht befremdend�eyn,
der �eine Zwceifeley �o weit trieb, daß cr von

1704 an bis an �cinen Tod 1706, von der Wahr-

hcit der weltbekannten Niederlage der Franzo�en
bei Höch�tätt �ich durchaus nicht wollte überzeu-
gen la��en. Er bemerkt �chr richtig : Hätte Aco-

�ta noch 6—7 Jahre gelebt, �o würde cx wahr-.

�cheinlich auch an der natürlichen Religion gez

zweifelt, und „�eine mi�crable Vernunft © ihm
eine Menge Zweifel gegen die Vor�icht und den

freien Willen des ewigen und nothwendigen Wez-

�ens eingegebenhaben, „L'on peut comparer la

Philo�ophie à des poudres �i corro�ives, qu’aprés
avoir con�umé les chairs baveu�cs d’unc plaie,
elles rongeroient la chair vive, & carieroient les

03, & perceroient ju�qu’aux mouelles. La phie

lo�ophie réfute d’abord les erreurs ; mais, li on

ne Parréte point là, ‘elle attaque les vérites :

& quand on la lai�se faire à �a fantai�ie, elle
va fi loin, gu’elle ne fait plus ou elle eft, ni ne

trouve plus ou �’a��eoir, LIfaut imputer cela à

la foible��e de l’é�prit de l’homme, ou au maus

vais u�age qu’il fait de �es prétendues ‘forces.

Par bonkeur, ou plutdt par une �age di�pen�ation
de la Providence, il y a peu d’hommes gui �oi

ent en état de tomber dans cet abus,“

(È E

EE

PEE De

Franz
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FLerzähledie Barmherzigkeitdes Hexrn, ins
drm ih die Ge�chichte meines kümmrcervollen Les

bens erzähle, damit der Herr an mir verherre

licht werde, der mich gemäht hat. Oefne,

Herr, meine Lippen , dag mein Mund deinen

Ruhmverkündige! Leite meinen Gei�t, däß ich

hicxr und in meinem ganzen Leben von deincx

Treue und Wahrheit zeugen könne! Vor dir,
o Herr, will ich von mir eden, ih will diè

Wahrheit verkfündigen, welche du durch cine

wunderbare Leituig nach deiner unendlichen
Gnade mir enthüllt ha ; damit meine Freunde,
die cs wi��en wollen, ês erfahren, und dic Kin

der, die du mir gegeben ha�t, �ich än deine Güte,
die du mir erzcigte, erinnern, und alle Froms-
men, die dichAnrufen,mit mie ín das Heilig-
thum deiner Wahrheit geführt werden mögen.
Jh will nicin Leben von méeinèn Borelteen, vou

�cinem Ur�prung bis auf die gegenwärtigeStun
de herleiten, vox deinem Auge, dér du alles �ich�t,

M 2 da»



180 Franz

damit ein Zeugniß deiner Güte und Herrelich-
Xcit von mir unter den Deinigen bleibe!

Mein Großvater, Wilhelm du Jon, Herr
von Boffardiniere bei J��oudun, diente unter

König Ludwig XIT in: dem Navarri�chen Kriege,
wo man �ich bemühte; die dem Jean d'Albert

auf eine Bannbulle des Pab�ics Julius 11 hin
von König Ferdinand von Spanien entri��enen
Länder wicder für ihn zu erobern, und erhielt
vom König für �eine gelei�teten Dien�te für �ich
Und �eine ganze Familie den Adel. Jh habe
noch Denkmale von dic�em Feldzug, die cr in

die Hauptkirchezu J��oudun vergabte , da�elb�t
ge�chen. Er hatte 3 Sdhne und zwo Töchter.
Einen wiedmete ex dem Krieg , den andern dér

Kirche, und den dritten dem Staat , und den

Wi��en�chaften. Die�er letztere, Diony�ius,
war mein Vater. Er �tudirte in Bourges, Poi-
tiers und Toulou�e die Rechte, zwar nicht mit

Widerwillen, doch unfei�ig, Er war von Kör-

per �chr �tark, behend und von unbezwinglichem
Muth, �o daß keine Schlägerci unter den Stu-

denten ent�tand, wo cer nicht unvor�ichtiger Wei�e
und oft wider �einen Willen mit verflochten wor-

den wäre, da bald die�e, bald jene ihn auf ihre
Seite zu zichen �uchten. Oft habe ich ihn �pà-
ter die�es beklagengehört. Daher pflegte etwa

mein Großvater auf die Briefe, die cr ihm auf
die
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dic Academie �chricb , die Auf�chrift zu machen :

»Meinem licben Sohn Diony�ius, den ich zu

�tudieren ge�chi>t habe, © an�tatt man �on�t

�chreibt: „dem Studierenden.“ Endlicherhielt
cr zu Toulou�e die Freiheitzu lchren, und fam
�obald er wicder zu Hau�e war, zwar als cin

Unerfahrner, aber durch eine be�ondcre Leitung
Gottes, �ogleichzu öffentlichenGe�chäften. Der
Anla dazu wax folgender :

Jn der Vor�tadt von F��oudun, welches die

zwote Stadt in Berry, und durch ihre Weine

und Wollmanufakturen berühmt i�t, liegt ein

Fraunziscanerklo�ter, de��en Guardian , Pater

To�an, cin Mann von cinem unver�chämten
Maul und zu allen La�teen geneigt war. Die�er

predigte cin�t- von der Königin von Navarra,

Margetaretha, Schwe�ter König Franz 1, und

Herzogin von Berry, vor öffentlicherBer�aimm-

lung: „Sie �ey eine Lutheranerin, und verdiene
in cinen Sak ge�tie>t und er�äauft zu werdeu, u.

dgl.“ Als ex die�es oft, ungeachtet allex Warz

nungen, wiederholte, konnte der Magi�trat die:

�es nicht längerverheelen. Man unter�uchte die

Sache, verhörteZeugen, und über�chricb �ie dem

dem König. Der König wurde au��er�t aufge-

bracht, und foderte, man �ollte ihm die�en Men-

�chen zu der gleichen Strafe, dic ex �ciner

Schwe�ter be�timmt Hätte, ausliefern. Dem
|

Magi:
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Magi�trat wurde Befehl gegeben, �ich �ciner zu

bemächtigen, und ihn nach Paris zu �chien.
Die Königin bat nach ihrer bekannten Güre für
ihn, und bewirkte endlich,daß cine weit gelindere

Strafe für ihn be�timmt wurde, Aber wer ihn

aus �cincm Clo�terreich entführen und dem Kd-

nig überlicfern wollte — das war die Frage!
'

Nicmand wagte es, weil auch der Pöbcl in der

Stadt die Reden des fanati�chen Mönchendillig-
te. Da ev ak�o ófters, und allemal vergeblich,
theils von königlichenTrabanten , theils durch
nachdrücfliche Befchle der Stadtobrigkcit war

aufgefodert worden, herauszukommen : �o erbot

�ich mein Vater, der kürztih von der Academie
heimgckommen war, Waffen zu führen wußte,
und �ich �cinex vorigen Heldenthateu erinnerte,

den Befchl des Königs auszuführcn, wofern er

namentlich ihm übertragen. würde. Man

�chricb dieß dem König, der Befchl kam nah

J��oudun; mein Vater giengan der Spiße der

ÉdniglichenSoldaten in das Clo�tcr, ergrief den

Mönchen, und �chleppte ihn mitten durch-den
wütenden Pöbel, welcher lermte und Steine

warf, zur Stadt hinaus. Hicrauf wurde er

zwey Jahre auf die Galeeren veruxtheilt.,
Dies war die er�te Handlung, welche meinem

Vater bei dem Königund �einer Schwe�ter belicbt

machte, ihm aber vom dummen Pôbcl und

dean
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dem ganzen Franziscancrordencinen nnaus!ö�chli«
chen Haß, die nicderträchtig�ten Verlcumdungen,

Drohungen, Be�chuldigungen, Verfolgungen,

Schaden, ja endlicheinen blutigen Tod zuzog,

und cr hätte allerdings be��er gethan , und demn

gemeinen We�en nüßglicherfeyn könncu , wern

er nach die�er frechen That, wie ihm dic Könia

giu von Navarra und vicle Gro��e öfters ricthen,

auf Nei�en gegangen wäre, um auderwärts den

Vaterlaud Dien�te zu leiten.

Mein Vater heirathete Jacobâa Zugalda,
cin Mädchen von gute:n Hau�e, und. cinem tus

gendhaften und friedfertigen Gemüth. Er zeugs

te mit ihr 4 Söhne und 5 Töchter. Bald abecx

. empfand er die er�ten unangenehmen Folgen

iéner kühnen That: denn durch Li�t dex Frans

ziscaner, und weil cr aus obiger Ur�ache auch

bei dein Pöbel verhaßgt war, wurde cr des Lu-

therthums, wie man die Religion damals. nann-

e, angeflagt: man bediente �ich zu die�er Ahbz

cht ciner Magd aus un�erm Hau�e, welche zcu-

gen mußte, mein Vater habe an Fa�ttagen Flei�ch

gee��en. Meine Mutter hat mir inmnaer bezeugt,

daß die�es Vorgeben fal�ch gewe�en. Um nicht

aus dem Kerker �ich gegen �o vicle Feinde ver-

theidigenzu mü��en, nahm.cr die Flucht, und

‘wurde von der Königin von Navarra fa�i ein.

ganzes Jahr unterhalten. Seine Feinde, und
|

�ogar
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fogar cinige Verwandte, welche vorgaben , fie

hätten ihn Geld zu �einer Nei�e vorgc�ire>t, fie-
len hierauf übcr �cin Vermögen her.

tach zwey Jahren kam der Guardian wicder

von der Galeere zurúck„und wurde mit gro��em
Jubel �eines Ordens und des Póbels empfangen,
Manver�ammelte �ich vor un�erm Hau�e, man

rief meiner bckümmerten, damals hoch�chwan-
gern Mutter zu : Der Heilige i�t wieder zu-

» rúcégekommen,aber die Bö�ewichter, dic ihm

»uwidex waren, hat dez Teufel weggceiagt. €

Noch cin anderer nicht geringer Kummer lag auf

mcincr Mutter: Denn da mein Vater oft hcim-
lich zurü>zukommenp�legte, �o wurde �ie �hwan-
gc, und nun von dern Volk als eine Ehebreche-
rin ausge�chrien. Endlich gebar �ie einen Sohn,
und um eben die�e Zeit licß König Franz auf Für-
bitte der Königin von Navarra den Procceß meis

nes Vaters unter�uchen. Er wurde von allex An--

klage losge�prochen, kehrte wieder in �cin Vater?

land zuru>, und erhielt die Stelle cines klô-

niglichen Rathes und Kriegscommi��arius (Tribu-
nus nuilitum) in Bourges, welche er bis an �ein
Ende mit Ruhm verwalteie. Die Königin von

Navarra , als Herzogin von Berry erwies ihm
ebenfalls viel Gnade.

Fn die�er Stadt Bourges erbliéte ih am

ér�ten Mai 1545 das Lichtder Welt, mit gro��er

Gez
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Gefahr meiner Mutter, und meines eignen Le-

bens. Man taufte mi< daher �o �chnell wie

möglich. Meine Pathen waren : Franz Aube-

�pine, und Franz Bchaud von Chantilly, wel,
cher leztere nah der Pari�erbluthochzeit, wie

viele andere recht�chaffeneMäancr por Kummer
fiarb.

'

Noch als Kuabe befielen mich die Pocken

zurn drittenmal, und raubten mir das Gel:dr und

Ge�icht, durch die Nachlä��igkeit meiner Wärte-

rinnen wurde ich dabey crfältet, und bchielt da-

von auf Zeitlebens cinen ofnen Schaden am lin-

ken Fuß, wohin �i jede meiner Krankheitenam

Endezicht.
Jn meinem fünften Jahr lernte ich unter

der Anwei�ung meines zärtlichenVaters die cr-

�ien Anfangsgrunde dex Wi��en�chaften , �o oft
er niht abwe�end, oder ih niht krank war -

©

welches oft ge�chah.
Im sóten Jahr lernte ich �chreiben, nnd mei:

ne Gemüthsart ficng an �ich zu entwi>cln. Jch

hatte von Natur eine gewi��e Munterkcit und

Wiz, womit ich raecinen Vater, wenn ex vou

Ge�chäftenmüde war, oft erheiterte. Aber meine

Erzichung , die La�t meiner Arbeiten, mein Um-

gang, meine Studien haben die�e �o abge�tunmvft,

daß wenn ich etwas munteres thun odcr �agen

(oll y dics nie anders als mit einem unange-
neh:
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nehmen Gefühl, als würde ih wieder kindi�ch,

ge�chiehr. Jh hatte cine unglaublicheEhr�ucht,

Reiz zum Zorn, und cine fúr die�es Alter �chr
�tarke Urthcilöskraft, �o daß mcine Muttce bis

weilen �ogar unwillig über mich wurde, und mir

vorwarf, ich wolle cin zweiterSocrates werden.

Jch gewöhnte mich an vieles E��en, weil un�ere

Bedieute mir vorgaben, die Kränklichkcit mcines

Körvers würde dadurch geheilt. Neben dem

hatte ich cine fa�t übertriebene Schüchternheit ,

“dicmir bis izt gebliebeu, und in êffentlichenund

Privatge�chaäften, �clb| im Umgang mit ineinen

vertraute�ten Freunden mir und andern �chr oft

drücéend i�t ; ja mich �ogar bisweilen von P�iich-
ten abhält. Als Knabe war �ic �o groß, daß ich
�elb�t mit meiner Mutter nic ganz vertraulich ,

�ondern immcr mit ciner gewi��en. �chüchternen
Ehrfurcht �prechen konnte, Unwillig darüber

_
hielt �ie mir oft das Bei�piel meiner Brüder und

Schwe�iern vox, und glaubte am Ende ich hâtte
keine ächte Liebe zu ihr, Doch, da ich �te zum
leztenmal �ah (1567) wurd: �ie endlich überzeugt,
daß �ic in meinerNatur liege, und ent�chuldigte
fic als cine Frankheit, die mir �elb gewiß am mcis

fien lcid thut. Ja, ich muß zu meiner Schande
�agen, daß �ie.mir �v. anhängt, daß ich oft ohne

Erröthen �elb meiner Gattin dic gemeinten Din-

ge niczt �agen, oder einem Bedienten etwas be-

�chien
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fehlen darf. Aus ihr folgte auch das Mißtrauen,
das ih immer in mich �elb�t �ce; daß ich im-

mer, was ich von anderen höre oder �che, mir zu

eigen zu machen �uche, und von andern mehr
ferne, als ih ihnen von mix zu lernen Gelegen-

heit gebe, Jch bin mit Bedacht lang�am im res

den, wenn michnicht cine unvorge�chene Ge-

müthsbewegunghinrcißt ; endlich, �o chrgeizig
ich �on�t bin, �o überla��e ih immer und mit

beßrem Willen andern den Rang im Reden odex

Ge�chäften, und wie vortreflich mir die�es gedient

habe, Erfahrungen zu �ammeln, will i<, um nicht

mich �elb�t zu rúhncn, andere zeugenla��en, und

fage dies blos darum, damit die Jugend von

meinem Bei�piel Demuth und Be�cheidenheit

lerne, welche immcr cine gewi��e Frucht der Er-
fahrung giebt. Jch bezeuge cs, daß, näch dem-

göttlichenSegen, nichts �o �chr mir in allen

Dingen nüslih gewe�en i�t, als dic�es, aus dem

Bewu�ßt�eyn meiner Schwäche und meiner Shüch-
ternheit erlangte, Mißtrauen gegen mich �clb�t
und idie flei��ge Aufmerk�amkeit guf alte, mit

dencn ih umgehen mu�te.
, Bis in mein zwöl�tes Jahr hatte ich Pri-

vatlehrer in meinem Hau�e, in die�em Jahr:

fieng ich an, die öffentlichenSchulen zu be�u-

chen. Jenex ihre Namen verdienen, von ihrem

nicht undankbaren Schüler geuennt zu: werden,

J9-
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Johamnt Morell (u. a.) — Durch �ie bekam

ich Liebe zu den Wi��en�chaften indem �ic mit

Treue an mir arbeiteten, und ih aus Ruhms

�ucht mich be�trcbte, izre Ab�ichten zu erfüllen.
Denn �o tief hatte �ich die�e bó�e Pflanze in mir

eingewurzelt,daß ich damals ungeduldig wurde,

�o oft ih andere loben hôrte, mich �clb| aber

auch nic an dem Lode begaügte, welches ich mix

durch den hartnäkig�ten Fleiß- errungen hatte,

Doch dic Vor�icht bediente �ich die�es bö�en Saa-

mens zu meinem Vortheil, und erbarmte �ich
meiner. Zu die�en Be�chäftigungen mit den

Wi��en�chaften, die ich �owohl zu Hau�e als in

der Schule trieb, kamen noch andexe, welche mir

mein Vater, cin Mann von �charfem und ge-

�undem Uriheil, �chon in mcinem zarten Ater

aufgab, damit ih mit Gelehr�amkeit auch Er-

fahrung in Weltge�chäftenverbinden lernte,

Denn fo oft ich Mu��e hatte, mußte ich ihm

helfen, Angeklagteverhôren, Klagpunkten auf-

�een, Urthcil�prüche �chreiben, u, dgl. in gehei-
men Sachen brauchte ex mich als �einen Schrei
ber, damit weniger agusge�chwaßztwürde. Jch

_
freute mich ungemein, wenn ich merkte, daß

miein Fleiß und meine Treue ihm gefielen, und

wenn auch andere ange�chene Männer �ie lobten,
�o entfiammte die�es meinen Eifer aufs he�tig�te,
täglichmehr zu werden,

“

Zwey
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Zwei Dinge aber �tanden mir auf meiner

Laufbahn im Wege: er�tlich die Strenge ciniger
mir ungün�tiger Lehrer z zweitens die mciner
Ehrbegierde gar zu oft gezeigte Aus�icht auf

hohe Ehrea�tellen, die i< in Frankreichcrhalten
könnte. Denn einigeange�chene und vielgelten-
de Männer �uchten meinen Vater mehrmals zu

úberreden, er �ollte mich grö��ernGe�chäftenwicd-
men, Haupt�ächlich thaten die�es die drci Brú-

der von Aube�pine - Berwandte und ecinigé

Freunde meines Vaters, �ie ver�pracheninir d-

gar jene Ehren�icllen ganz ficher,aber mcin Va-

Ter wollte , [ungeachtetihres fa�t unge�tüinén
Zu�prechens, nie einwilligen. Einmal war cs

daran, daß ih noch als Knabe nach Deut�chland
gehen �ollte, um die Sprache zu erlernen ; cin

andermal in die Schweis, zwcimal war ich reiz

�cfertig im Begleit des königlichenGe�andten

nach Con�tantinopel zu rei�en, Oft ricth man

mir, ich �ollte, um die Ge�chäftedes Reichs ken-

nen zu lernen, in irgend eincm königlichen Ge-

richt in der Haupt�tadt unterzukommen trachten.

Fch erinnere mich, daß Franz von Aube�pine
cin�t in meiner Gegenwart �agte: es �cy in

Frankreich ein Sprichwort, „der Weg durch dic

Schulen i�t der läng�te, © welches er dahin cr-

kÉlârte,nôthige Kenntni��e und Kün�te können in

der Jugend hinreichenderlerut werden; wer �ich
abex
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aber den Wi��cu�chaftenfergicbt, werde inci�tens -

ált, che ex die erwün�chten Früchte davon �che,
vder �ic andern mittheilen könne. Mein Vater

zanderte, und gab den Räthen und Ver�prechun-

gen die�er großen Männer bald mehr , bald we-

niger nach, bis er endlich, da er meine natúrli-

cheSchüchternheit und Liebe zur Einfalt genugs-

�am kennen gelernt hatte, wie wenig �ie an den

Hof und zu politi�chen Jatriguen taugte, be-

�chloß, ich follte bei den Wi��en�chaften, und in

der �eitherigen Laufbahn, welche ihmgefiel, bleis

ben; wie vicl anch die�e Um�tände beitrugen,
mich in dem Eifer für �ie zu befe�tigen , i�t uns

be�chreiblich,ob�chon jene Freunde nichts weni

ger als die�es im Sinne hatten, Ein ehrliches
RNuskominen mit Mu��e zog ich, bewußt ciner

Schwäche; den Ehrenvoll�ten Ge�chäften weit

vor. Jc licbke von Nâtur Arfrichtigkeit und

haßte alle Ver�tellung, wodurch ih mir abee

auch beinaße imm-r , wenn ih in öffentli
en Ge�chäften gebraucht wurde, Neid und t1n-

dank 311309, da mein Grund�atz war , eine ganz

offcaherzige Freimüthigkecit ohne An�chen der

Per�on werde die b:�te Bürg�chaft meiner unver-

falfchten Treue �cyn, Dies Bewußt�cyn meiner -

Schwäche und meiner Schüchternheit machtr, ©

daß mir �elb�t auch vor der Mittags�onne des -

Hofcs baige war. Das An�chen meines Vas
|

ters,



Junius. 191

ters, den ich innig�t verehrte, befe�tigte mich ia

meinem Ent�chlug. Denn �obald ex bei �i be-

�chlo��en hatte, ich �ollte für immer den Wi��en
�chaften géwiedmet blciden, und gegen alle noch

�o glänzenden Verführungen mein Ohr ver�to-

pfcn, hörte ex nicht auf, mich und meinen âl-

tern Bruder, durch die ern�thafte�ten Ermah-

nungen, durch Gründe, Bei�piele und �elb�t durch
Drohungen zumFleiß der�ctben anzufeuren. Ain

Ti�che pflegte ex uns añ un�ere P�lchten zu crin

nern, be�onders wenn in Staatsze�chäften etwas
'

gegen Vernunft und Billigkeit ge�chah, wovon

er glaubte, daß wir es zu ver�ichen fähig. �cyen.

In provheti�chem Gei�te klagte er oft, wieFratk-
reich von Ungerechtigkeit erfüllt, wie unmöglich
es �ey, daß Ehrüiebende und gewi��enhafte Mans:

ner zu Ehren gelangen, daß eíne allgemeine Pe�i

und Schwind�ucht das Reich verzehre, und

�{were �trenge Gerichte Gottes unmöglichlange
mehr ausbleiben könnten. Wir �ollten uns ai�o
je länger je weniger auf das Vermögenverla��en,
das wir von ihm zu erben hoften, da er das ge-

wi��e Unglú> des Vaterlandes voraus �che; noch
auf Ehren�tellen ho�fen, die wir, wofern wir

un�er Gewi��en rein erhalten wollten, vielmehr zu

fliehen hätten. Er rathe uns cinen ganz andern

Weg cinzu�chlagen, Wi��en�chaften und Gelchrs

« �amkeit würden ein weit fichererBe�iz für uns

�yn,
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�yn, und uns am chrenhafteftendürchdas Leben
bringen; ausgerü�tet mit ihnen würden wir hin-

gehen können wo wir wollten, und gefile uns

irgend eine Bedienung bei Für�ten oder Repub-
lifèn nicht’ länger, anderwárts bei. allen Guten

und Ver�tändigen Ehre tind Gun�t finden und

willkommen �eyn. Nie hörte ih mcinen Vater

ohne Thränen, wenn er mit väterlichem Ern�t
von die�en Dingen �präch, und �o wol der Jn-
balt �einer Worte, als das An�ehen de��eu, der fie

lprach, machten cinen unauslö�chlichen Eindru>

auf mich,
'

Alle die�e Um�tände feurtennein Gemüth;
das ohne das Ruhe und Stille liebte , je langer
je mehr zum Eifcx in den- Wi��en�chaften an;

Aber auf der andern Scite hemmte mich die uns

gläubliche Härte und fa�t henkecnä��ige Manier,
die �< cinige andere Lehrer gegen mich crlaub:

ten, und welchen ih mit Nennung thrcs Na
mens ver�chonen will. Mein Muth und meine
Lernbegierde mußte nothwendig �inken, wenn ich
oft fiebeh bis achtmal des Tages un�chuldiger

Wei�e entblößt auf dic Erde hingelegt, und dann

gepeit�cht und ge�chlagen wurde, Wenn wirz.
B. die Dialektik des Trapezuatius vorhatten,
und die Form des Syllogi�inus B Hicß, fo �agte
ert ich hâtte über Ti�ch zu viel bibi�le ( getrun-

ken ; ) war �ie C, �o hicß es, ich hâtte clamavi��e

(ge-
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(ge�chrien ) war fie D, ih hâtte dics oder jenes
dixií�e (ge�agt) u, �. w. und allemal wurde ih
geprügelt. Wic oft wurde ih genöthigt, eine

That zu ge�tehen, die mir niemals zu Sinn geç-
kommen war, und alsdann ge�chlagen , nicht
wegen der That, �ondern weil ih �ie �o lang

geleugnet hätte! Wie oft nach der un�innig�ten
Laune tyranni�ict, �o daß Tag und Nacht mein

elender Körper die�jem Barbaren zum Spiel dies
nen mußte , der �eine Leibeskräfte an mir übte 7

und �eine Lu�t an meinem Leiden hatte. Mein

Bruder litt �o darunter , daß cr cin wahnwizig
wurde , und endlich den Studien au� immer

ént�agte, Auch bei mir hâtte es die�e leztere

Folge gehabt , wenn die Furcht vor Gott und

meine tiefgepflanzte Achtung vor meinem Vater

mich nicht zurückgehaltenhätten. Jch kämpfte
mich mit einer be�ondern Gnade Gottes durch
die�e Leiden durch, dergleichen �chwerlich irgend
ein Knabe bei Men�chen Gedenken erfahren has
ben mag, und verheelte �ie be�tändig �o �ehr, daß

ich �ic �elb�t nicht cinmal meiner zärtlichen Muts

tex oder meinen innig�tgeliebten Schwe�tern eröf-
nete. Möchten doch alle Eltern recht unter�u
chen , wem �ie ihre Kinder anvertrauen, und die

Lehrer mit Fleiß, aber auch mit Billigkeit und

Má��igkeit ihre Zöglinge unterrichten! denn nie

Hâtte ih mir- vor�icllen können, mit wie viel

ot Kuno
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Kummer und Gefahren un�ere Kindheit oft um-

ringt �ey, wenn ichnicht �elb�t unverdienter Wei�e
die traurige Erfahrung davon gemacht hätte.

Jm dreyzehentenJahr be�uchte ich die Vor»

le�ungen des Zugo Donellus úber die Anfangs-
gründe der Rechtsgelehr�amkeit. Sie gefielen
mir nicht übel , be�onders da ich wohl �ah , wie

wenig Nuten ich aus jenem Privatunterricht
�chöpfen könnte, und �ie wurden mir um �o leichs
ter, da ich �chon bei meinem Vater einige Vor-

übungen dazu gemacht hatte, Zwei Jahre laug
tricb ih �ie unter ge�chiten Lehrern fort.

Jch überlegtehierauf, wic viel Kenntni��e
aus den �chônen Wi��en�chaften, den Sprachen
und be�onders der Ge�chichte mir noch mangel-

ten, welche zur wahren Kenntniß nicht nur der

Rechte, �ondern auch anderer Wi��en�chaften un-

umgänglich nôthig �ind. Gerade in die�er Zeit
bekam mein Vater Nachricht von Lyon, daß aber?

mals ein Ge�andter des Königs nach Con�tantiz

nopel abgehen werde, und wofern ichmit ihm,
der mich kannte und licb hatte, abrei�en wollte,

müßte ih mich unverzüglich in Lyon einfinden.
Der gelehrre Rector der da�igen Schule, Bar-

thlemi Aneau, un�er Verwandte und ein Ver«

trauter des Ge�andten, drang vorzüglichbei meis

nem Vater darauf. Jch rei�ete al�o mit Bes

willigung des leztern hin, abcr zu �pät, denn

der
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der Ge�andtewar �chon in JFtalien, Jh erhielt
Befehl in Lyon zu bleiben , bis �ich eine Gelegen-
heit zeigte, ihm nachzurei�en.

Jn die�er angenchmen Stadt bei der Meno

ge von Büchern konnte ih mir nun ungehin-
dert alle diejenigen Kenntni��e ver�chaffen , die

mir noh nangelten, und ich eifrig�t zu crhaltea

wün�chte. Mir uner�ärtlichexrLernbegierde legte
ich mich bald auf die�e, bald auf jene. Da

aber nein vortrefiicher Lehrer eine zeitlang mein

Genie beobachtet hatte, �o gab er mir über die

ganze Art meiner Studien folgende herrliche
Näthe, die ich hier allen Jünglingen mittheile :

er �ehe, �agte er, daß ich zwar viele und ver�chies
dene Arbeiten, aber ohne Methode und ohne
Zwe, unternehme; er rathe mir, da er �elb�t die

übeln Folgen cines �olchen Studierens an �ich
erfahren, dies nichr zu thun; un�ere Studien
würden dadurh verwirrt und un�cr Gei�t überla-
den. Jch �ollte mir einen gewi��en be�timmten
Zwe der�elbenmachen, die�en be�tändig im Au-

ge behalten, und allen meinen Arbeite: Bezug
darauf geben, da weder die men�chliche Seele

noch un�er Leben hinreichten falle Wi��en�chaften

zu: umfa��en. Alle übrigen Wi��en�chaften und

Bücher �olite i< nur in �o weit brauchen, als

�ie meincmm Hauptzwe> dicnen könnten. Den

MN2 - Nugzen
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Mußendie�es Rathes habe ich in meinem gat

¿en Leben erfahren.
'

|

Aber �chon im Anfang meinerhie�igen Lauf-

Hahn �tieß ih auf zwo höch�t gefährlicheKlippen,
dercn cine mir viel Mühe machte, und wo ih
an der zweiten beinahe ge�che;tert hätte. Denn,
da in tie�er Stadt cine unglaubliche Ausgela��en-
heit herr�cht , �o ver�uchten es einige unkeu�che
Weiber und Mädchen, �ogar auf An�tiften derer,

welchen mich mein Vater empfohlen hatte, auch
ueine Un�chuld zu Fall zu bringen. Haupt�äch-

Iich that die�es ein gewi��er Bckannuter von mir,
der auf die unver�chämte�te Wei�e und unvers

blúmt mir täglich vor�iellte, ich würde weder

ge�ittet noch angenchm in der Ge�ell�chaft wers

den, wenn ich nicht anfinge, auch in Lieb�chaften

Erfahrungen zu machen. Und noch mit andern

Neden und Kün�ten �uchte er mich um das Heil
meiner Scele zu bringen, Tag und Nacht la»

gen mir die�e Verführerinnen an ; in meiner Un-

{<uld wußte i< niht einmal recht, was �ie woll-

ten, be�tändig lag mir aber dic Erinnerung an

die Ehrbarkcit und Eingezogenheit im Sinn,

die ih in meiner Eltern Hau�e ge�chen hatte.

Nicht blos einzeln kamen �ie zu mir, �ondern oft

�ielen drey oder viere zugleichauf die unan�tän-

diglte Wei�e über mich her, um mein Gemüth

pach ihren Lü�ten zu beugen, und über die Beus

te
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te meiner Schamha�ftigkcit triumphiren zu kön

nen. Endlich �chämte ich mich ihrer �o �chr, daß,

als eine in Gegenwart vieler Zu�chauer auf mic

losfam und mir licbéodste, ih ihr dagegen cin

tüchtige Maul�chelle ver�cte, worauf �ic, unge-

wiß, ob es Scherz oder Ern�t wäre? nit. zic
derge�chlagnen Augen cine Weile �tehen blieb,
und weiter erwartete, was ge�chehen würde.

Da �ie mich abex endlich gar deutlich ver�tand,

�o erfüllte �ie das ganze Haus mit Geheul, und

¡og dadurch �< das Gelächter allex Um�tchens

den, mir aber den Haß der Thorenzu. Sooft

wurde ih von die�en Ver�uchungen geplagt, daß

ich �ogar cin�t heimlich entflichen, und zu meis

nem Vatex zurückfkchrenwollte. Doch die Bes

trachtung brachte mich von die�em Vor�atzzu4

rück, daß der Eigenthumer des Hau�es, der

�ehr viel bei meinem Vater galt, gewiß nichts
unterla��en würde, �cine Bosheit zu be�chönigen,
und mich auf cine Wei�e bei dem Vater anzu

�hwärzen, daß die�er ihm mehr als mir, einer

jungen unerfahruen Men�chenGlauben. zu�tiela
len müßte.

Unbe�iegt durch Gottes Gnade von die�cv

Ve�t der Jugend, unterlag ih beinahe völlig ciz

ner andern Ver�uchung, bis mich mein himms

li�cher Vater, der mich von Ewigkeit an in Chris

�to zur Seligkeit erwählt hat, auch von die�es
erlôste:
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éclóste. Die�e war der Athei�mus , zu de��en

Billigung und Einwilligung ich durch die Frech-

heit anderer, und meine eigene Unklugheit nach
und nach verleitet wurde. Jch las um die�e

Zeit, auf Aneau's Rath, Cicero’s Werk von der

Natur der Götter, und da ich mir cin cinige
Anmerkungen daraus zu�ammen �chrieb, kam

gerade ein gewi��er Mann zu mir, welcher den

dort angeführten Grund�atz des Epikurus : „daß
-

die Gottheit fich um nichts beküummere;“mit

den �cheinbar�ten Gründen zu bewei�en �uchte.

Jc antwortete ihm zwar, doch ohne fe�t in mei-

nen Schlü��en zu �eyn, gab ihm aber je mchr
und mehr Beifall, fühlte das �chleichende Gift,
wie es imrner mehr in mix überhand nahm, und

�owohl die Achtung, die ih für die�en Mann

hatte, als der �cheinbare Scharf�inn feinex

Schlü��e brachte mich in kurzem dahin, daß ih
feine Meinung vollkommen annahm. Aber du,

mein Herr und mein Gott! haft dich deines

Knechtes erbarmt, und mi< durch deine große

Barmherzigkeit dem Verderben wicder entri��en!

Täglich hörte ich �olche gottlofe Lehr�äßean un-

ferm Ti�ch, und wo ih hingieng; �ie un�au�e-
ten rnein Ohr derma��en, daß ich für alles andere

das Gefühl verlor. Denn wenn wir, wie Cice-
ro �agt, �tündlich etwas grau�ames hören oder

Ahen, �overlieren wir �elb, auch wenn wir von

Natur „,



Junius. 199

Natur noch �o �anftmüthig �ind, endlich das Ge-

fühl für Men�chlichkeit, und hören wir gottlo�e
Reden, den Sinn für Gott: und Gottfeligkeit.

Nachdem ich ein ganzes Jahr lang in die�em
Abgrundgelegen hatte, �o- errettcte mich Gott:

auf eine wunderbare Wei�e wieder daraus.

Ein�t nemlich ent�tand zu Lyon am Frouleich-
namstag ein Aufruhr, wobei in der Gegend der

Stadt, die zwi�chen der Rhone und Saone liegt,
mehrere Men�chen ihr Leben einbúßten. Der ws

tende Pôbel riß bald dic�e bald jene aus ihren
Häu�ern, und umzingelte endlich auf das An�tif-
ten cines Prie�ters auch das Haus, worin ich
wohnte, weil die�er �agte, es �ey ein Mann aus

dem�elben gekommen und habe ihm das Cibori-

umn, worin die Ho�tie lag, zerbrochen. Hiedurch

�uchte er �eine Unvor�ichtigkcit zu verbergen, denn

weil er �elb auf der Flucht war, und �ich eilig�t
in un�er Haus retten wollte, �tieß ex an der Haus-

thúre mit �einem Ciborium an und zerbrach es.

Die�e Lüge kam viele theúer zu �tehen, denn

mein Lehrer Aneau u. a. verloren darüber das

Leben; �eine Gemahlin, welche der Pöbel in

die Saone werfen wollte , konnte kaum noch

durch die Dazwi�chenkunft des Prevot gerettet
werden , der �ie ins Gefängniß �chi>kte. Un�er

Haus wurde von Bewafneten umringt und alle

Ausgänge bewacht. Ein Müller erblite mid
rec
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rief: cx kenne mih gar wohl, îi< �oll �cinen

Händen nicht entflichen! und �uchte úber cine

Mauer zu �pringen, um mich mit �einer Halls

parte zu er�tehen. Zumdrittenmal �chon hatte

ih , da ih die Wuth die�cs Mannes �ah, durch

die Vorder - oder Hinterthüre entfliehen wollen

— endlih fand ich bei lezterer einen Ausgang,

den die Feinde nicht be�eut hielten, indem �ie

fich darauf verlie��en, daß doch die ganze Stra��e

von ihren Soldaten bewacht würde. Durch

die�es Pförtgenentfioh ich; kam mitten durch die

Soldaten unter Schlägen und Stö��en glülich
über die Saone in die andere Gegend der Stadt,

wo alles �til und ruhig war, und endlich durch

Hülfe einiger Freunde aus der�ciben heraus.

Langirrte ih, noh nüchtern herum, und kam

endlich in cine Baurenhütte, wo ich Spei�e fos

derte, welche mir auch �ogleich mit beßtem Wil

len gegeben wurde.

Hier aber bereitete mir der Here — 0 wun=-

derbare Weisheit Gottes! — cjne ächte Schule
des Chri�tenthums + Der Bauer fragte mich um

Neuigkeiten von Lyon: ich erzählte ihm den Auf-
�tand z er fragte um die Ur�ache, ich gab die Ree

ligion und theologi�che Zänkercien an. Mit dex

ge�pannte�ten Aufmerk�amkeit fragte ex mich um

die Meinung der Katholiken und die der Hugo-
uöotten über die�e Dinge, Zch-erklärte �ie imp

6
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fo gut ich konnte, wie ich es nemlih gehörek

hatte , nicht �elb�t glaubte. So ge�chah es, daß

der gute Baucr mix �einen Eifer fur die Gott�e«

ligkeit unter Mitwúrkung des Herrn unvermerkt

einñößte, ih aber, cin bö�er Chri�t, ihm mit

Keuntni��ea voricuchten mußte. Ju der�elbigen

Stunde offenbarte Gott �cine Gnade an uns

Beiden: ich mußte dem Bauer Ne!:gionskennk-

ni��e , er mir cinen neuen Anfang des Eifers für
die Wahrheit beibringen. Wir giengen von cin-

ander, feder dur den andern in etwas gebcefz

�ert. Mein Eifer für die Lo-hetit war zwar

noch �o ur beträchtlich, daß i. ‘vzuig davon crs

wartete, aber die Erinnerung au dieu au��eror«
dentlicl�tn Mann blicb rir, und das Vei�piel

feiner ächten Gottesfurcht rief raich oft von mci-

ner �o �chr cingewurzelten Gotrloägkeit zurück.

JFch gieng an demelbigen Tag wieder in die

Stadt, be�uchte mcine Freunde, rafte, was mir

die Diebe úbriggela��en hatien , zu�ammen, und

xei�ete nach einigen Wochenwieder nach Hau�e.
Zufällig, wie es [cien , aber nicht ohn«,

Gottes Leitung, ge�chah es, daß mein Vater cin

paar Monate vorher einige Edelleute von Bur-

gund auf kôniglichenBefehl aufheben und na

Paris liefern mußte. Von die�en hörte er auf
der Rei�e“ unter allerley Ge�prächen,daß die

Lente, an wetche ex mih în Lyou empfohlen
Yat»
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hatte, alle�ammt erklärte Gottesleugner �eyn,

welches ihn, wie leicht zu denken , kummervoll

und äng�tlich über mi< machen mußte. Haupts
�ächlich lag es ihm �chwer auf dem Herzen, wie

er mich auf cine chrenhafte-Wei�e die�er verderb-

ten Ge�ell�chaft,wofecrn�ie auch mich mit ihrem

Gift ange�te>t hätte , entrei��en könntc? daal�o
dic Vor�icht ihm die�e Sorge abnahm , und �elb�t

mich nach Hauû�e zurüführte, �o gab er �ich zu-

er alle er�innliche Mühe, meine Ge�innungen in

Ab�icht auf Religion und Gott�eligkcit auszu�pä-
hen, und hicrauf mich auf eine �anfte unver-

tnerkte Wei�e, wenn �ie unrichtig wären, zu hei-
len. Er �ah nach meinen Büchern, beobachtete
meine Studien und meinen Umgang , fuchte

durch andere > gegen welche ih vertraut war,

zu er�ahren, wes Sinnes ih wäre? be�onders
da er merkte, daß meine naturlicheSchüchternheit
mich hindere, gegen ihn offen zu �cyn. Endlich
foderte er mich �elb�t auf, fünftig freier gegen

ihn zu �chn, Er �agte mir, ih �ey nun in ci

nem Alter, wo die�e Schüchternheithöch�t unan

�tändig an mir �ey; wenn über der Tafel geredt

werde, �o �ey es Zeit, auch bisweiklen etwas

von mcinen Kenntni��en und Bemerkungen be-

�cheiden anzubringen, und nicht immcr �umm

zu bleiben. So würden er und andere ends

lich einmal erfahren, was ich gelernet hätte,
er
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ex wolle mih �odann taglichmehr in den Stand

�etzen, meine Studica zu befolgen; und durch
edle Handlungen Ruhm zu erhalten, Durch

öftere und �ehr licbreiche Erinnerungen die�cx

Art brachte ex mich endlich dahin, daß ich bis

weilen an feiner Tafel, doh nur �chr wenig

�prach. Bald erlangte mein Vater, was er woll-

tez denn nur kurze Zeit konnte ih an mich hal
ten, und trug bald, ‘unter dem Schein, als hielt
ich �ie für Jrrthümecr, mancherley. Sätze meines

�chändlichenAthei�mus vor. Abcr, o guter Gott,
mit welcher Zärtlichkcit und mit welchem Ern

wußte mein Vater meine unbedacht�amen Res

den, ohne zu �chelten oder zu �hmähen', �elb�t
ohne zu di�puticen, zurückzuwei�en! Sanft, ver-

�tändig, edek, fromm lehrte er mich über S4»

chen, die ih noch nicht hinreichend verFühnde,
mein Urtheilzurüfzuhalten, und zuer�t die Ur-

theile gelehrter Männer anzubören, ehe ich meis

ne Unwi��enheit �o thörigter Wei�e auskramte.

So ern�thaft befahl er mir die�es, daß ih es

mir von die�er Zeit an fa�t immer zum Ge�et ge-

macht habe, in all meinen Reden und Urtheilen
meine Meinung fo lang aufzu�chieben, bis i
die Sache aus dem Grund kennen gelernt hätte.

Manerzählt von Demo�thenes,als cin cin Jüúng-
ling bei ciner Mahlzeit be�tändig plauderte und

niht zum Schweigen zu bringen war ; habe et

ht



2é4 Fratz

ihn gefragt: „Hôr* du, junger Men�ch, woher:
kommt es, daß du bei dem Lehrer, der dich rea

den lernte, nicht auh �chweigen gelernt ha�t 2

Beides die�es lchrte mih mein Vater.

Ader noch blieb ihm die andere, weit �chwes
rere Arbcit über, mich von der, ihm nun kund

gewordenen, Krankheit zu heilen. Da er hicrüs
ber, ohne daß ih es wußte, ern�tlih nachdachs

te, half ihm abermals Gott auf cine au��erora

dentliche Wei�e. Jun die�em Jahr nemlich ficng
man in Frankreich an, öffentlichePredigten zu

halten, Eines Tages, da der berühtnte Rechts .

gelehrte, Jacob Cujacius, de��en Vorle�ungen

ih immer be�uchte, wegen andern Ge�chäften
�eine Borle�ung ein�tellte, und ich wieder nach

Hau�e zurückkehrenwollte, mußte ih bei einen

Hau�e vorbeigehen, wo eben cine zahlreicheVer-

�ammlung war. Jh gieng hinein, hörte flüch-
tig zu, aber ohne weitern Nuzen. Jch kam wie-

der nach Hau�e, ungewiß, was ich thun, was

ich le�en, womit ich mih be�chäftigen �ollte ?

Zufällig traf ih auf cin neues Te�tameiit,
welches mein Vater oft zu le�en pflegte, und hier
in mein Zimmer’ gelegt hatte, �o daß es mir in

" die Augen fallen mußte, damit ih cs le�en môg-
ke,_wenn es vielleicht Gott geficle, mich dadur<

zu erleuchten! Ab�ichtlich verheelte er"mir �eine

Gedankenvom Zu�tand meiner Seele, auch da

-
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« die�e tiefe Wurzel der Gottlo�igkeitin mir

wahrgenommen hattez denn die�er au��crordent-

lich wei�e Mann wußte wohl, daß die Frômmig-
Leit dem Gemüth nicht aufgezwungen , �onderu
anft eingeflôßr,und nicht befohlen, �ondern ge-

Iehrt werden will, und deswegen bereitete er

mix mit Still�chweigen und der fein�ten Ver�tcel-

Iung den Weg zur Kenntnis dex wahren Reli-.

gion und zum Gefühl für ächte Frömmigkeit.
Jch ôöfnetedas Buch, welches die Gottheit �clb|
mir hier vor Augen legte, unab�ichtlich und wäh-
rend ih ganz andere Gedanken hatte; da ficli
mir beim er�ten Auf�chlagen �ogleich jener crha

bene Anfang des Evangelium Johannis in die

Augen: Im Anfang war das Wort u. {. w.

JFch las einen Theil des Capitels, und wurde un-

ter demLe�en �o bewegt, daß die Göttlichkeitdes

Inhalts und die Maje�tät der Schreibart , die

alle bloß men�chliche Bered�amkeit roecit hinter
�h zurú>läßt, �h �oglei<h mit unwider�tehlis
cher Gewalt mix aufdrang. Mein Körper �chau-
derte, mein Gemüth �taunte, und die�en ganzen

‘Tag war ih in meinem Jnner�ten �o bewegt,
daß ich kaum zu mir �elber kommen konnte, und

nicht wußte, wer und wo ichwäre? Herr, mein

Gott, du ha�t dich meiner in Barmherzigkeit er-

innert, und dein verlornes Schaf wieder zu dei-
yer Heerde zurückgeführt,

Von
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Von die�ern Tag an, an welchem der Gei�t

Gottes �o mächtigin mir wirkte, wurde ih je

mchr und mehr gegen alles andere gleichgültig,
und dachte und tricb mit brennendcin Eifer nur

das, was die Gott�:ligkeit befördern könnte, Mit

welcher Wonne mein Vater die�e Veränderung
brobachtet habe, läßt �ich leicht denken! Dcr

gute Maun hatte aber noch immer weltliche Ab-

�ichten mit mir, und wün�chte, daß ich mir dic�e
bei meinen Studien zum Ziel �egen möchte, Jch
ließ ihn dur meine Freunde, deren cr �ich, mich.

auszufor�chen, bediente, wi��en, ih wün�chte in

den Sprachen und andern Hülfswi��en�chaften
noch einmgeFort�chritte zu machen , ehe ich mich

irgend cinem �{werern Ge�chäfte be�timmt wid-

mete, Dieß gefiel ihm, und er ließ mir die

Wahl, ob ih na< Paris oder Genf gehen woll-

te ? Hicrüberverfloß cinige Zeit, da er aus Liebe

mir, und ich aus Achtung ihm die Ent�cheidung
überließ. Mancherlci Räthe von andern durch-

kreußten <; in Paris war Aus�icht zu künfti-
gen Beförderung und eine grö��ere Anzahl be-

rühmter Gelehrter als in Genf. Louis Rouf-
�ard, Doctor der Rechte, rieth mir die�es vor?

züglich: „Paris �ey der Jnbegrif der Welt, und

jenegro��en Männer die Ge�tirne der�elben, ihre
gelehrtenStreitigkeiten �eyen die unaufhörlichen
Regengü��e der tief�innig�ten ;Weisheit, welche

die
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die jungen Gemüther fruchtbar machten.© Von

andern wurde Genfgelobt, doch nicht �o üúbcr-

tricben vorthcilhaft, wie Paris. Während dices
�er Untecrhandlungwurde mein Vater �chleunig�t
nach Paris berufen, und hinterlicsmeiner Mut-

ter, �ie �ollte mich hingehen la��en, wohin ich
wollte, Jin Anfang des Märzen ent�chloß ich
mich daher, da �h eben eine gute Ge�ell�chaft
zeigte, nah Genf abzugehen, um da�elb�t die

Sprachen zu erlernen, wozu ih von Jugend an

eine brennende Begierde hatte. Meine Mutter

gab mir nur ungcfähr �o viel Geld mit, ais 1h
auf die Rei�e nôthig hatte, und ver�prach nir,
der Vater, der in wenigen Tagen wieder nach
Haus kommen �ollte, würde mir �o viel nach-

�chi>en, als ih nôthig hätte.
(1562.) Wie ich na Lyon kam, kam eben

die er�te Prote�tation des Prinzen von Conde

und �einer Verbündeten aus der Pre��e, worin

�ie zu den Waffen ruften, und �ich úber die Bes

waffnung und die Greuelthaten der Gui�i�chen

Parthey hoch beklagten. Die�es bekümmerte mich

o �ehr, daß ich eine geraume Zeit an�tand, ob

ich nicht wieder nah Hau�e zurükchren wollte ?

Doch ich gieng, und kam am 17 März glú-
lih in Genf an. Für Unterbalt und Wohnung
war voraus ge�orgt, ich �chaffte mir al�o aus

dem wenigen übriggebliebnenGelde pier Bücher

aly
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an, und wartete mit den andern, bis ih mehr
von mcinem Vater hätte. Auch hierin mußte
ich �pater die gütigeLeitung Gottes bewundern :

hâtte ih mhr Geld gehabt, �o hâtte ich cine

Menge Bücdcr ohne Wahl aufgctauft, und in
imancherlcy Studi:n ausg{�chweift. Jt mußte

ih die�e oier cinzigen cin ganzes Jahr durch-
, �tudieren. Von odigem Tage an entbrannte

dic Kriegesflamme in ganz Frankreich, die Städ-

te wurden erobert, die Land�tra��en be�et, die

Bothen aufgefangen, Mordthaten verübt, die

Felt‘er verwü�tet, und alles mit Blut be�et:

Taglich kamen neue Gerüchte nach Genf und

wurden mei�t �ogleich wider�prochen. Geld hatte
ich gar kcines mehr, �lb�i nicht Befchle von

meinen Eltern oder Freunden, wo ih welches

heben könnte, �o daß die drückend�te Noth mich

plagte, welche durch zwo Unvor�ichtigkeiten von

mir noch erhöht wurde. Er�tlich machte ich,
úberredt von einigen Freunden, mit ihuen cine

Rei�e durch die Schweiß, ob�chon ich bereits fa�t

ganz er�chöpft war; zweitens theilte ih mit ei

nem recht�chaffenen und frommen Freund, Hrn.
von FSerriol , aus Dauphine, mein üúbrigcs
Geld, bis der eine oder andere wieder eine neue

Licferung bekäme.
|

Ungern willigte ich in die Schweiterrei�e
ein, doch �chämte ich mich zurücfzubleiben,um �o

'

mchr,
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mehr, da jene Freunde mir ihre Hülfe und

Schuß aufs ede!nüthig�te ver�prachen. Sie

daurte drey Wochen : zu Bern �ahen wir Mu�-
culus und Haller, zu Zúurih Martyr, Bul-

linger und Gwalter, zu Neufchatcl Farel'n
und a, eben da der Bericht von der Eroberung
von Tours und Poitiers und der Belagerung mei-

ner Vater�tadt kam. Endlich kehrten wir, m úde

der Rei�e und der Ausgaben, die un�ere Rech-
-

nung weit über�tiegen, nah Genf zurü.
F< �uchte �odann durch jene vier Lichter

meiner Bücher meine Unwi��enheit, �o gut ih
konnte, zu erleuchten, und mich in meiner Are

muth zu trö�ten. Jch �iudirte �ie mit äu��er�tem
Fleiß : die Bibel durchlas ich einigemale, wie

auch Calvins Ju�titutionen, die ich mit �cinen

Predigten und Vorle�ungenverglich, excerpirte

und in cinen Auszug brachte, den ih nachher
einem Freunde verehrte» Bezæ Confe�lionem

brauchte ih als einen Index zu Caloins Werk ;

Hebräi�ch lernte ich nah Cevallerü Gramma-

tik in Ermanglung eines Lehrers aus mir �elb�t,

Nachher genoß ich neb�t einigen andern Philipp
Bicuons Unterricht in die�er Sprache. Durch

die�e Arbeiten �uchte ih mir die Zeit zu verkür-

zen, und den Kummer übex meine Armuth, das

Elend meines Vatcrlandes, und das Schick�al
meinex Eltern und Verwandten zu vertreiben z

9 end-
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endlich aber kam ich in �olche Noth, daß im Octo-

ber, der ohne das �chr kalt war, Überdas , daß
es mir an Kleidern mangelte, mein ganzes Vers

mögen in niht mehr als �iebenzehn Genfer - Sols

be�tand, und alle Auswege, mich zu reiten, ver-

�chlo��en �chienen. Jch �chämte mich jemand um

Hülfe anzugehen, Unbckannten be�onders hatte

ich nicht Kühnheit genug mich zu entdecken, Bes

kaunten noch weniger, da ich bereits merkte, daß
cinige meinen Umgang flohen. Denn oft frag-
ten taich die�er oder jener auf der Stra��e : „Ha�t
>» du keine Briefe von deinem Vater ? weißt du

» nichts von ihm? Sagte ih Nein! �o war
thre gauze Antwort: » Sonderbar! © und

dann giengen �ie wieder fort + Leinem durfte ich
meine Noth klagen. Wie ich nun �ah, daß ich die

grimmige Kälte nicht länger würde aushalten

können, da ich blos cin leinenes Bru�twammes
und einen kurzen Mantel hatte, �o be�chloß ich,
auf alle Hülfe der Men�chen Verzicht zu thun, da

ich aus ihrem kalt�innigen Betragen gegen mich
auf ihren wenigen Willen mir zu helfen �chlie��en
zu können glaubte, und mit der näch�ten Woche

anzufangen, nah dem Bei�piel des Cleanthcs ,

den cinen Tag mit der Arbeit an den Schanzen
der Stadt etwas zu verdienen, und den andern

dem Studieren zu widmen. Aber Gott �ah auf

mich, cx kannte meine körperlicheSchwachheite
und
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und �andte unvermnthet Hülfe, durch einen

edelmüúthigen Jüngling aus meiner Yater�tadt y

Wilhelin Bourdon. Seine Mutter war �chr
arm und �eit vielen Jahren eine Wittwe, die

mit ihrer zahlreichenFamilie in einem engen

Gäßchen zu Bourges nicht weit von meines Vas
ters Hau�e wohnte. Meine fromme mitleidige
Miittey pflegte ihr und einigen andeen armen

Wittwen auf jedes Mittage��en etwas Suppen
oder Brod, oder Flei�ch zu �chi>en, und �ie auh
�on| auf andere Wei�e in ihrer Armuth zu un-

ter�tuzen. Zwey Jahre lang hatte er zu Genf
das Schneiderhandwerkgelernt; da der Bürget-
kricg in Frankreich ausbrach, nahm er Kriegs

dien�te; weil aber die er�te Schlacht , der er bei-

wohnte, bey Macon in Burgund übelablicf, kehr
te er zu �cinem vorigen Beruf nach Genf zurück.
Unvermuthettrafen wir eines Tags, da ich mir

eben obigen Plan entwarf, ejnander beym Her-
ausgehen aus der Kirche an. Er crkannte

mich nicht gleih, doch kam ihm mein Ge�icht
als bekannt vor, ich aber fannte ihn, und �chämte
mich meiner Blô}e. Er lief mir durch cinen

andern Weg zuvor, um mich no< cinmal im

Ge�icht zu �chen, redeté mich unter einem gleich-

güktigen Vorwand an, und nannte mich endlich
bei meinem Namen. Sobald ich mich zu erken-

uen gab, bezeugteer Verwunderung über meine.

O32 elen-
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elende Lage, die ich �cither aus allzu gro��er Schücly
ternheit zu verheclen ge�ucht hatte, bot mir �eine
Dien�te an , gab mir �ogleich alles Geld, das ex

bey �ich hatte, ver�prach für meinen Unterhalt zu

�orgen, und lud mich cin, in �eine Wohnung zu

zichen, damit er mit geringen Ko�ten mich erhal»

ten könnte. Standhaft �chlug ih die�es aus,

�tandhaft blieb er bei �einem Anerbicten, bewies

mir, daß er mit �einer Handarbeit leichtuns beide

erhalten könnte, welches er wegen den Gutthaten

un�erer Familie gegen die �einige für �eine Pflicht

halte, und ohne das wi��e, daß ih ihm cin�t alles

wieder er�etzen könnte, Ganz �chamroth gab i<

endlich nach, und zog mit meinem wenigen Ges

râthe in �cin Haus, Beynahe �ieben Monate

lang wurde ich von ihm ernahrt , bis der Friede
in Frankreich ge�chlo��en wurde, und ih Geld

erhielt , woraus ich ibn wieder bezahlen konnte.

Doch auch während die�er Zeir drückten

mich �chwere Sorgen, die ich wicderum vor al»

len, �clb��| vor meinem Ga�twirth verhceelte,

Kränklichkeit,Unreinlichkeit cines gewi��en alten

Mannes im Hau�e, die wenige Gelegenheitzum

�tillen Studieren und Mcditiren u. a. das ich
mit Bedacht ver�chweige, haupt�ächlichdie Sorge,

ich möchte meinem Gutthäter zu �chwer fallen
Aus die�er Ur�ache, und um wieder ruhig ftu-
dieren zu können,nahm ich mir ein viermonat-

liches
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liches Fa�ten vor, �o daß ih die Mittags�tunden
mit Le�en, Beten und Auswendiglernen zubrach-
tc, und am Abendfür meine ganze Mahlzeit
zwey Eyer und ein kleines Glas Wein genoß.
Die�er lange Hunger zog mir cine Abzehrung zu,

daß mein Körper fa�t alle Kräfte verlohr , wcl-

ches ich er�t fühlte, da ih auf die dringende Bits

te meiner Freunde, welche meine Krankheit aus

meinem An�ehen erkannten, wieder etwas mehr

Spei�e zu nehmen anfieng, denn ich war wirk-

lich �o �chwach, daß ich kaum noch meine dunnen

Kleider auf meinen Schultern tragen konnte,

Vondie�er Zeit an �tärkte Gott meine Ge�nnd-
heit wieder, doch nur lang�am.

Unterde��en fürchtete mein Vater, ich möchte
mich ganz dem Studium der Theologie widmen

wollen, und ließ mir, gleih nah ge�chloßnem

Frieden eine Summe Geldes in Genf auszahlen,
mit dem Befehl, daraus meine Schulden zu

tilgen, das über�chießendegebe ex mir bloß als

Rei�egeld, um mit dem�elben wieder nach Hau�e
kehren zu können. Es war ihm zwar �ehr er-

freulich, daß ih ein frommer Men�ch war, aber

daß ih die Frömmigkeit öffentlichlehren �ollte,

das hâtte er, wie ih nachher von meiner Mut-

ter hôrte, zeitlebens nicht zug?geben. Jch aber,

dem die Hand Gottes durch die vorigen Begebens

heiten meines Lebens die Bosheit der Welt gez

ácigt,
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zeigt, und Verachtung der�elben, und Liebe zu

der Evangeli�chen Wahrheit gelehrt hatte, — ih
dachte ganz anders, Aber was thun? Hier war

|

der Befchl meines Vaters, und auf der andern

Seite meine Neigung und das Bewußt�cyn des

göttlichen Willens! Wie ich beide vereinigen
Lönnte ? �ah ich keinen Weg ofen.

Gerade um die�e Zeit rei�ete Hr. Claude

Prevot, ein fehr gelehrter Mann und vertrau:

ter Freund meines Vaters, in mein Vaterland,
um zu J�oudun eine Prediger�telie anzunehmen.

Die�em gab ich Briefe an meinen Vater mit,
worin ih um Erlaubnis bat, für meine Studien

noch einige Zeit in Genf bleiben zu dürfen, w9-

bei ich mich auf Prevots- Zeugnis berufte.

Aber �iche! noch ehe Prevot in Berry an-

kam, wurde mein Vater ermordet, auf folgende

Wei�e, Am Fronlcichnamstag gericthen zu Jf»

�oudun, da kaum die Proce��ion zu Ende war,

die Katholiken plöblichin Aufruhr , rannten ler»

nend, ungeachtet des kürzlichge�chlo��enen Fries

dens, auf das reformirte Bethaus zu, und vere

iou�teten alles mit Feuer und Schwert. “Da der

König diefe That erfuhr, �o be�chloß der Staatss

rath, meinem Vater völlige Gewalt zu geben,
die Sache zu unter�uchen, und die Urheberab-

zu�trafen. Er empfieng dafür ein Diplom die�es

Fnhalts. Ohne einem Men�chen, �elb�t uicht cins

mal
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mal meiner �chr bekümmerten-Muktter, ein Wort

zu �agen, rei�ete er in �einem gewöhnlichenBegleit

nach J��ondun, Vor der Stadt po�tirte ex �cine

Trabanten. unter cinema Vorwand an ver�chiede-
ne Stellen, er �elb�t gieug nur mit drey Gefähr:
ten ins Wirthshaus, und blieb da�elb�t eine

Weile ruhig, als ob cr von jemand cine Anta

wort erwartete. Plôulich rottete �ich dex Pöbel
zu�ammen, be�cte das Ratbhaus , den. Markt,
und die Thore, und belagerte das Wirthshaus

drey Tage lang, worauf endlich cinige Meuchel-
mörder, die �ich betrügeri�ch hinein�chlichen, ihn

ermordeten, �einen halbtodten Körper aus dem

Fen�ter warfen , welchen der Pöbel durch alle

Stra��en ‘�chleppte, und endlich den Hunden vorz

warf. Es wurde öffentlichverboten ; �cine Ues

berbleib�el zu begraben. Doch die�en legten Lie-

besdien�t, wozu kein Mann die Kühnheit hatte,

that ihm eine Frau, die bei Nachtzeit. �cinen
Leichnam auf dem Kirchhof dex Franziskaner in

un�erm Erbbegräbnis begrub.
Der königlicheStaatsrath wurde über die-

�en Mord äu��er�t, aufgebracht, und befahl, daß
für die�e grau�ame That, die das gefährlich�te
Bei�piel gab, die Mauren der Stadt �ollten nica

dergeri��en werden. Doch dies unterblieb, weil

der Gouverneur der Stadt und einige Adeliche

einen uralten Haß gegen meinen Vater hatten
und
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und er �elb dex Feind�eligkeit gegen die katho-
li�che R:ligion befchuldigt wurde.

Da ich die�e traurige Nachricht hôrtc, wur-

de ih von meiner vorigen Sorge �o weit crlô�et,
daß eine neue weit �chwerere an ihre Stelle trat.

Jch ent�agte gänzlich cinem �o undankbaren Va»

terlande, welches gute Bürger vertilgte nnd "die

Bö�en be�chüktezund dachte darauf, wie ich
meiner Mutter, die ohne das im Kummer und

zu großen Ausgaben genöthigt war, am wenig-

�ten be�<hwerlih �eyn könnte. Daher be�chloß

ich zu Genf zu bleiben, und lieber junge Leute

zu unterrichten, als die Studien zu verla��en ;

meine Mutter bat ih, meinetwegen gar nicht
bekümmert zu �cyn. Mit die�er Bedingniß
wohnte ih 22 Monate bei dem Prediger Lud-

wig Lnoch, *) gab Unterricht in der latcinis

�chen, griechi�chen und hebrgi�chen Sprache, in

der Ab�icht, �elb�t auch mich in die�en und den

übrigen theologi�chen Wi��en�chaften immer fea

�ter zu �egen. Jm gleichenHau�e mit mir wohn
te Stephan Gro0s, ein Genfer, wegen �einer

Frömmigkeit, truglo�em Herzen und ungkgub.

lichem Fleiß in den Wi��en�chaften mein lieb-

fier Freund, J< erinnere mi< eines Vers

trags, den wir mit einander wegen un�erm ges

mein �chaftlichen Studierzimmex machten, daß ex

nem-

(*) Che.falls von I��oudup gebürtig, Senebier,
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nemlih von Anbruch der Nacht bis um Mits
ternacht da��elbe gebrauchen, hicrauf aber zu

Bette gchen, und mir die Lampe für mein Stu-

diren übergeben �ollte. Dics nannten wir in

un�crer vertrauten Sprache den Ca�tor und Pol-

lux �pielen. Wix hielten es �o, bis der �chre>-
lich �trenge Winter kam, der un�erm Vertrag.
ein Ende machte. Mich zwar �hre>te die Käl-

te von meinem Vor�atz nichr ab, und ich blicb

bis tief in die Nacht an meiner Arbeit , aber

wie der Frühling kam, ver�pürte ich �chlimme

Folgen davon auf mcinen Körper. Jch wün�ch-
re zwar, daß alle Júaglinge von meinem Bei-

�piel Arbeit�amkeit lernten , aber. eine �olche,
welche wahrhaft nüßt ; hingegen eine übextriebes

ne mißbillige ich gänzlich, denn dadurch wurden

alle Sáfte mincines Körpersvöllig verderbt, und

meine Seele �o úber�pannt , daß ich oft andern, -

und mei�tens mir �elb�t läftig wurde.

Bald nachher �tarb dex Rector der Genfcri-

�chen Schule. Ais der Prediger im Spithalan

�eine Stellc kam, erwies mir der Kirchenrath

die Ehre, dur< Hrn. Enoch mich er�uchen zu

la��en , ich möchtenur auf �c{<s Wochen, bis �ie

einen Nachfolger gewählt hätten, lettere Stelle

ver�ehen. Jch dankte, und wendete vor, ichkön

ne ecs nicht annehmen, weil ich meine Studien

noch vollenden müßte ; im Grundc aber fürctes
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te ih wohl �elb�t am Ende �o an dic�e Stadt ge-
bunden zu werden, daß ih nie mehr loskommen

könnte. Denn alle die Krankheiten, die ih mie

durch meine hartnäckigeArbett zuzog, {chriebich,
mit Unrecht, dem Clima von Genf zu, das �ich
mit meiner Natur nicht vertrüge, und gedachte
alfo je cher je licber fortzugehen.

Jmfolgenden April �chi>te die franzö�i�che
Gemeine zu Antwerpen einen Ge�andten nach

Genf, und bat um einen Prediger , da �ich in -

allen Niederlanden keiner zeigte, der franzö�i�ch
�prechen könnte. Viele gute Leute ermunterten

mich die�e Stelle anzunehmen, und �elb�t die

Noth, worin �ich die�e Kirche befand, erregte
mein Mitleiden. Jch ließ mich, von dem Con-

vent examiniren, nahm Ab�chied, und rei�ete ab.

Vis hicher hatte mich, o mein Gott, deine Vor-

�ehung geleitet und gebildet, damit ih, dein

fhwachcr Diener, von dir zur Erbquung deiner

Kirche gebraucht werden könnte!
Zu Mez begrüßte ih die prote�tanti�cheGee

meine, und beobachtete ihre vortrefliche Kircheu-

ordnung. Während ich da war, kam cin Bothe
von Montmedy ( Malmedirium ) „. und bat die

Brüder zu Mz, im Namen einiger frommen

Einwohner, ihnen einen Mann zu �chien, dex

fie mit Predigten erbauen und cine Gemcine

unter ihnen �tiften könnte, Man er�uchte mich

al�o,
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al�o, da die Kirche zu Mez zu arm an Predigern

war, meinen Weg úbcr die�en Ort zu nehmen,

und die�en guten Leuten zu hcl�en. Jch that

es, wurde aufs leut�elig�te von den Einwohnern

empfangen, und hiclt, auf ihr dringendcs An»
halten, in einem Privathau�e zwey öffentliche
Predigten, am Abend und des folgenden Mit-

tags, nicht ohne Gefahr von den Römi�chkatho-

li�chen, Kurz nachher wurde die�e kleine Gee

meine von dem Abbt und dem Gerichtsherrn

des Orts, wie ich es vorherge�agt hatte, wiedex

zer�tórt, worauf �ic nach der Pfalz auswandertem

Ueber Lüttich kam ich glü>lih. in Antwerpen

an, (1565.) wo eben eine Flotte nach. Portugal

auslief, um die Braut des Prinzen von Parma

abzuholen. Alles in Brabant und Flandern wax

fe�tlich, voll Freuden, und gutcr Hofnung, weil

geradc damals Graf. Egmont wicder aus Spaz
nien zurü>kam, wo cr vom König aufs liebreich:

�te empfangen, und neb�t den übrigen Gro��en
des Landes mit den �chön�ten Ver�prechungen
getrö�tet, und mit Ehren und Ge�chenken über-

häuft worden war — um cin. de�to fetteres
Schlachtopfer zu werden!

Kaum war ich. in Antwerpen angelangt -

fo ficl cine La�t von vielfachen Sorgen uud

Arbeiten auf mih. Noch war bcy vielen

dne Erinnerung an die Kriege, die fie cin�t g&
4 gen
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gea Frankreich geführt hatten , und die�e �ahen
mich, obgleich ich ein Prediger und mit den bcß-

‘ten Zengni��en von eincr Brúdcrkirche an �ie gee

kommen war, anfangs fur nichts anders als eis

nen heimlichenSpionen an. Oft �chalt man mir

mcine Nation ins Ange�icht, �o daß ih, an�tatt

die�elbe zu vertheidigen , klagendausrufen muß-
te: »Vermag denn der Teufel �oviel auf die

Herzen der M7n�chen, ihnen vermittel der Thors
heitcn der Könige und Für�ten cinen �o unaus-

lô�chlichen Haß gegen cinander einzußö��cn, daß
�clb��t ißt, wo wir alle zur Predigt des Evange-
liums berufen �ind, das Blut Chri�ti, das uns

von Sünden reinigt, nicht �o viel über uns ver-

mag, die�en Haß zu tilgen, und uns zur heiligen

Einigkeit des Gei�tes zu verbinden!“ Endlich

beruhigten �ie �ich meinethalben, und der Herr
verlieh mir, daß ih cs mit Geduld und Glau-

ben überwand, Kaum war aber die�e La�t weg,

�o fam cine andere, welche mir von tncinen ge-

liebten Collegen, und auf ihren Antricb nicht
nur von unfern, �ondern von allen benachbarten

Kirchen aufgeladen wurde, ob�chon ich �ie lange

Gewi��ens halbex nnd in Erinnerung meiner

vorigen Prüfungen �tandhaft ausge�chlagenhatte,

nemlich das Amt, die ôffentlichen Schriften,
Briefe und Antworten der Gemeine auszuferti
gen.

|

Jm
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Im September kam ein neuer Un�tern über

das Land ; die Braut aus Portugal kam
an, und mir ihr eine ganze Menge Jnqui�i-
toren aus Spanicn, mit Gewaltsbriefen von

König Philipp, die Jnqui�ition in den Nicder-

landen in ibrer} ganzen Strenge cinzuführen.
Alles gericth darüber in die äu��er�te Be�türzung,
alles beeiferte �ich, die Freyheit und per�önliche
Sicherheit von den Händen der Jnqui�ition zu

erretten : vor allem aber cine kleine Anzahl von

Edelleuten, denen die Religion und das gemeine

We�en am Herzen lag, und die in die�cr Ab�icht
“einen Tag an�eßten, wo �i: über die zu nehmen-

den Maaßregeln �ich gegen�eitig berathen woll-

ten. Dies war gerade der Tag der Hochzeit
des Prinzen von Parma mit der portugie�i�chen

Prinze��in im Anfang des Octobers. Jch wurde

ebenfalls auf den�elben nach Brü��el berufen.

Es wohnten nur ungefchr 20 Herren bei, Jch
bielt eine Aurcde und Gebet, hierauf berath-

�chlagten �ie �ch in meiner Gegenwart und bez

�{lo�}�en, �h untex einander und durch auswär-

tige Bündni��e gegen die unerträglicheund bar-

bari�che Tyranney des Keßergerichteszu �tärkcun
und der�elben gus allen Kräften zu wider�tchen.

Jch �prach kein Wort dazu. Dies war der er�te

Grund zu dem Wider�tand gegen die Juqui�ition,
und ge�chah in dem Kuilemburgi�chenHau�e auf

dem
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dem Bferdmarkt zu Brü��el, worüber zweiJahre
nachher die beiden Brüder Cok, denen das Haus

gehörte, enthauptet, das Haus �clb�| auf Befehl
des Herzogs von Alba unter den ent�etlich�ten
Flüchen niedergeri��en und der Plat de��elben
mit Salz be�treut wurde. O ' Nach drey Tagen

kchrte ih, froh über das vollendete Ge�chäft,
in das ich ohne mein Wi��en hineingezogen wor-

den war, nach Autwerpen zurück.
Von die�er Zeit an ficlen noch weit �c<wes

rere Sorgen auf mi<h, Dcnn täglich kamen

nun an die Kirche und an mi< Bricfe von

ver�chiedenen Orten, die ich beantworten, aller-

hand Staats�chriften, die ich auf�ezen mußte u.

dgl. Mei�tentheils aber wußte nicmand den Ver-

fa��er als ih, und cin gewi��er antwervijcher

Bürger Johann von Lalbois, ein �chr treuer

Mann. Unter leztern waren allerhand politi�che

Ermahnungenan die Für�ten und Herren des

Straatsrathes, worin i< �ie mit philo�ophi�chen
Gründen und Bei�pielen aus der Ge�chichte zu

bereden �uchte, die Gewi��ensfreiheit unverlezt
zu la��en , und für das Beßte und die Ruhe des

gcmeinen We�ens be�orgt zu �eyu , wovon jene
er�te der Grund �cyn múßte. Die�e �chi>ten wir

nach Brü��el, und licßen �ie heimlich in ihren

VBer-

(C) Die�es war die er�te Verbindung des niederländis

�chen Adels gegen die �pani�che Tyranney. H+
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Ver�ammlungs�aal auf dem Rathhau�e legen.
Alle bilüigten �ie �chr und �ie wirkten Gutes.

Auch der Graf Lamont lobte �ie �olang, bis ex

erfuhr, daß ihr Verfa��er cin Franzo�e wäre.

Oft wurde von dem Magi�trat durh Edicte dex

Thâter ausge�chricben, und durh Herolde aufs
gerufen — aber immer rettete mich die göttliche
Bor�chung aus der Gefahr. Einigcenale war

ich �clb�t zugegen, wo vor dem Rathhau�e ein

Mandat heruntergcle�en und dem Entdcker des

Verfa��ers auch nur ciner dic�er kleinen Schriften
cine Belohnung von 3

— 409 Gulden ver�pro-
chen wurde. Endlich wurde ich durch Spionen
verrathen,

|

Am Ende die�es Jahres kam nemlich dex

Graf Ludwig von Cra��au nah Antwerpen,
und unterredete �ich beimlich mit mir úder cine

von mir verfaßte Bitt�chrift an den König von

Spanien für die öffentlicheFreiheit und dic Ab-
�chaffung der Jnqui�ition, Die Spürhunde un-

�ercr Feinde rochen die�es, und erdachten folgen-
de Li�t, um der Sache auf den Grund zu kommen.
Man �tellte einen gewi��en Mahler aus Brü�s
�)el an, der nach Antwerpen kommen, und mit

ver�telltem Religionseifer �ch zu un�erer Parthey
ge�cllen mußte. Er �pielte �eine Rolle voëtreflich,
�ah mich in einigen Ver�ammlungen, beobachtets
mich �charf, und gieng mir nach , bis er endlich

ueine
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meine Wohnung entde>te. Er mahlte mein Bild,
�chi>te cs nah Brü��el an die Statthalterin Y7ar-

garetha�von Parma und den gehcimen Rath,
und die�er es an den Markgrafen von Antwerpen
mit dem Befehl, �ich meiner zu bemächtigen.
Die�es wurde dem Prätor der Stadt aufgetra-
gen, welcher, um �icherer zu gehen, die Magd
in dem Hau�e, worinn ih wohnte , die vor kur?

zem bei ihm gedient hatte, zu �ch rufen ließ.
Aber weder dur<h Güte noch durch Ern�t brachte
er das minde�te von ihr heraus. Um aber doch
dem Befchl Folge zu lei�ten, nahen er vom Bur-

germei�ter ( gemäß den Privilegien der Stadt)

Vollmacht , das Haus die�es Bürgers zu unter-

�uchen , und fragte mir bei dem�elbigen nach.

Doch die gütige Vor�chung kam ihm zuvor, und

rettete mich und meinen Hauswirth. Denn �ie
leitete es, daß ih blos eine halbe Stunde vor-

her ehe der Prâtor kam, ausgchen mußte, um

die Kirche zu Breda zu be�uchen; und mein

Hauswirth noh frühzeitig genug den ihm zuge-

dachten Be�uch durch einen Freund erfuhr, um

meine Sachen, zwar nicht ohne gro��e Gefahr,
theils verbergen , theils wegtragen zu können.

Als kurz vor O�tern ( 5 April 1566s) jene
Crone des niederländi�chen Adels (*) eine aus-

führliche
E) Die verbündeten Herren, unter Anführungdes Hrn

von Brederode. H.
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führlihe Supplikf an den Könlg über�chi>te , �o

ent�tanden daraus noch weit gefährlichereBewez

gungen und für mich, der ih als cin Ausländer
dex Gefahr am mei�ten ausge�ezt war, noch weit

�hwirigere Ge�chäfte. Denn andere Prediger
durften frey ihr Aint verrichten : über mich aber

war wegen obgedachten Schriften und meinen
geheimen Predigten die Statthalterin vorzüglich
erbittert. Man erdachte al�o zu Lille in Flans
dera cine neue Li�t gegen mih, Jn den meis

�ten Flandri�chen Döxfern hielt der Pöbel lange,
ehe man cs in Brabant wagte, öffentliche und

tählreiche Ver�ammlungen, entweder aus Zua

ver�icht auf �eine Menge, oder aus wahrem Trieb

zur Religion. Die�er Gelegenheit bediente man

fich, um meiner habhaft zu werden, Ein ges

i��er Edelmann, Ya��enguien, der vorhcr bei

dem Grafen von Egmont gedient hatte, war

Gouverneur der Stadt. Die�er unterredete �ich
mit einem andern benachbarten Edelmann y

Caubec, und crófnete ihm, wie gern er un�ere

Religion möchte kennen lernen, und zu dem Ens

de einer Unterredung zwi�chen einem reformirten
und katholi�chen Gei�tlichen beiwohnen, um die

Wahrheit zu erfahren, von welcher ihn denn

nichts mehr, �elb�t nicht des Königs Befchl, �olls

te abbringen können, u, dgl. Caubec faßte Hofs

nung und ver�prach , dafür zu �orgen, Schleus

P nigt
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nigt �chickte er cinen Bothen mit Briefen nay
Antwerpen, weil die�e Kirche am beßtcn mit Pre»

digern ver�ehen war. Man bcricth �ich und bes

{loß, mich abzu�chi>éen, obgleich ich voraus

_
�agte, was auch ge�chah, daß aus die�er Sache

nichts werden würde. Ra��enguien erfuhr dies

alles, machte �cine Zurü�tungen, und licß, unter

dem Vorwand , er hätte ein Kind zu taufen,
den Biichof von Tournay zu �h bitten, um der

Di�putation beizuwohnen.
Sobald ich in Lille ankam, führte mich

mein Gefährte, wie ankommende Fremde zu

thun pflegen, in einen Weinkeller. Wir hatten

den Wein noch ‘nicht berührt, als {<{on der

Wirth herbeilief und uns �agte, daß �echs Hä-
{er gegen das Haus kämen , uns abzuholen,
Er ließ uns aber durch eine Hinterthüre entwi:

chen und für un�ere Rettung forgen. Jch wur-

de bald da, bald dorthin von cinem Hans ins

andere geführt, um den Verfolgern zu entrin-

nen, Dics ge�chah um Pfing�ten, da die Un�riz

gen in Brabant nur noch heimliche Zu�ammen-

künfte hielten, und von viclen deswegen der

Men�chenfurcht, des Mißtrauens , der Trägheit

be�chuldigt wurden. Da aber, und haupt�äch-
lich auf Betricb des Prä�identen des Rarhs von

Burgund, Viglius Zwichem, auf jene Po�tula-

tion der Edelleute unter dem verführeri�chen
Na-
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Ramen ciner Moderation neue Ge�eße gegen

die Prote�ilanten ge�chmicder wurden, nach wels

chen man die vorige Grau�amkeit nur zum

Schein milderte, und al�o die dringend�te Ges

fahr allen in die Augen leuchtete, �o wurden ei

nige Unterredungen gehalten, welchen auch Phi-
lipp Marnix, Zerr von S. UAldectondezu

Antwerpen beiwohnte, und für gur gehalten,
gleichwie in Flandern, al�o auh in Brabant,
um noch grö��erer Gefahr für die Kirche vorzus

bengen, den Gottesdient öffentlichzu halten, �o-

wohl zu Antwerpen, als wo �on�t noch eine Ges

meine gegründetwerden könnte. Damals �chi>te
ichun�een Brüdern in Genf die von der Synode

revidierte Confe��ion der Belgi�chen Rirchen

zu, um �ic, wofern �ie �ie billigten, dru>ken zu

la��en. Hicedur< wurde im Junius auch jenes

Moderations - Edict ge�türzt, und die reformirte

Lehre ficag an, fh au��erordentlich auszubreiten.
Meine übrigenBrüder im Lchramt �chienen für
ihr Leben und Amtvöllig ge�ichertzu �eyn, mich
aber hielt die Statthalterin, gewiß mit Unrecht !

für den einzigenAufwiegler der franzö�i�chen Kir-

che zu Antwerpen, dije�eaber für die Aufwiegle-
rin aller übrigen Kirchen. Deswegen �chickte �ie

auch, da �ie eine neue Li�t ex�ann, um un�ere

Kirchen zu trennen, und �ie mit Ver�prechungen
und Drohungenzu überreden �uchte , nur �echs

'
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Wochen lang, bis der, alsdann gewiß ver�öhßnte,
Kduig, cine mildernde Antwort aus Spanien

�chi>te, ihre Bot�chaft zuer�t an uns nah Ant,

werpen, in der Beglaubigung, alle übrigen Kir-
chen würden �ogleich zu dem, was wir gut fäns
den, ihr Jawort geben. Der Ge�andte war

Franz von Zawes , ein ziemlich gelehrter, ero

fahrner und ungemein bercdter Mann. Zum
Vorwand dex Verfolgung gegen- mich führte
man an, daß ich ein Ausländer �cy. So war

ich be�tändig und allenthalben, zu Brü��el, Brúg.
9c Gent, Antwerpen, u. a, in Todesgefahr.

Jm Julius war i< zu Gent, wohin mich
die dortige Kirche berufen hatte, gerade zu der

Zeit, wo ohne un�cr Wi��en und gegen un�ern
Nath dic Bilder�türmer, auf Au�tiftenunkluger
oder bôswilliger Leute , durch ganz Flandern die

Tempel und Bilder zu zer�tören anfiengen, Jch

rufe den ganzen damaligen hohen Nath von Flans
dern zum Zeugen an, ob ih nicht, da einigeaus

unferm Mittel an die Bilder�türmer abge�andt

wurden, mit aller Treue gchandelt habe? Nie

gefielen mir ihre gewaltthätigen und Ordnungs-
widrigen Unternehmungen, noh wird niemand

jemals cine andere Ge�innung darüber an mir

wahrgenohmen haben.

Jch kehrte hierauf nach Antwerpen zurü>,

wo am Ende die�es Monats cine Synode gehal-
ten



ten wurde. Man be�chloß, zween aus uns nach
S. Tron abzu�chi>en, wohin cine Zu�ammen

kunft der verbundenen Edelleute ange�agt war.

Jh, und Peregrin Granges, die�e heilige und

�anfte Seele, wurden gegen un�ern Wun�ch und

Willen dazu ernennt, Wir kamen, wohnten bci,
und richteten nichts aus, wegen der unzeitigen
Dazwi�chenkunft cines Dritten, dem cs Gott vere

zcihen wolle! Kaum war ich wieder in Auntwers

pen, �o rufte die Gemeine zu Gent mich �chon

wieder zu �{, und ih war da�elb�t nur er�t ans

gctommen, als �chon die Nachricht kam , daß

auch zu Antwerpen alle Kirchen geplündert worden

�cyen : alle Stra��en zu GenPwicderhalltendie

ganze Nacht von den Orgelpfeifen und andern

mnu�ifalichen Kirchenin�irumenten die man von

Antwerpen hergebracht hatte. Das Volk rottete

�ich zu�ammen, und be�chloß lärmend, alle Bilo

der zu zer�tóren. Man be�timmte auf folgenden
Morgen die Zu�ammenkunft auf einem gewi��en
Plaz. “Drey Stunden vorher kam ein gewi��er
Levin zu mir, und fragte mih<, ob er auh

Hand anlegen �ollte, oder niht? Jch �tellte ihm
vor: Wir Chri�ten dürften �o etwas nicht ohne

rechtmä��igen Beruf thun; auch er habe keinen

�olchen, da er weder eine obrigkeitliche Per�on

wäre, noch irgend ein ge�ezmä��iges An�chen ihn

dazu berechtigte, Er �cheine dies �elb�t zu fühlen,
weil
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weil er mih um Rath frage. Jch rieth cs ihm

al�o ab, er gehorchte, aber unglücklicher Wei�e

vcrlohr er doch dabci �cin Leben.

Ungeachtet de��en und ob�chon ich in öffcnt-"
lichen "Predigten das Vo!k von �olchen Gewalt-

thätigkeiten abzuhalten �uchte, und michdadurch
bei vielen verhaßt machte, wurde ih dcunoch fa�t
von allen un�ern Feinden für den Urheber der-

�elben gehalten, und vier Tage nachher, �agte
es mircin fatholi�cher Prie�ter zu Gent ing An-

ge�icht. So wurde ich theils vom Haß des Volks

gegen mich und mein Amt, t&cils von ungerech-
ten Be�chuldigungen und fal�chem Argwohn ie

länger je mehr daraieder . gedrückt, und alles

chien fich gegen mich ver�chworen zu haben , bes

�onders �eit dem das Convent zu S. Tron das

Begchren der Statthalterin zuge�tanden hatte,

daß kein fremderMini�ter im Land geduldet wer-

den �ollte. Hätten dies die Verbündeten nicht

zuge�tanden, �o würden �ie �h eine neuc Bes

�chuldigung zugezogen haben, als �tühnden fie
in Verbindung mit Auswärtigen be�onders mit

- Frankreich, das �eit den alten Kriegen noch ims

mer verhaßt war, und, wäre ih, welches th
eingedenk meines Berufes, immer auswiech, zu

ihren Berath�chlagungen gezogen worden, 0
hâtte man aus ihrem mir angediehenen Schuß
ge�chlo��en, ich wäre ein Emi��air, Mordbrenner,

und



und Uebel�tifter, So weiß der Satan auch die

Guten zu trennen, und das Band der chri�tli-
chen Einigkeit zu zerrei��en, oft, ehe wir es �elb
merken !

Umdie�e Zeitkam ein�t der Gouverneur voti

Flandern Hr. von Wackenheim, cines Abends

�pat in mein Haus, um mich in der Stile auf

zuheben,da ich nur cine Stunde vorher da��elbe
verla��en, und cine Rei�e nach Brü��el angetret=

ten hatte. Ein andermal wollte er �ich meiner

auf folgende Wei�e bemächtigen: Er ließ nems

lich ausrufen, daß Écin Men�ch zu Schif�e nach
den KFarthau�ern (einer Gegend in der Vor�tadt,
wo wir uns zum Gottesdien�t ver�ammelten, )

fahren ollte, unter dem Vorwand, man möchte
etwa mit die�er Gelegenhcit Waffen in den Vero

f�ammlungsort bringen. Dieß ließ er zu ecinex

ganz ungewohnten Stunde promulgiren, cben

da ich bei Peter de Rijk, einem Advocaten von

Gent, zu Mittag aß. Wir hatten {hon cin

Schif be�tellt, um nah dem Mittage��en hinaus

zu fahren, als uns Nachricht von die�em Edict
fam ; der gute Mann wollte es nicht glauben,
weih zu die�er Stunde niemals Edicte ‘publicirt
würden , und befahl mir, in die�cr Zuver�icht.

ganz getro�t zu Schiffe zu �teigen. Wir fuhren

durch die Stadt bis zu dem Stadtgraben , und
wollten nach den Carthäu�ern, Dcr Gouverneur

hatte
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batte �h mit �einer Garde und cincr zahlreis

chen Mann�cyaft ‘auf die BVrúckepo�tirt , und

gieng von da, da cx uns von weitem kommen

�ah, uns bis ans Ufer entgegen. Meinc Beglei
ter er�chra>en, und �prachen äng�tlich unter �ich,
wie es mir Unglüeklichen ergehen würde und

was wir bei der Sache zu thun hâtten? Jch

hingegenvoll Vertrauen auf Gottes Hülfe be-

Fahl ihnen, gutes Muthes zu �eyn, zu thun was

ihnen befohlen würde, gar nicht auf mich zu

�ehen, und �ich fo zu betragen, als ob ich gar

nicht zugegen wäre, Wie wir näher kamen,

�chrie uns der Statthalter entgegen: „Ob wir

55nichts von �einem Vexbot gehört hätten ? Was

rum wir zu Schiffe führen? Wir �ollten �o-

osgleichaus�teigen,© Wir gehorchten ; es was
ren un�er 25. Jch gieng mitten durch �eine
Soldaten hindurch, und grüßte den Gouverneur

der mich aber uicht an�ah, �ondern �i< vom

Pferd herab beugte, um de�to genauer zu �ehen,
ob nicht noch jemand in dem Schif , denn es

war bede>t, verborgen käge? Vertraut auf die

Leitung des Herrn, ihr, die ihr ihm dient, und

haltet euch �tandhaft im Glauben an die Wahr.
heit : der Herr i� treu, der Hüter J�raels, dee

wird euch �tärken und bewahren!

Ein�t mußte ich auf den Rath und die Er-

mahnungder Kirche zu Gent , obwohl abcx-
mals
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mals gegen meinen Willen nah Brüggerei�en,

wohin mich die da�ge Gemeine begehrt hatte.

Johann von Munt (Joh. Muntenl�is ), ein

redlicher Prediger von Brügge, den kurz vorher
einige Spanier da�elb�t aus der Predigt wegge-

ri��en und übel zugerichtet hatten , kam nach

Gent, und �tellte uns die Noth �einer Kirche vor,

mit Bitte, ihm cinen Prediger für die franzö�i

�che Gemeine �ines Orts mitzugeben. Unge-

achtet dic zu Genr �elb�t an �olchen Mangel hat<

ten, und ich auf meine Rückrei�e nach Antwer-

pen drang, fo baten mich doch alle in�tändig, ich

möchte denea zu Brügge einige Tage �chenken,

Jch verweigerte es. Abex dex Ge�andte drang
mit einer �o unerwarteten und mir ‘unbegrei�li-
chen Gewalt in mich, daß ih voll Er�taunen
über �eine fa�t unge�tumeBered�amkeit einwillig-
te und gieng, Wir beide predigten vor der

Stadt, ex in Flandri�cher , ih in Franzö�i�cher
Sprache. Die Bürger und einige anwe�cnde

Engländer hoften, was ich nicht hofte, wir wür-

den am Abend ohne An�toß wieder in- die Stadt

zurütehren können. Da wir aber nach ‘Hau�e

giengen, kam uns unter dem Thor der Magíîs

firart entgegen, ließ die Bürger hiencin, meinem

Collegenaber befahl er, wicder zurúü>zu gehen.

Dies �ah. ich von weitem, denn er war cine

ziemlicheStre>e vor mix, erkanute ihn an �einer
'

langen
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langen G:-ftalk, die über alle hervorragte, ‘nah

Ab�chied vou den Engländern, und gieng nicht
näher zur Stadt. Man gab mir cinige Wege
wei�er mit, die zugleich ein Nachtquartier bes

�orgen �ollten, denn da der folgende Tag ein

Sountag. war, �o �ollte ih abermals cine Prés

digt aa die�em Ort halten, Alle Mühe, cin �ols
rhes zu finden, war vergeblich , weil jeder �ich
�cheute, uns aufzunehmen, �o daß wix bei Monda

hein diz halbe Nacht herumirrten, bis man uns

endlich in eine Baurcnhütte einlicß Am folz
genden Tag nach vollendeter Predigt wurden

wir nach dem cin�timmigen Rath�c{hluß der Ges

meine in ein benachbartes Städtchen Dam gee
führt, wo wir zween Tage ausrußten und gütig
aufgenommen wurden.

Am folgenden Tag �ollte der Graf vón Eg-
mont, Statthalter von Flandern, nah Brügge
kommen, um die wegen der Religion in dex

Stadt cut�tandenen Spaltungen beizulegen...Des-

wegen wurde auch den Tag vor �ciner Ankunft,
am Moatag, auf �einen Befehl zu Brügge ein

Edict publicirt, worin $800 Gulden, wenn mi<h

jemand lebendig, und 409, wenu man mich tod

einlieferte, ver�prochen wurden. Die ln�rigen
waren in großer Verlegenheit, wie fie �ic) gegen

Egmont betragen �olten, und niemand war da,

der ihnen bei�tehen konnte, Sie bexath�chlag-
ten
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ten �< hicrüber mit den Gentcrn, denen ih in

ähnlichem Fall vor wenig Tagen beige�tanden
warz und alle wurden einig, mich, auf welche

Wei�e ecs immer ge�chehen könnte, in die Stadt

zurü> zu holen. Sie �chi>ten cinen Boten ab,

Während die�es zu Brügge vorgieng , be�chicd
uns der Magi�trat von Dam auf das Rathhaus,
und fragte uns, woher wir wären ? Da fie hör-
ten, daß mein College aus Brabant wäre, €üts

“lie��en �ie iÿn, Mich fragten �ie �chr viel: ich

antwortete ihnen cinfältig, nach dex Wahrheit
und nach meinem Gefühl. Sie �tie��en lange
die Köpfe zu�ammen, endlich cröfneten �ie mir

auf cine �che freundliche Weife: Sie wollten

nicht, daß ich durch fie in Gefahr kämez fic traue

ten mir zu, daß ich gegen �ie uud ihre Stadt

Écine andere Ge�innungen hege, als ich geäu��ert

habe; verheclen Önnten �ie mir aber nicht, daß

ge�tern in ihrer Haupt�tadt zu Brügge cin Edikt

auf königlichenBefehl gegen mich publicirt wor-

den �cy, �ie rathen niir daher, als meine und des

Vaterlandes Freunde, mich heute noch aus ihrer

Sadt wegzubegeben, am folgenden würden �ic

be�agtes Edict plubliciren, und wenn der Rath zu

Brügge ihnen über ihre Saum�eligkcit Vorwürfe
machte, �ich ent�chuldigen ,- �ie hättenes zu �pät

bekommen, folgl:) niht fruher promulgiren

können, Jch ver�prach wegzugehen,- und daukte -

ihnen
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ihnen für ihre Güte, Aber wie kurnmervos,

mußte mcine Lage �eyn, da ich weder die Lans

des�prache ver�tand, noch in die�er unbekannten

Gegend cinen Führer auf meine Rei�e haben

konnte!Schon hatte ih be�chlo��en , die Nacht
in einem der näch�ten Sümpfe, wo ich ge�tern

vorbcigckommen war, zuzubringen. Jundem
aber tom jener Bothe von Brügge mit der Bitte,
in die�e Stadt aus angeführten Gründen zurü>-
zukchren. Da ex, ungeachtet meiner anfänglis
chen Weigerung, in�tändig�t anhielt , und mich

bey Gott, dem Urheber die�es Rufs, be�chwor, �o
wvurde ih endlich überwunden , und �agte: ih

wüßte gar wohl die Gefahr, wenn er �ie gleich

hartnäckig leugnete + hätte ex aber cin Mittel,
mich unerkanntin die Stadt zu bringen, �0 w9lls

te ich lieber die Rei�e machen, als zugeben, daß
durch mcine Abwe�enheit die gute Sache ver-

la��en würde. Freudig über die�e Zu�age gab cx

�h alle Mühe, irgend cinen unbekannten Weg
dahin zu finden, Endlich wurde er mit cinem

Steinhauer, der in der Nähe arbeitcte, einig,
daß die�er �cine Kleider mit mir. vertau�chen �oll-
te. Und �o zog ich eilig, weil es �chon Abend

war, mit ihm nach Brügge, und kam durch ein

Bförtchen, unerkannt von beiden Hauptwachen,
glieélich in die Stadt, um am Bau des Tem-

pels des Herrn zu dienen, Sonderbar fügte es

die
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die Vor�icht, daß ich �o glü>lih durch �ie hin-

kam : ein gewi��er Bürger aus der Stadt mußte

mir ohne �ein Wi��en den Weg bereiten ; die�er

�ah mich, und hielt mich vermuthlich �úr cinen

Bekannten, denn er rief mir von weitem in

flämi�cher Sprache laut zu: „Guten Abend Ges

vattermann!“ und �o warde die Wache obne

feine Schuld hintergangen. Jch kam zu meinen

Brüdern, die �ehnlich�t weiner Ankunft haxrten,

Und riecth ihnen, nach dein mix Gott Gnadc gab,

Jch blieb einige Tage da�elb�t ; be�uchte meius

Freunde, und kehrte wieder nah Antwerpen

zurück, und erfuhr �ogleich gegen alle Erwar

tung, daß ih da�elb�t vom Dien�t der Kirche

ausge�chlo��en worden.

Es war neml!ich �eit der Vilder�türmercyim
Monat Augu�t die Furcht vor cinem Auf�tand im

mer größergeworden,und alle Gouverneure crhicl-
ten Befehl, durch billigeVerträge das Volk �o gut
wie möglich in Ruhe zu crhalten. Ju die�er Ab-

�icht hatte auch der Prinz von Oranien, Burg-
graf oder Bicomte von Antwerpen , gewi��e Vers
träge zwi�chen den Bürgern beyder Partheien zu-

Stande gebracht, nach welchen die Antwerpi�che
Kirche �ich anhei�chig machte, nicht mehr als zwecn

Prediger zu halten, und zwarbloß Eingeborne,
oder �olche die das Bürgerrecht erhalten, und

dem Prinzen Treue ge�chworen hatten, Wirklich
hat:
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hatten noh vor meiner Ankunft die anwe�enden

Prediger lezteresgethan,
Daich al�o cinige Tage müú��ig in der Stadt

mich aufhielt, und dics, obgleich �ie es begehr-
ten, mit gutem Gewi��en nicht länger thun fonnte,
�o ging ich endlich da �ie �ch wenig�tens das aus-

baten, ih möchtedie Nicderlandenicht verla��en,
wie �ie fürchteten , auf khren Rath in das Lim-

burgi�che GeLiet, und ließ mincinen ganzen Vor-

rath von Kleidern und Büchern bei ihnen zurü>,
woclchenich nacher. ganzlich cinbúßie. Am 14

October verließ ich Antwerpen, und tam am fols

genden im Limburgerland an, wo abermals ncue

Stürme über mich kamen. Denn kaum hatte

ich den Fuß in Zerve ge�eßt, �o ent�iand ein Tus

malt im Ort, ich nahmaber feinen Antheil daran

“und hielt alle dic bey mir waren, davon zurúü>
An folgenden Tag führten �ie mih ra< Lim-

burg, Weil aber der Magi�trat, mit Unwillen

aller Rechtichafnen,erklärte, cx könne mir nicht

erlauben, irgend cinige Ge�chäfte in der Stadt

zu verrichten, �o zog ih auf ein benachbartes

Dorf. Freytags den 18 October hielt ich den

Limburgern die er�te Predigt, auf cinem Felde,

nicht weit von Hervean der Stra��e nach Lüt.
tich, unter gro��em Zulauf. Ein gewi��er Mann

�tand hinter meinem Rü>cn, welcher vorher ge-

f{woren hatte, mich mit �einem Jagd�pieß zu

cr�te-
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er�te-chen, �obald ih cinmal �o weit von ihm

�tühnde , als lang der Spieß wäre. - Sein Spicß
blich ganz, aber �einen Zorn brach Gott, �o daß
er gaz ruhig und gela��en �cin Wort anhörte.

Wir gicngen von der Predigt, 1zo Met

�chen �tark, nach Herve zum Mittage��en, Uns

vermuthet kam deer Befehlhabexr des Schlo��es
von Limburg mit Soldaten, um mich wo môdg-
lich gefangen zu nehmen. Er licß Lerm �chlagen
und von alien benachbarten Dörfern rannte das

Volf zu�ammen. Dir Upx��rigen liefen vor. das

Haus, und verlie��en die Tafel, wo wir uns

eben niederge�eßt hatten. Es gab Lerm, bewaf-
net po�tirten �ie �ich bei die Hausthüren, und bea

�ctten alle Zugänge, um alle Gewalt von mir

und dem Hau�e abzutrciben. Jch �uchtedie gus

teu Leute, die ctwa in meine Stube kamen, zu

bercden, wo es immer möglichwäre cin Gefecht
auszuweichen, das nicht anders als die traurig-

�ten Folgen für uns haben müßte, und lieber in

Zeiten noh mit Ehren abzuziehen. Einigen ge-

fiel dic�es, �ie brachen cinen Zaun hinter dem

Have durch, und nachdem ih heraus war, ries

fen �ie auch den úbrigen , die �ich zum Gefechte
rü�teten, zu: ich gehe nah Limburg zurück, es

wäre be��er, �ie folgten mir nah. Dies ge�chah,
ich;kam glü>lih da�clb an , und fieng Sonn-

tags den 20 October an in der Kirche zu predigen
mit
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mit Verwunderung �elb�t der Katholiken , und

dem Na�cúirümpfen dex Widertäufer, die în die�er

Stadt viel gute Seelen verführt hatten. Nach
der Predigr, die früh Morgen gehalten wurde ,

gieng ich unverzüglichwieder weg, auf cin zwo

Meilen von der Stadt gegen Lüttich gelegenes

Dorf, und predigte abermals, Gegen meinen

Rath wurde unvor�ichtiger Wei�e die�er Ort dazu
be�timmt: aber weil das Volk aus der ganzen

Gegend Schaarenwei�e �ich da ver�ammelte, �o
twoollteih, ob�chon ich bei Zeiten Nachricht von

‘der uns drohenden Gefahr erhielt, doh nicht
meier Picht entliehen , odex mir den Vorwurf
der Traghcit zuziehen , der nothwendig auf das

‘Amt des Evangeliums �elb�t, das mix anvertraut

war, hätte zurü>fallen mü��en. Zweimal wäh-
rend der Predigt ergrif plôzlichdas ganze Volk

die Flucht, ob�chon ichs mit aller Macht zurück
rief; das er�temal auf die blo��e Sage cines

kleinen Knaben, das anderemal auf den Anblicé

von ungefchr$0 Reutern , die der Bi�chof
von Lüttich, um mich zu fangen, ab�chi>éte, und

welche �ich �chon in ein uns zunäch�t an der Seite

gelegenes Thal gezogen hatten. Beydemal aber

Xonnte ich es wieder zu�amenbringen.
Sehr hat Gott an die�em Tage mich, �chr

hat cr das Volk, da cs meinen uner�chütterten

Muth �ah, im Vertrauen auf ihn ge�tärkt! Ein-

mak
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mal �tand �hon ein Reuter nur wenigeSchritte
hinter mir, �ogleich traten ihm un�ere Gewafnez-
ten entgegen. Vicle Weiber wollten anfangen,

auf die Reuter, die durch einen engen Hohlweg
gegen uns herauffamen, Steine zn werfen, und

konnten kaum no< durch das An�chen einiger
Edelleute unñtex uns zurückgehaltenwerden. Ends

lich zogen �ie unverrichterer Sachen wieder ab,
ich gieng nach Limburg zu meinem Ga�twirth
zurü, und predigte hier ein halbes Jahr mit

vicler Freude das Wort des Herrn.

Einige Wochen nachher be�tärkte mich der

Herr noch durch eine andere Erfahrung im Dien�t
meines Amtes. Jm Lütticher Gebiet lebte irs

gendwo auf dem Lande eine alte Frau, die viele

Kinder hotte, und in die ent�ctlich�te Verzweifz

lung ver�unken war: �e und alle ihre Kinder

�eyen cwig von Gott verdammt. Schon über

13 Jahre lebte �e in die�em �chre>lichen Zu�tand,
wurde oft von katholi�chen Pric�ternn als eine

Be�e��ene exorci�irt, und von ihren Nachbarn ges

prúgelt und an Ketten gelegt. Sie entrann y

enthielt �ich in den. Wäldern , floh den Anblick .

aller Men�chen, und betrug �ich �o, daß icderz

mann �ie für cine vom Teufel Be�e��ene hielt.

Eines Abends giengen einige redliche Männer

von Verviers nach Limburg, trafen �ie untera

wegens an, und wußten fie mit �anften Wor-
Q ten
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ten �o weich zu machen, daß �ie �h von ihnen zu

mir führen ließ. Sie kamz anfangs knir�chte

�ie be�tändig, gab auf keine meiner Fragen Ant-

wort, und �choß �till�chweigend wilde Blike auf
die Um�tehenden. Jch bemerkte die�cs, und �ags
te lestern einem nach dem andern ins Ohr, ich

würde unmöglich in Gegenwart �o vieler Zeugen
etwas von ihr herausbringen können: �ie möch-
ten �ich doch auf eine Stunde ent�ernen. Dies

ge�chah. Sie erholte �h, fieng an zu reden:

Schon mehr als 13 Jahre befinde �ie �{ in die-

�em elenden Zu�tand; denn nach dem Tode ih:
res Mannes hätten ihr ihre neun üncrzogenen

Kinder �o viel Sorgen und Ge�chäfte gemacht,

daß �ic oft den Gottesdien�t d. h. die Be�uchung
der Me��e, habe unterla��en mü��en. Dafür wä-

ren ihre Nachbarinnen ihr be�tändig in den Oh-

ren gelegen, und hätten öfters ge�agt, �ie �cy

ewig verdammt. Eben die�es �agten �ie auch
von ihren Kindern, denn von einer Schlange
könnten nur Schlangen gebohren werden ; da-

her �chauderte �e, �o oft �ie �ie an�ähe. Nach-
dem ich �ie über alles ausgefragt, belehrte ich �ie
�o kurz wie möglich: nicht das �ey cin Gottes

. dien�t, was ihre Nachbarinnen dafür hielten,
hingegen das, was �ie gethan , da �ie als eine

recht�chaffeneMutter für ihre Wai�en forgte,
die rechte Art de��elben, wie �elb�t der heil. Jas

cobus
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bus uns �âgé, Sic ließ �ich überzeugen, ‘und

gicng noch den�elben Abend Gott dankend und,

zur Verwunderungaller, mit ganz beruhigten
Herzen von uns weg, Die�e Begebenheitvers
inehrte die Ehrfurchtder Leute in die�cr Gegend
vor dem WorteGottes, und machkedie Gemeis
ne berühmter, �o daß viele,ob�chón icháls ges

gen cine grobe Unwi��enheit öffentli dagegen
�tritt uind lehrte; inir zu gro��em Verdruß ihre
Kranken zur Heilung brachten.

Zwo Partheien hinderten urn die�e Zeit
incin Amt gar �chr: die Wiedertäufer und dié

Papi�ten. Er�tere be�uchte ich cinigemale, und

unterhielt ich freund�chaftlich mit ihnen, wos

durchih mit Goctes Hülfe ihre weitere Aus

breitung,wozu es dei gün�tig�tenAn�cheinhatte,
hemmenkonnte, Die Papi�tcn cefülltenanfangs
alle Kirchen mit Ge�chreigegen mih, aber an-

�tatt die Zahl tneinex Zuhörer dadurch zu vers

mindern, vemchrten �ic �ie nur, Ein Franziska-
ner, der zu Verviers predigte,wurde durch die

unge�tümen Forderungender un�rigen �o weit

getrieben, daßer- �ich vermaß, �ich mit mir in

eine öffentlicheDi�putation cinzula��en , und zu
dem Ende an einem gewi��en Ort zu er�cheinen.
Da er aber �chon den Weg angetreten hatte,
kehrte cr unter dem Vorwand, er habe etwas zu

Hau�e verge��en , wieder zurú>. Folgende läs
Q 2 ev
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«herliche Ge�chichte führe ich blos an als einen.

Beweis der Einfalt, und zugleich der �cham!o�en

Unver�chämtheit die�er Leute. Als wir cben auf
dem Felde waren, wo di�putirt werden �ollte,
und die Ankunftdes Franziskaners erwarteten,

drängte �ich einsmals ein alter Mann mitten durch

die Menge Volkes, und foderte mich zu �chen.

JFchhörte das Geräu�ch, und fragte : was es bes

deute? Man �agte es mir, und ih befahl, ihn

zu mix zu führen. Da kam er, �tand langé da,

betrachtete mich von Kopf zu Fuß mit unver-

wandten Auge, und brachendlich nach langem

Still�chweigen in die Worte aus : „Ey, nun �ehe

ich, daß es uicht wahr i�t, was man mir von

»Euch ge�ägt hat! — „was denn ? ©

fragte

ih: „Jhr habct, �agte man mir, Pferdefü��e !<

Als wix unverrichteter Sache wieder- von

Hier weggingen, �o brachte uns ein anderer aber-

gläubi�cher Mann zum Lachen, dex mit Sorgfalt
den Ra�en aus�tach und mit �< nahm, wo meine

Fü��e ge�tanden hatten , da wir den Franziskaner
äur Di�putation erwarteten.

Endlich , nachdem die Katholiken lange nur

von fern doch vergebens mich zu verleumden ge-

�ucht hatten , �o griffen endlich zween von ihnen,
ein Franziscaner und ein Je�uite geradezu an, da

�ie hôrten, daß nah wenigen Tagen in der Lims-

burgi�chenKirchedas heil, Abendmal würde gehale
ten
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ten werden. Sie verabredeten �ich mit einander y!
und kamen beide an einem Abend in dic Stadt

an, um mich den folgenden Tag auf ihre, d. i,

auf ungerechte Bedingni��e zur Di�putation hers

aus zufodern, Am folgenden Morgen er�chien
der Befehlshaber des Schlo��es auf dem Nath-
haus , und erôfnete die�es. Der Rath war der

Meinung, man �ollte mih auf das Rathhaus
berufen. Der Befchlshaber wider�cizte �ich, und

wollte vielmehr , daß einer vom Rath an mich

abge�andt würde. Der Stadtvogt cröfuete miv

die Sache. Jch antwortete , ich lie��e mir alles
gefallen, und würde nicht ausweichen : Ort y

Zeit und Wei�e der Unterredung möchten fie be-

�timmen. Da aber der Magi�trat mich auch um

meine Meinung darüber befragte, fagte ich:

Oeffentlich habe ih gelehrt , ich und alle Leute

erwarten, daß ih meine Lehre auch öffentlich
werde vertheidigen dürfen.

Nach langem Berath�chlagen ließ mir der

Rath �agen: wollte ich �cinem Rath folgen , (o
�ollte ih niht in das Schloß hinauf gehen.
Meine Gegner wendeten ein + Ge�chähe die Dis

�putation dffentlich,�o befürchteten �ie vom Volk

beleidigt zu werden, Jh ver�prah, mich mit

meinem Körper vor die ihrigen hinzu�tellen, daß
ihnen nichts widerfahren �ollte. Hierauf begehra
ten �ic, �ie �ollte auf einer gewi��en Ebne 5 Meia

len.
.
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len von Lüttich gehalten werden. Dem �ette
ich blos das cntgegen :; da �ie do< �chon am

Orte wärenund hier nachihrer völligenBequem-

lichkeit handeln könnten, �o �cy es cine unnôz
thige Múhe, fich um cinen andern umzu�ehen.

Auf die�es gingen dex Je�uit und Franzisfaner

wieder weg, und berichteten den ihrigen, �le hât-

ten mich völlig überwunden und in die Flucht

gejagt. Als die�es Gerücht �ich durch ihre Be-

mühungen allenthalben verbreitete, kamen noch

piel mehrere L{ute nach Limburg mcine Predigten

zu hôren, und der Eifer für die Wahrheit gewann

bei ihnen �cib��t durch die�e Luge ncue Kräfte.
Als im folgenden April in der Woche vor

O�iern die General�tatthalterin einige Truppen

jen�eits Ma�tricht �chi>te, um michaufzufangen
und das Limburgi�che Volk zu plagen, �chicn es

dem Magi�trat �owohl für mich als ür das ge

meine We�en be��er, bei Zeiten das Land zu

räum-n,als mi noh länger der Gefahr aus
zu�czen, Einer der Schöffen kam Abends zu

wir, und erôfnete mir die�es. Jch gieng al�o

in der�eiben Nacht um X] Uhr mit Wi��en des

Magi�trats beym heftig�ien Regen, aus der

Stadt, und wurde über dic Limburgi�chen Grän-

zen geführt, mit völliger Freiheit , mih nach
Deut�chland, oder wo ich hinwollte, zu begeben.

Sie �chi>tenmir ein gutes Pferd nah, und �g
fam

®
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kam ich glü>lih zuer�t in das Gebiet des Gra-

fen von Gerold�tein, und endlich nach Heidel:

berg, wo mi< Churfür�t Friedrich 111 aufs

guádig�te aufnahm und einige Zeit ain Hofe bes

hielt. Zu Schönau, einer neuen Gemeine, *)

nicht weit von Heidelberg, in den Gebürgen,
be�uhte ih, und hielt cine Predigt.

Von hier rei�ete ih wieder nah Berry,
um meine Mutter zu begrü��en. Ohne mein

Wi��en und Willen gab mir die Schönaui�che

Gembcine einen Begleiter mit, mit dem Befchl,

mich ohne anders wieder zurü>zubringen. Er

folgte mir daher bis in mein Vaterland nach,

ich mußte ihm ein Pferd zu leichterm Fortkoms
men kaufen, und folglich mit doppelten Ko�ten

rei�en. Bey meiner Mutter blieb ich anderthalb
Monate, und rei�ete hierauf na< Paris, um

Hrn. Franz von Aube�pine zu begrü��en.
Von hiex nachSedan, von Sedan nach Mez, wo

ich fa�t zween Monate blieb, weil mein jüngerer
Bruder, den ih, um ihn zu den Studien ans

zuzichen » mit mix nahm, da�elb�t an der Pe�t

�tarb, Als ih nach Heidelberg zurückkam, pres

digte ih vom October an zu Schônagudas Evatts

gelium. .

Do

(©) Churfür�t Friedrich Uk errichtete �ie von vertriebes

benen Niederländern und Franzo�en, Struveus

pfálz, Kirchenge�ch. S, 309,
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Da im foigenden Jahr die Pe�t die �on|
blühende Gemeine zu Schöônaufa�t ganz erédete,
nahm mich mein Für�t, �o �chr ich wieder�trebte,
von dem Orte weg, und �chi>éte mich in das La-

ger des Prinzen von Oranien, der.eben jznen

traurigen Feldzug, den unglülich�ten, den viel

Icicht un�ex Jahrhundert �ahe! in die Nicders

lande unternahm. ( 1568.) Verrätherey war

von innen , von au��en alles Unglück. Alles

flüchtete�ich vor der Aukunft un�erer Truppen :

daher war nirgends Zufuhr, und alle Mühlen

zer�tórt, der Feind be�chädigte uns durch unauf-

hörliche Scharmúzel, ohne je cine Schlacht zu

wagen, Kälte, Hunger und Regenwetter ricben

uns fa�t gänzlich auf. Drey Tage mußre ich
ein�t zubringen, öhne einen Bi��en Brod odece

Spei�e zu genie��en, er�t am dritten Abend bekam

ich etwas Gemüßfez ich er�tarrete fa�t vor Kälte,
endlich verlor ich �ogar mein Pferd ; allesUnglück
kam über mich. Jch be�chloß daher mich aus

dem Lager zu entfernen, und mich, ko�te es,
was es wolle, nah Deut�chland zu flüchten. Der

Prinz von Oranien , da ex dies merkte, �uchte
mich zurü>zuhalten, und wollte mich zu �einem

Hofprediger machen. Sehr ungern blicb ich,

�o lang bis ih mit un�erer Armee nach Deut�ch»
land zurü>fchrenkönnte,

Dies
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Dies ge�heh. Fn Straßburg nahm mich

Fli�abeth von Merode, Wittwe des Freyherrn

von Malberg, gütig auf, und unter�ußte mich,
denn ich war entblößt und cx�{opft an allem.

Doch wollte ih ihre Gúke nicht mißbrauchen,
und da ih aus ihren Ge�prächen mcrfte, dag es

der Gemeine zuSchônau �eit meinem Ab�chied
übel gegangen, unternahm ich �ogleich den Weg
dahin, ohne den Prinzen von Oranien, der �ich

bei dem Herzog von Zweibrückenzu Bergzabern

aufhielt, unterwegs zu begrü��en, um meiner Ge-

meine zu Hülfe zu kommen, Gott gab Gnade,

daß bald nah meiner Ankunft alle da�clb�i ent-

�tandene Händel ge�chlichtet wurden.

Einigemale erhielt ich von dem- Churfür�ten
Befehl, wieder zu dem Prinzen von Oranien ab-

zugchen, ohne daß meine Ent�chuldigungen ¡und

Klagen nur angchört wurden ; aber Gott �orgte,
und bewahrte mich, daß ich den Krieg nicht mchr

�chen mußte. Denn als ich endlich �elb�t, um

mich bei dem Churfür�ten zu ent�chuldigen, von

Schónau in die Stadt gehen wollte, ficl mich

nicht weit von der Heidelbergerbrü>e cin Hund

an, und biß mich in den rechten Fuß. Und �o

erhielt mich Gott, mcin himmli�cher Vater ge:

gen aller Men�chen Erwartung und �elb�t gegen

den Willen meines guten Für�ten bis auf das

Fahr 1592 in der Vfalz,
Bis
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Bis auf 1573 diente ih der Gemeine zu

Schorau, und zog in die�em Jahr auf Befchl
des Churfüur�ten Friedrichs nah Heidelberg, um

mit D. Immanuel Termellius das alte Te�tas
ment zu Uüber�czen.1578 kam ih nach Neu-

�tadt (Neo�tathmus) und lehrte da�elb�t vierzehn

Monate ; hierauf nach Otterburg, um nach dem

Befehl des Für�ten die da�ige neuc Colonie eins

gurichten, wo ich 15 Jahr predigte; von hier
wiederum nach Neu�tadt; zu einer Lehr�telle in

der Schule; von wo mich der Pfalzgraf Joe

hanu Cafnux als Admini�trator nach Heidelberg
an die Academie berufte. Hier blieb ich, bis

ich zu ciner abermaligen Rei�e nach Frankrcich

genöthigt wurde, wozu die Ankunft des Herzogs
von Bouillon Gelegenheit gab. Die�er bewirkte

durch �ein An�ehen, daß ich mit ihm, obwohl

�chr ungern, die Rei�e in mein Vaterland mache

te, indem kürzlichmeine geliebte Gattin ver�tors

ben, und ich �elb�t kränklichwar, auch die Sorg-

falt für meine unerwach�enenKinder und mein

Amt mir oblagen. Doch gieng ich, �ah den

König (Heinrich FV.) kehrte mit Aufträgenvon

ihm wieder nach Deut�chland. zurü>k, legte mit

Bewilligung des Churfür�ten meine academi�che
Stelle nieder, und verlteß die Pfalz, die mein

anderes Vaterland geworden war, mit den feus

rig�ten



Jannius. 251

kigen Wün�chen fr ihr Wohl, die Gott cr

füllen möge !

Jch machte die Rei�e zu dem König durch
die Niederlande, theils um meiner Kinder willen,

theils weil mir die�er Weg der �icher�te und bez

quem�te �chien, entweder zum König zu gelans

gen, oder �eine Befehle in kurzer Zeit zu erfah-
ren. Jch kam mit meinen Kiudern am 20 Ju-
lius glülich zu Leiden an, und wurde bom

Magi�trat, der Academie und meinen Freunden

aufs gútig�te empfangen. Man bat mich, lich

möchte mich hier niederla��en und eine Stelle an

der Academie annchmen. Jch �tellte ihnen vor,

daß ih auf Befehl des Königs Deut�chland ver-

la��en und ge�innet �ey, nach Frankreichzu gehen,

ich danke ihnen zwar für die angebotene Ehre,

doh mü��e ih, um niht Picht und Ehre zu

perlezen, zuer�t michbei dem königlichenGe�and-

ten bei den vereinigten Staaten erkundigen, ob

er Aufträge von �cinem Herrn an mich hätte?
und allwege �eine Ge�ianung über meine Ange-

legenheiten wi��en : �ie billigten die�es, und �pra-
chen �elb�t über ihr An�uchen , �o wie ih über

meine Sachen mit dem Ge�andten. Alles wurde

einig, und ich ließ mich hier, auf der Academie

zu Leyden, nieder. Der Herr �egne Sic und

mich, daß ih nach meincm geringenVermögen

ihren Wohl�tand befördernkönne!,
|

Noch
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Noch muß ich etwas von rneinem Ehe�tand

und von mcinen Schriften beifügen , deren An-

eige (*) einige redliche Leute gefordert haben,
Junmeinem Ehec�tand hat mich der Here

durch abwech�cinde und �chwere Schickf�aic geübt.
Viermal habe ich geheyrathet + ich, der ich �on�t
�ett jener Prüfung in Lyon einen Ab�cheu vor

Weibern hatte, und aus Liebe zu meinem Beruf
den Ehe�tand floh. Lei�e be�trafte mich der Herr

für mein unzeitiges Urtheil , und be��erte durch
den �ü��en Umgang der licbenswürdig�ten treus

�ten Gattinnen meine unrichtige Meinung vom

weiblichen Ge�chleht. Meine er�te Gattin, Ags
nes, war cines Burgermei�ters Tochter von Lüts-

tich. Die zweite, EÆli�abeth, des ‘Burgermeis
�ters Tochter von Breda, Die dritte, Johan-
na, Tochter des Herrn von Betinfart, Schöffen
der Stadt Antwerpen, Die vierte, Maria,

Johannes Gla�ers, eines berühmten Juweliers

ebenda�clb�, Tochter. Die er�te kam durch Un-

vor�ichtigkeit einer Hebamme ums Leben, - ob-

wohl �ie nach ihrer Niederkunft unter gro��en
Leiden für �ie und mich noch �ieben Jahre lebte.

Die zwote �tarb an cinem higigen Ficber, die

dritte an der Wa��er�uht, Sie �ind �elig im

Herrn enr�chlafen , und haben ein heiliges An-

denken an �i ihrem Ucberlcbendenhinterla��en.
Die

(*) Welche aber fehltz
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Die er�te gebahrmir Zwillinge, die aber �ogleich

wicder �tarben ; die zwote 4 Kinder, von denen

Joh. Ca�imir, Maria und Eli�abeth noch leben ;

dic dritre zwey, Joßanna und Franz.
Gedenke meiner, Herr mein Gott! nach

deiner Barmherzigkeit, und leite meinen Gang -

nach deiner Wahrheit, daß ich lehre und thue,
nur was du be�ichl�t, damit deine Kirche erbaut

werde durch meinen geringen Dien�t, und durch
deinen reichen Segen in Je�us Chri�tus, uu�erm

Herrn!

———— CD:

4

Zehen Jahre blieb Junius als er�ter Lehrer

zut Leyden, und �tiftete durch Lehren und Schrei-

ben Nuzen, Sein Name zog Jünglingeaus

allen Provinzen Frankreichs hinzu, und fic licb:

ten ihu wie ihren Vater, Jm Jahr 1602 ver-

lor er durch die Pe�t, die in ganz Holland wütete

�eine Frau, und endlich �elb�t �ein Leben, am 20

October , im 57�ten Jahr �eines Alters. Seine

Krankheit daurte blos zween Tage; er-�ah �eis
nem Tode mit Muth entgegen. », Nur der Herr
=> weiß, was wahrhaft gut für uns i�t. Dankz

» bar mú��en wir uns �einer Züchtigung unters

» zichenz
“© �agte cx �einem Sohne, der neb�t eis

uigen Freunden weinend neben �cinem Vette

�tand,
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�tand. Noch in �einen lezten Stunden äu��erké
ér viel Be�orgniß für die Academic, welche durch
die�e Pe�t inehrere gute Lehrer, be�onders in der

theologi�chen Facultät verlohren hätte. Doch
beruhigte er �ch au hicrüber dur< den Glauz

ben an dic görtliche Vor�chung, deren Hülfe er

�elb für <{ in �o manchen áng�tvollen Stunden

erfahren hatte. Als ihn Franz Jomarus ers

inahnte, ih �elb�t mit den Wahrhciten zu trö�tenz
womit er andere �o oft aufgerichtet hätte, �agté

er: “was ich andere gelchrt habe, dabei bleibé

5» ich; de��en trö�te ih mi<h. Jh ruhe ganz in

$ Gottes Gnaden , �îe wird thun, was gut. für
z» mich i�t! Dies �prach er, da �chon �eine Hände
kalt waren, und ent�chlief.

|

Seine Schtiften füllen jween Folianten
{Genf108 und 161z) und �ind theils exegeti�ch
und theologi�ch,theils hi�tori�ch und philologi�ch.
Er cditte auch kriti�che Ausgabenvon Manilis
ús, Ciceros Bricfe an Átticus, Noten zu Ter-

tullian, und gab das Buch des Georg Codinus

Curopalates de Officialibus Palatii Con�tantinopo-
Üitani & Offcüs magnæ Eccle�iæ zum er�tenmal

heraus. Ungeachtet �o vieler Verfolgungen, die
ér von der rörti�chen Kircheertittenhatte ; hielt
er �h doh immer gegen �e in den Schranken
der Mâä��igkeit, und war darinn übek �ein Zeits
Alter, erhaben, daß er zugdb, äuch in ihr könne

man
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man �elig werden, welches ThcöôdòórBeza gar

nicht ge�lel.
Sein Schwieger�ohn, dex berühmte Gerhard

Vo��ius, erzählt von ihm, er habe oft ge�agt:
» je âlter ih werde, de�to mchr erkeune ich mei

ne Unwi��enheit. ©

|

Sein Sohn, Franz, war ebenfalls eincr

der größten Gelehrten �eines Zeitalters, und cin

ungemein tugendhafter und licbenswürdiger
Mann, Er lebte und �tarb in England, in ci-

nem �chr hohen Alter.
|

Obige Lebenöge�chichtevon Junius (*) kam

auf folgende Wei�e ins Publikum. Paul Me-

rula, Profe��or dex Ge�chichte zu Leyden, durch

‘geographi�che,hi�tori�che und philologi�che Wer-

ke berühmt, hatte �< vorgenommen , die Ge-

�chichte der Ent�tchung der Nepublicé der vereis

nigten Staaten Belgiens ‘zu be�chreiben. Er

unter�uchte die Quellen. Bei 7090 Urkunden
hatte er bereits gele�en und excerpirt ; und
noch waren ihm nicht einmal die ex ften Quel

len des Abfalls der �leben Provinzenvon | der

�pani�chen Tyranncy hinreichend bekannt. Er

fragte deswegen auch bet lebenden Per�onen
nach, die dabei thâtig gewe�en waren, vorzüglich
dei Franz Junius, von dem er die wichtig�ten

Auf-

‘&) Sie i�t in Tugü operibus,Genevæ 1613,Fot, Tom.
‘J. ju finden,



256 Franz

Aufklärungen über dic�e Epoche erhielt. U7it

vielen Thränen be�chricb ihm Junius das hs
malige Elend des Väterlandes, die Schre>:cn
der Jnqui�ition, die betrügeri�che Li�t der Fein-
de, und die Treulo�igkeit Philipps Ul, Merula

fragte ihn, ob er nichts hicrübcr aufge�chricben

hátte ? Junius ge�tand es zwar nicht , ließ aber

merken, daß er nach dem Bei�piel des M. Acc

milius Scaurus und mehrerer gro��en Männer

des Alterthum3, eine kurze Ge�chichte �cines Le

benslaufs �elb�t aufgezeichnet habe. Auf Mes

rula’s Bitte nahm er �ic hervor, und las ihm den

Anfang der�elben; gad ihm auch die�elbe zum

zweitenmal nach Hau�e, wo �ie Merula copirte.

»Nie, �agte cr, wagte ih cs, ihn um die Here

ausgabe der�elben zu bitten, aus Furcht, wenn

er fie verweigerte, cine �o vortrefliche Schrift

möchte für die Welt, haupt�ächlich für dic <zri�t-

liche Kirche verloren gehen, oder wenn er �ie bez

willigte, �cine Feinde es als Stolz und Eigen

liebe ausdeuten. Merula gab �ie al�o, obwohl

noch bei Leben ihres Verfa��crs, 1594 herausz

Dank �ey ihm dafür !

Fohann
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Bicgorder Mähri�chen und Böhmi�chen Brúz
der - Gemeine, gebohren zu Nicwniß in Mähren

1592, ge�torben zu Am�ierdam 1671, Er faßte
als Jüngling von �einem Lehrer, J. H. Al�té-
dius zu Herborn, eine Licbe zu der allgemeinen

Gelehr�amkeit, worin er es �o weit als irgend
einer �ciner Zeitgeno��en brachte. 1616 wurde cr

Rector der Schule zu Przerow, wo er eine Art

von Real�chule an�ieng. 1678 Prediger zu Ful-
ne>, in Mähren, wo �cit 1480 der Haupt�ik der

Böhmi�chen Brúüdcr und der zu ihnen geflüchtez
ten Walden�er war. Er._giengbe�tändig mit dem-

Gedanken um, die öffentlicheErziehung , die in

die�em Jahrhundert auf�erit clend war, zu verbe�-

�ern ;¿ Er, und ein anderer, Ratich mit Namen,

waren enthu�ia�ti�ch für die�es große Bedürfniß
ihres Zeitalters be�orgt. Jener übergab 1612 den

in Frankfurt ver�ammelten Reichs�tänden cin Gut-
achten deswegen , kam aber zuletzt darüber ins

Gefängniß, weil man ihm Schuld gab, er hätte

R inchr
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mehr ver�prochen als er lei�ten könnte. Come-

nius publicirte 1627 �eine Opera didactica, Er

dachte auf ein Mittel, den Kindern Sprache und

Sache zugleich beizubringen, wovon der noh -

ißt bekannteOrbis pi@us cin Mu�ter giebt. Wie

ihm �cine Feinde die�es ausgelegt haben ? were

den wir nachher hôren. 1621 gingen cine Men-

ge �einer Schriften über die�en Gegen�tand bei

der Plünderung der Stadt durch dic Spanier im

Rauch auf,

1624 wurde durch ein kai�erl, Edict allen evan-

geli�chen Predigern in den Oe�tréichi�chen Staaten

das Land zu räumen geboten, wodurch auch Come-

nius �ein Amt vexlohx. Er hielt �ich mit einigen
andern vertriebenen Predigern in den Böhmis-
�chen Gebürgen auf dem Schloß eines Barons

Sadowski von Slaupna auf. “Der Unterricht
der Söhne de��elben vergnlaßtcihu, �ein voriges
Project der Schulverbe��erungen wieder anfzu-

nchmen. Aber kaum nach cinem Jahr mußte
der ganze Evangeli�che Adel und alle Prediger
�ich vollends aus dem Lande flüchten. Sie z0-

gen nach Pohlen. Als ex mit �einer vertricbenen

Heerde auf das Gränzgebirge kam, �ah er �i
noch einmal nach Mähren und Böhmen um, fiel
mit �cinen Brüdern auf die ,Kniee, und betete zu

Gott unter vielen Thränen, daß Er doch mit

Seinem Wort nicht gar aus Böhmen und Mähs
ren
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ren weichen , �ondern �ich noch einen Saamen

behalten wolle! Und die�es Gebet i�t erhört wors

den.“ (*)
Er gieng hierauf nach Pohlen , erhielt zu

Li��a ein Schulamt, und gab 1631 �cine T2nua

linguarumre�erata heraus, (über die be�tc Manier,
Schülern die Sprachen beizubringen.) Die�es
Buch wurde in zwölf Eurdpäi�che, in die Tür-

ki�che, Arabi�che, Per�i�che und Mogoli�che Spra-

che úber�ctt, und bei den mei�ten Schulen cin-

geführt. 1638 luden ihn die Schwedi�chen

Reichs�täándeein, das ganze Schulwe�en ihres

Reichs zu verbe��ern. Er �chlug 7s, aus unbe-
kanyten Gründen, aus, ver�prach aber, mit gu-

ten Räthen beizu�tehen. Das gleiche Ancrbieten

machte ihm das Engländi�che Parlament. 1641

gieng er na< London; weil aber cben der Jres

ländi�che Kri-g ausbrach, �o nahm die�er dem

Parlament alle Zeit weg. 1642 rei�ete er al�o

„nachSchweden zu dem, der ihn bervfen hatte,

Ludwige de Geer. Er unterredete �ich mit dem

Neichskanzler Grenf�tierna über �eine neue Lehr-

art, erhielt ein Jahrgeld, und Freiheit von allen

öffentlichen Schuldien�ten. Man �chi>te ihu

nach Elbingen in Preußen, um �eine Plane ru

hig ausarbeiten zu können. Vier Jahre arbcis

tete er hier an �cinem großen Werk : Opus Pan-

N 2 �ophi-

€) Eranz Brúderhiftorie, S, 81,
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fophicum, großmäthig unter�tügt von de Geer,

�einem Gutthäter, Hierauf gieng er wieder

na< Schweden, und überreichte �ein Werk ciner

Commi��ion, welchees prúfte und des Druckes

würdig crkannre, Auf die völlige Ausarbcitung
wandte er, wiederum zu Elbingen noch zwei Jah-

re, wurde aber 1648 genöthigt , nach Li��a zu-

rüzugehen.
|

Sigismund Ragctozky, Für�t von Sicben-

bürgen berufte ihn zu gleichem Zweck in �ein

Land. Hier blieb ex 4 Jahre, und �chrieb den

Orbis pidus, alôdann rei�ete ex wieder zurü>,
und blicb zu Li��a, bis 1656 die Pohlen die�e
Stadt verbrannten, und mit ihr �cin Haus, �ci-

ne Bibliothek, und fa�i alle �cine Schriften —

die Arbeit von vicrzig Jahren! Nur �cine Ma-

nu�cripte über die Wei��agungen einiger �ciner

“Zeitgeno��en, denen er nur gar zu vicl Glauben

zu�tellte, und einige Fragmeate �ciner Pan�o-
phie wurden dur Zufall gerettet. Er flüch-

“tete �ich nah Schle�ien, hierauf ins Brandenbur-

gi�che, �odann nach Hamburg und endlich nach

Am�ierdam, wo ex bis an �ein Ende blieb. Er

fand ungemeinviel Unter�tüzung,und mehrere
reicheKau�leute-gabenihm ihre Kinder zum Un-

terricht. Hier licß ex auf Ko�ten �eines Gutthä-

ters 1657�tine Opera dida#ica in Folio dru>en,
und arbeitete mehrere Werke aus.

'

- Seine
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Seine Feinde fragten : wo bei die�en Arbei

‘ten die Sorge für dic zerTreute Bruderkirche
bliebe, zu deren Bi�chof ex 1632 von einer Sy-
node der�elben erwählt worden war? — Man

darf nur �eine Schriften an�ehen, die er zum

Vortheil der�elben �chrieb: (Kirchenge�chichte,
Rirchenordnung, Joh, La�icii Buch, de eccles,

&iscipüra Fracr. Bokem. das ev mit cinem Anhang
herausgabz; �eine Parene�is an die Engli�che
Rirche u. a.) man darf , wie ex �elb�t �agt,
»nur zwo Stunden darin le�en, ©

um überzeugtzu

erden, daß das Unglück �einer Brüder die er�te.

dringend�ieSorge �eines Herzens gewe�en. Auf
�einen vielen Rei�en gab er �ich alle er�innliche
Mühe, die�e unterdrückte Kirche wieder aufzu
richten. Er wendete �h mit dringenden Bitten
an die prote�tanti�chen Fürften, und �onderlich

1641 an die Großbrittanni�che Nation. Jeder
erfochtene Sieg der Prote�tanten im drei��igjähe
rigen Krieg belebte �cine Hofnung, und um #0

geneigter �tellte ex den Prophezeyungen der Po-
niatovia, des Kotterus und Drabicius vom

Fall des Antichri�ts und des Oe�treichi�chen Hau-

æs, und der Wiederher�tellung" der Kirchenfrcis

heir, Glauben zu. Anfangs zwar nicht, abex

wie auch die Brandenburgi�chen Theologen Kot

ters �eine billigten, wie Drabicius ihn mit Bw

“drohungengöttlicher Strafen nöthigte, die �eini

gen



462 Joh, Amos
'

gen zu über�ezen und dru>ken zu la��en- wie �eine

Freunde ihm dafür anlagen , �o gab er endlich

nach, und edirte 1657 die Sammlung der�elben:
Lux in tenebris betitelr. J�� es ihm �o gar �chr

zu verargen, wenn er, dem Wahrheit und Reliz

gionsfreiheit �o �ehr am Herzen lagen, und der

�ie allenthalben gewalt�am unterdrückt �ah, jede

be��ere Aus�icht begierig�t ergriff, und in einer

liebenswürdigen Schwärmerei der Hofnung die

Zeit der Erlö�ung näher �ah, als �ie nah dem

Rath der Vor�icht kommen �ollte? Man darf

auch bloß die Titel ciner Menge Élecincr politi-

�cher Schriften, dic in dex er�ten Hälfte des drei�-

figiährigen Krieges herauskamen , le�en; man

darf nur einen Uippolithus a Lapide nennen, um

zu �ehen, daß ähnliche Hofnungen und Wün�che

nicht allein bci Comenius und obgenannten

Propheten, �ondern in den be�ten Köpfendie�es
Zeitalters und im Gei�t der Zeiten lagen.

1671, 15 Nov. ent�chlief er �anft in �einem

go. Jahr zu Am�terdam. Seine lecßteSchrift,
von der ih nun Auszúge geben werde, kam

1668 in lateini�cher Sprache heraus, und führt
folgenden Titel :

Das
(*) In einem Briefe an Peter Montanus 16b:x giebt er

�elb| von �einen Schi>k�alen und Schriften eine

Turze Nachricht, von dem ich Auzeige wün�chte, ws

er zu finden wäre, um ihn in einem künftigenBans

de nachholen zu können-
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Das Einige Crothwendige, was dem

Men�chen im Leben, Tod und na< dem

Tode nothwendig �epez welches der durch
unnöthige Dinge der Welt abgemattete ,

nun aber nach dem Linigen Crothwendigen
�trebende Greis, Joh. Amos Comenius, in
�cinem 77�ten Jahr der Welt zu bedenken

vorliegt. Am�terdam 1668.

Jch müßte mich �chr irren, oder �chon die»

�er Titel wird für den größern Theil meiner Les
�er viel Anziehendes haben. Ein 77j�ähriger
Greis, ein �o erfahrner, gelehrter, gott�eliger,
von mancherlei Unglü> in der Welt herumges
worfener Mann, giebt hier �ein Te�tament, das

Ne�ultat aller �einer Erfahrungen und �eines

vicliahrigen Nachdenkens, �ein leztes Wort der

Liebe und der dringend�ten Ermahnung! Die

Auszuge, dic ih aus dem lezten Capitel die�es

Buches mit einigen Abkürzungengebe, werden

gewiß die gute Meinung, die uns der Titel von

ihm giebt, be�tätigen, und zu manchen kehrreis
chen Gedanken Anlaß geben. Le�er von wah-
rem Ge�chma> werden �ich ebenfalls nicht an

der bibli�chen Sprache, �to��en, deren er �ich be-

dient, da �ie �eine Gedanken und Gefühle �o ges

nau ausdrüt;, und ihnen durch das Bildliche
der�elben cin angenchmes Leben giebt.

|

Die
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Die ex�ten neun Kapitel �iad morali�chen

cFnhalts, und voll guter, oft neuer und wigziger
Gedanken, gehörenaber nicht hicher. Er �chil-

dert die mancherlei Verirrungen der Men�chen,

die daraus ent�tchen, daß �ic das, was bei allen

Sachen das We�entliche und Nöthige i�t  ver-

ge��en, und auf Neben�achen aus�chwcifen. Er

legt úber das Einige Nothwendige die Regel
Chri�ti zum Grund + „Trachtet am er�ten nach

dem Reich Gottes , und nach �einer Gerechtig- .

Feit!“ zeigt wie die�e von Gelehrten, Schulmän-
aern, Regenten, Lehrern und Privatper�onen

angewendet werden foll; und fährt hierauf im

roten Rapitel al�o fort:

»Dic allgemeinenLabyrinthe (*) des men�ch-

lichen Ge�chlechtes habe ih be�chrieben : �oll ih
nun meine eignen erzählen? Jch wolite �ie mit

Still�chweigen vorüber gehen, wenn ih nicht

wüßte, daß auh i< Zu�chauer meines Thuns
und meines Leidens gehabt , und nicht ciniges

Aergerniß wegen gegebenen und noch nicht vers

be��erten Jrrthümern zu befürchten hatte. Aber

weil

©) Er erflâärt im Anfang des Buchs das Mährchenvotr
“

dem Labyrinth des Minos als ein lehrreiches Bild

von den vielfachen Verirrungen der Men�chen, das

aA
die dftere Wiederholung die�es Bildes, im Vers
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weil es mcinem Gott gefallenhat, mir ein Herz,
das dem gemeinen Nugen zu dienen begierig i�t,

zu geben, und mich in öffentlicheBedienungen

zu �een, auch cinige Dinge von mir ge�chehen
find, worúber allerlei Urtheile ergiengen, �o achte

ich �olches aufzuzeichnen für nôthig, damit, wenn

einige mich für cin Mu�ter von Fürwiß und un-

nöthigenBemühungen gehaiten haben, oder noch

halten, �ie von meincm Bei�piel lexnen mögen,
daß man auch bei guten Vor�áßen irren könne,
und durch meine Erinnerungen entweder die�es

zu verhüten, oder, wic ih, es zu verbe��ern.
Denn was der Apo�tel �agt : „Thun wir zu vicl,

�o thun wirs Gott, �ind wir mä��ig, �o �ind wir

für euch mä��ig ;“ (2. Cor. 5.) das hat ein jeder
treue Knecht Gottes auf �ich zu zichen, damit,
wo cer etwa geirrt, er Gott �einen Jrrthum bes

kenne, und wo er �elb�t dadurch ctwas gutcs gez

lernt hat, es �eine Näch�ten zu Nugen kommen

la��e.
Jch danke al�o meinem Gotr, daß er mir von

Jugend an eine große Sehn�ucht (*) eingcgößt
hat ; und ob Er gleich dadurch mich in manche

Labyrinthe hat gerathen la��en, �o hat Ex mich
doch aus den mei�ten entweder wieder errettct,

oder
- mich durch fie an �cinexr Hand zum Anx

. �chauen

C) Er war, wie ein merkwürdigesneues Buch dex

‘Titel führt, un Homme de. defic,.
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�chauen der �eligen Ruhe geführt. Denn die

Sehn�ucht nach dem Guten, wie �ic auch immex
in eines Men�chen Herzen �cy, i�t allzeit cin

Bächlein , das aus der Quelle alles Guten y

Gott, herfließt, immer an �ich �elb�t gut, und

hat einen guten Zwe, wenn wir �ie zu gebrau-
chen wi��en, Die Schuld licgt an uns, wenn

wir ihr nicht bis zu ihrer Quelle hinauf, oder

bis zu ihrem Ausfloß in das Meer, wo dic Fülle
und Sättigung alles Guten i�t, nachgehn.
Doch, Dank �cy der göttlichen Güte! �ie führt
uns durch die manchen Jrrgänge un�erer Laby-

rinthe mit dem geheimen Leit�eil �einer Weisheit
immer endlich wieder zu Jhm, der Quelle und.
dem Meer alles Guten, zurü>. Auch mir i�k
dies wiederfahren, und ich freue mich, an mir zu

merken , daß ih na< �o unzählichen �either ge-

habten Begierden nach be��ern Dingen , deren

Zahl ih nicht weiß, immer näher dem Zicle all

meines Verlangens zugeführtwerde, indem ich er-

kenne, daß all mein Thun bisher entweder ein

bloßesHin - und Wicderlaufen ciner ge�chäftigen
Martha, (doch aus Liebe zu dem Herrn und �ei-
nen Jüngern !) — oder nur Abwechslungen des

Laufens und der Ruhe gewe�en �eyen: nun end-

lih aber liege ih mit Maria zu den Fü��en
Fe�u , und �age mit David: das i�t meine

Freude, daß ich mich zu Gott halte !<€

Jch
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Jch habe ge�agt, daß ich alle nieine Arbeiten

um des Herrn Willen und �ciner Jünger aus

Liebe übernohmen habe ; Ein anders i� mir

nicht bewußt, und verflucht ty jede Stunde

und jeder Augenbli> bei irgend einer Verrich=

tung, die anders angewandt wurde ! —

Eine meiner vorzüglichen Bemügzungenbe-

zog �h auf die Schulverbe��ecungen, die ich
aus Verlangen, die Jugend in den Schulen aus

den be�chwerlichen Labyrinthen yeraus zu führen,
worein �ie verwi>clt worden war, über mich

nahm und viele Jahre fort�eßzte, Einige hielten

die�cs für cine dem Theologen unan�tändige
Sache, als ob Chri�tus die�e zwey: „wide mei-

ne Schafe und weide meine Lämmer !“ nicht zu-

�ammenge�clzt, uud beide �cinem gelicbten Peteus

empfohlen hätte! Jhm, meiner ewigen Liebe !

�age ih ewigen Dank, daß Er folche Liebe zu

�einen Lammern in mein Herz gelegt und Segen

gegebeu hat, daß die Sache �o weit gedich, wo-

hin �ie gedichen i�t, wic in dem 4ten Thcil mei-
ner didacti�chen Werke zu �éhen i�t, vorzüglich

aus dem V, VIL, VII Ab�chnitt, worin ih 1)

zeige, wie man nicht länger auf cinem Fle>e
�ichen, �ondern weiter fortgehen �oll? 2) wie

die Weisheit niht auf Papier , �ondern in das

Gemüth einzudrü>ken�ey ? und 3) ein Jdcal eis

ner Schule nah dem Vorbild der er�ten Schule
im



268 Joh. Amos

im Paradic�e gebe, Jch hoffe und erwarte es

zuver�ichtlich von meinem Gott, es werde leßte<
res noch erfüllt werden, wenn ein� der Winter

der Kirche vergangen, der Regen weg und dahin
�eyn, und dice Blumen im Lande hervorkoms
men werden; wenn Gott �einer Heerde Hirten
nach �einem Herzen, die nicht �ich �elb�t, �ondern
die Heerde des Hervn weiden, geben , und der
Neid, der gegen die Lebendigen gerichtet i�t, nach
ihrem Tode aufhören wird.

Das andere langwierige und be�chwerliche

Labyrinth bei mir war die Arbeit zum Frieden,
oder mein Verlangen, die über ver�chiedene Glaus -

bensartikel auf eine höch�t�chädliche Wei�e �treit-

tigen Chri�ienpartheien, wenn es Gott geficle,
zu vereinigen, welches mich ebenfalls viel Mühe
To�tete, Jch habe zwar von dem noch nichts in

Druc gegeben, vielleicht aber ge�chieht es noch.
Daß ich bisher noch nichts herausgab, ge�chah

wegen der Unver�öhnlichkeitgewi��er Leute, de-

ren grimmigen Haß auf mich zu laden vertraute

Freunde mir mißrathen haben. Aber ich werde

es wohl noch thun, weil man am. Ende Gott

mchr als die Men�chen fürchten muß. ©) Un-

�ere Zeit war �o, wie cin| das Ge�icht des

Elias auf dem Horeb, da er �ich nicht aus der

Hôle

(*) Es unterblieb wegen feinem bald nach die�emerfolg-
‘ “ten Todes
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Hôle Heraus zn gehen. wagte, indem dex Sturm-

wind, das Feucx und das Erdbeben vor dem

Herrn hergiengen. Allcin es wivydauch der Zeits

punci kommen, wo Elias ein �anftes Sau�en und

in dem�elben die Stimme des Herrn hörcn wird.

Jzt if einem jedeu �cin Vabel {ón, und cr

glaubt, es �cy Jeru�alem �elber, welchem nie<

mand, ihm aber alles weichen müßte. Die�e
hartnä>ige Wuth der Chri�ten gegen einander,
und das vergebliche Bemühen ver�chiedener Per-

�onen �ie zu vereinigen, brachte mich auf den

Gedanken, es mü��e nicht blos mit die�er und

jenem Theile, �ondern mit dem ganzen Körper
eine allgemeine Cur unternohmen werden. Jch
fieng an, auf Mittel hiezu zu denken, und Gott

�chenkte mir �chon vor zo Jahren einen An�chein
des glücflichen Fortgangs, da cinige Freunde
ohne mein Wi��en einige Bruch�tücke meiner

Arbeit über die�en Gegen�tand unter dem Titel :

Prodromus conaminis panfopkici, drudéecn lie��en,
um die Ürtheile der Gelehrten über mein großes
Vorhaben zu erfahren. Die rnei�ten derfelben
waren damit zufrieden, andere �chrieen, als wenn

Himmel und Erde bewegt würden, oder nannten

es wenig�tens eine unleidliche Berme��enheit, daß
ein einziger Mann �i unter�tühnde, den andern

allen Rath zu geben. Aus die�er Ur�ache hielt,
ich das übrige die�es Werkes �either verborgen,

und
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und obgleich viele ctwas davon wi��en, �o wciß
doch fa�t nicmand, ob und was ich wirklich aus:

gearbeitet babe? und viele glauben, ih hätte
mein Vorhaben gänzlich fallen la��en, wenige
warten noch in Gcheim auf da��elbe; ob vergcb-

lich? das weiß Gott! Nur �o vicl no< : Man

nennt’ es mit Unrccht eine Verwegenhecit, wenn

jemand im Vertrauen auf Gott und �cine gute

Sache dic ganze Welt anreden, und zur Be��e-

xung ermahnen will: �ind wir ja doch alle auf
dem großen Schauplaß der Welt bei�ammen,
und was da oder dert ge�chicht, gcht alle an z

mit dem gleichen Rechte, womit cin Hausge-
no��e dem andern, ein Glied dem andern zu Hülfe
kömmt, dürfen wir Men�chen un�ern Mitmen�chen

behuülflich�eyn, wie �elb�t die ge�unde Vernunft es

uns râth. Socrates wollte lieber �terben, als das

Gute nicht lchren, und Sencca �agt: „Wenn

ihm die Weisheit nur für �ich gegeben würde,
und cr fie niemand mittheilen dürfte, �o begehre
er �ie lieber gar nichte...

Au��er die�cm bin ih, aber nach Gottes

Willen! noch in einen andern ungewöhnlichen

Labyrinth gerathen , indem ich die göttlichen

Offenbahrungen , die zu un�erer Zeit ge�chehen

�ind, unter dem Titel: Lux in tenebris, oder é

renebris (das Licht in, oder aus der Fin�ternif)

herausgab. Viel Mühe und Arbeit, aber auch
viel
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viel Furcht, Neid und Gefahr verur�achte mix

die�e Sache: da man mich theils wegen meiner

Leichtgläubigkeitverlachte, theils wegen des Vere

zuges der Erfüllung bedrohte. Jch �ah zwar

viele , die ihnen hartnäckig wider�prachen , zu

Grunde gehen, aber auch andere, die, ungcach-
tet �ie �ie willig annahmen, dennoch vom Ver-

derben weggeri��en wurden: und cs mithin nicht

�o leicht war odex noch i�t, aus dic�em Laby-

rinthe loszukommen, Was �oll ih thun ? Jh

weiß nichts anders, als die ganze Sache Gott

befchlen. Mir �ey mit dem Jeremias genug,

die gewei��agten Plagen Babels aufgezeichnet,
und �ie nah Babel �elb zu le�en ge�chi>t zu

haben. Wenn etliche Wei��agungen nicht in Er-

füllung gehen, fo will ih mi< hüten, darüber

zornig zu werden, welches dem Jonas nicht wohl
gelungen i�t. Denn vielleicht hat Gott �cine Ur-

�achen, �eine Urtheile oder wenig�tens die Offen-
barungen der�elben zu ändern! Viclleicht wollte

Er hiex zuer�t zeigen, was die Men�ch:n ohne

Jhn nicht können; vielleicht wird Ers in fkünf-
tigen Zeiten zeigen, was er ohne die Men�chen,
oder durch �ic, wenn Er fie einmal zu �einem
Willen gebracht hat, thun könne? Es �tcht des
nen frey, welche die alte Art Gottes: „nichts zu

»thun, er offenbare denn �ein Gehcimniß den

»Propheten, �cinen Knechten ;
© ihm nicht fernex

zula��en
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zula��en wollen, �einen Knechten, und ibren Wor-
ten und Werken zu wider�prechen : doch wird

auch mir crlaubt �eyn, mit David zu �chweigen,
und meinen Mund nicht aufzuthun, �o oft ich �che

Gott etwas thun, oder ihn ctwas reden höre,
das ich nicht ver�tche! ( P�alm XXXIX, xx.)

Was �oll ich denn nun anfangen nach �o
vielen Labyrinthen und Si�yphi�chen Steinen,
womit ih mi< meine ganze Lebenszeit geplae

get habe? Soll ich mit Elias �agen: 5So

„nimm nun, Herr, meine Scele von mir, denn

»ich bin nicht be��er, als meine Väter ! © Oder

mit David : „Verlaß mich nicht, Gott, im Al-

ter... bis ich deinen Arm verkündige allen,

die noch kommen �ollen ? ©
— Keines von bei-

den! damit i< nicht durch äng�iliches Verlan-
gen des cinen oder andern beunruhigtwerde;

fondern ich will die Wahl meints Lebens und

Todes, meiner Ruhe und Ardcit Gott úbecrlajs

�cn, und mit ver�chloßnen Kugen Ihm folgen,

wohin Er mich führen wird, bittcnd mit David

voll Zuver�icht und Demuth: „Leite mich nach

» deinem Rath, und nimm mich cndlich mit Eh-

„ren an!“ Und was ich hinfort thun werde,

�oll nicht anders ge�chehen, als wäre es mir von

Chri�to �elb aufgegeben. Damit ich je länger
je mehr, mit dem einigen Nothwendigen zufrie-

den, alles unnôthige weg�chaffe und verbrenne.

Warum
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villeicht bald in das himmli�che Vaterland abe

geyen, und alles Jrrdi�che hinter mir la��en muß ?

Ja, alles was ich von irrdi�chen Sorgen noch

auf mir habe, will ich verla��en, und hicber mit

Feuer verbrenucn, als mich ferner damit �chlep-
pen.

Soll ich die�en meinen Vor�aß noch deutli

cher erklaren, �o �age ich: Eine geringe Hütte,
�ie �ey, wie �ie wolle, �oll mir �tatt eincs Pallas

�tes feyn, oder, wo ih feine eigene haben kann,
da ich mein Haupt binlege, (0 will ich, nach¿dem

Bei�piel meines Herrn zufrieden �cyn, „�o mich

jemand unter �ein Dach aufnimmt; oder ich will
unter dem Dach des Himmels bleiben, wie Ex

die lezten Nächte auf dem Oclberg, bis mich die

Engel, wic den Bettler Lazarus in ihre Ge�cllz

�chaft holen. Statt cines éo�tbaren Kleides, will

ich mich, wie Johannes, an cinem rauben Gœ&

wand begnügen. Brod und Wa��cr �ollen die
Stelle eincs kö�tlichen Ti�ches vertreten, und

fommt noch ein kleines Zugemuü�e dazu, �o will

ich die Güte Gottes dafür loben, Me1ne B!bl10

thek foll aus drey Büchern be�tehen: meine Phisa

lo�ophie �oll �cyn, daß ih mit Dav:d dic H:m-

mel und die Werke Gottes betrachte, und mich

verwundre, daß Gott, der Herr �o großer D'n-

ge, fichherablaßt, auf mih armen Wucm zu| jz
S hen.
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hen. Meine Medicin �oll wenige Ko�t und df
teres Fa�ten �eyn. Meine Rechtsgelehr�amkeit,

daß ich andern thue, was ich will, daß �ic mix

thun, Will jemand meine Theologie wi��en, �o
will ih wie der �terbende Thomas von Aquino,
da ich auch bald �terben werde , die Bibel neh-

men, und mit Herz und Mund �agen : „Jh

glaube, was in die�em Buch ge�chrieben �ieht.“
Frâägt jemand nah meinem Glaubensbekcnnt-

niß, �o will ich ihm das apo�toli�che nennen, da

ichybein kürzeres, einfältigercs, und nachdrüklis

cheres weiß, das alle Streitfragen ent�cheidet.

Fráâgt cx nach meiner Gebetsformel, f�o will ich
ihm das Gebet des Herrn wei�en, da niemand

einen be��ern Schlü��el geben konnte, das Herz
des Vaters -aufzu�chlie��en als der Sohn, der

aus des Vaters Schooße fam. Frâgt man nach
meinen Lebensregeln, �o �ind es die zehn Gebote,
weil ich glaube, daß niemand, was Gott gefal-

le, be��er �agen konnte, als Gott �elb�t, Will

man meine Ka�ui�ti> wi��en, �o will ich ant-

worten : Alles Meinige �ey mix verdächtig , da-

her fürchte ich mich , auch wenn ich recht thue,
und mü��e demüthig ausrufcn+ Jch bin ein un-

nüßer Knecht !- habe Geduld mit mir !

Aber was werden die Anbeter der men�chliz

chen Weisheit hiezu �agen? Sie werden wohl

den alten Narren auslachen, der von dem Gipfel

�cio
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�ciner Ehre zu dem tief�ten Grad der Selb�ternies

drigung herab�ieigt ! Lachen �ie, wenns ihnen bes

liebt! mein Herz wird gleichfalls lachen, daß es

dem Jrr�all entronnen i�t. Taveni portum ! �ors

& fortuna valete! (*#) Inveni Chri�tum, vos

numina vana valcte! (=) Se i� mir alles.

Sein Fuß�chemel �oll mix mchr als alle Thronen

der Welt, und �eine Niedrigkeit mehr als alle

Hohheit �cyn. Mir deucht,- ich habe deu Hims
mel untcr dem Himmel gefunden , �eit ih die

Fuß�tapfen dic�es Führers zum Himmel deutli-

cher vor Augen �ehe, weder �on�t jemals. Da

will ich bleiben! Davon will ih niht abwei-

chen! Mein ganzes Leben war nicht mein Va-

terland, �ondern eine Wander�chaft , wo mcine

Herberge immerzu verändert und nirgends eine

bleibeude Wohnung war. Nunumchr �che ih

mein himmli�ches Vaterland �chon nahe, zu de�-

�en Bforte mich mein Führer, mein Licht, mein

Erlö�er gebracht hat, der vorangegangen i�t;
mir ciae Stätte zu bereiten,

Ja, Herr, ich danke dir, du Anfänger und

Vollender meines Glandens! der du mich unvor-

�ichtigen Wanderer , da ih mich von vem Ziel

S 2 mci-

*) F< habe den Hafengefunden : Schi>�al und Zu-

fal lebt wokl!

e **) Ich habe Chri�tum gefunden , weg mit euch, ihe

eiteln Götzen!
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meiner Nei�e auf tau�end Abwege verirrte, in

tau�end Nebenwerke zer�ireute und aufhielt, doch
�o weit gebracht ha�t, daß ich nunmehr die Gráâns

zen des verhci��enen Landes vox mir �che, und

nichts als den Jordan des Todes noch zu durch-
waten habe, um zu �einen Lieblichkciten �elb�t

zu gelangen. Jchlobe deine heilige Vor�icht, daß
du mix auf die�er Erde kein Vaterland und Woh-

nung gegebenha�t, �ondern �ie mir cin Ort des

Elends und der Pilger�chaft hat �cyn mü��en, daß
ih mit David �agen könne : „ich bin dein Pilger,
aber doch dein Bürger. Jh kann nicht �agen,
wie Jacob : „meiner Tage �ind wenig , und �ie

langen nicht an die Tage meiner Väter.“ Denn

du- ha�t gemacht, daß die meinigen die Tage meis

nes Vaters und Großvaters und vieler tan �enden,

welche init mir durch die Wü�te diejes Lebens

giengen, übertreffen. Warum du die�es gethan
©

ha�i, das wei��e�t du — ich überla��e mich be�tän-

dig deinen Händen. Du ha�t mir allezeit , wie

dem Elias, eincn Engel zuge�andt mit cinem Bif-

jen Brodes und Trunk Wa��ers, daß ich nicht vor

Dur�t undHunger �türbe. Du ha�t mich vor der

gemeinen Thorheit dex Men�chen bewahrt, die al-

lerley Zufälliges für das we�entliche Gut, den Weg
für das Ziel, das Streben für die Ruhe, die Her-
berg für dic Wohnung, die Wander�chaft für das

Vaterland halten ; mich aber ha�t du zum Verge
deis
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deiner Wohnung nicht blos geführt, �ondern ge-
trieben. Gelobet �ey dein heiliger Name! | €

Hierauf fügt Comenius noh einige kurze
Ermahnungen an �cine Kinder, Enkel,‘Freunde
und Landesleute bei, das cinige Nothwendige
zu �uchen; dankt den Böhmen,Mähren, Schie

fîcrn, Ungarn und Polen für das Gute, das ex

während �cines Aufenthalts bei ihnen geno��en,
wün�cht, daß ihnen Gott dafür Erkenntniß de��en

�chenken möge, was für �ic das wichtig�te �ey,

und vorzüglich, daß �ie die Einkünfte ihrer ge-
fegneten Länder mit Weishcit und Mä��igkeit
gebrauchen lernen. >Der Ucebcr�luß, �agte ein

wei�er König aus Norden, (Gu�taph Adolph) dex

ein Feind der Ver�chwendung war, hat die Böh-
men zu Grunde gerichtet, Dies wird man auch
in kurzem auch von dir, o Pohlen! fagen, wo

du nicht wieder Spar�amkeit lerne�t; denn der

Anfang der Sünden Sodoms war (Ezechiel 16,

49.) , Hoffarth, alles Vollauf und guter Friede.
„Mein letzter Aufenthalt i�t �eit zwölfJah-

ren die Haupt�tadt von Holland, dic größteHans

dels�tadt der Welt» wo ich be��er als noh nie

Gelegenheit habe, cinzu�chen , wie viel cs {cy

daß wir entbehren können; und was allen Meu-

�chen cinzkznothwendig �cy ; �o daß mich herzlich

verlangt, unter tau�end Labyrinthen den Labp
xinthen
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xinthen zu enkgchen, und endlich durh Gottcs

Gnade geleriect habe, nah �o vielen von mir

gcwälttenSi�yphi�chen Steinen um fort an keine

mchr zu wäzen, �ondern �ie fc�tzu�cken, und un-

ter dem Harfen fo vicler uner�ättlich hungrigen
und dur�tigen Tantalen nicht eben �o zu hungern
und zu dúr�ten. Dies �oll mir nun meine ybrige
Lebenszeithindurch �tatt des größtenSchatzes und

áller Ergöglichkeiten�eyn. Jch crinnere mi<,

daß, als ich anfangs hicher kam, die Vornchrmn-

flen mih mit Ehrcn aufnahmen, in Hofnung,
cine be�ondere Gelchr�amkcit an mir zu finden:

ich wün�che aber, daß ih nah dem Bei�piel meis

nes Herrn, dex auf der Hochzeit zu Cana den be-

�en Wein bis auf das Ende behickt, �o handeln

Fönne, daß auch meine lcesten Dinge be��er �eyn,
als die zuer�t gehoften, ih hoffe auch, es werde

ge�chehen, wenn nur kluge Spei�emci�ter ¿uge-

gen �ind, welche von dem Wa��er , das zu Wein

geworden, cin ge�undes Urtheil zu fällen wif:
�en E

SDE
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Ludwig von Holberg.

D ,gentlicher Lehrer der Ge�chichte bei der Aca-

demie zu Coppenhagen, Quä�tor der�elben, und

Con�i�torial - A��e��or. Geboren 1685, ge�torben
17754. Er hat �eine Lebensge�chichte in drey

Briefen be�chricben , die unter dem “Titel ; epi-
f�oæ ad virum perillu�trem, in feinen Opu�culis

latinis, 1737 und 1743 in $8 gedru>t er�chienen.

Folgender Auszug enthält das Wichtig�te und

Lehrreich�te der�elben :

Sie fodern, M. H. cine Nachricht von mti-

nen Lebensum�tänden von mir, da ich doch nic-
*

mals etwas gethan, welches aufgezeichnet zu

werden verdiente . . . . Jh werde ihnen nicht,

wic man �on�t zu thun pflegt, mit Hererzählung
einer langen Reihe von Ahnen be�chwerlich fallen,

und könnte die�es auch nicht thun, da meine Va-

ter�tadt, Bergen in Norwegen, der Arche Noah

ähnlich i�t, worin alle Artea von Ge�chöpfen aus

und eingehen. Es kommen aus den näch�ien und
emt-
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fernte�ten Ländern allerley Men�chen zu�ammen,
welche �ich in die�er Stadt niederla��en, mit den

Einwohnern durch Heirathenverbinden, und (9-

dann Ein Volk mit ihnen ausmachen, Doch
have ich dices vor vicken meiner M:tbüúrger vor-

dus, daß mein Acltervater von der mütterlichen
Seite in Bergen �elb�t gebohren worden. Er

hic Ludwig Munthe, und war Bi�chof da�elb�t.
Er war von Adel, und der Himmel �egnete ihn
mit �o viel Kindern , daß er mit Recht einen

Blas unter den Norwegi�chen Patriarchen bes

haupten fonnte, Vou meinen Voreltern väterli-

cher Seite weiß ih gar nichts. Mein Vater

�teg in Kriegsdien�ten von einern gemeinen Sol-

daten zu der Würde eines Ober�ten, und hatte

die�e Ehre nicht �einer Geburt, �ondern �cinen
Verdien�ien zu danken. Mir i�t es Ehre genug,
daß er cin redlicher, kluger, tapferer und from-

mer Mann war , und von jedermann geliebt,
wurde.

Jch verlor ihn, da ih no< an mciner Mukts

ter Bru�t lag. Er hinterlicßuns ein. an�chnli-

thes Vermögen , wir verloren aber faft alles
durch cine Feuersbrun�t, welche uns in die arm-

�elig�ten Um�tände ver�ezte. Es blicben uns nur

einige Baurenhöfe úbrig, deren Einkünfte abcr

u Unterhaltung einer �o zahlreichen Famitie

lange nicht hinreichten, Doch die Spar�amkfcit
und
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ünd vernünftigeWirth�chaft un�erer Mutter erz

�etzte die�en Mangel, und �ie hinterlicß nach zchn

Jahren, da noch icchs Kinder lebten, die�e klcic

nen Landgüter frey und ohne Schulden, Wie

auch �ic ge�torben war, erwählte ih in meinem

zehnten Jahr die Kriegsdiene, da nach der cin-

geführten Gewohnheit in Norwegen die Kinder

der höhern Kriegsbedienten �chon in der Wiege
dein Kriegs�tand gewiedmet werden. Mein Vors

mund �chi>te mich nach Upland, um da�elb�t in

der Kriecgswi��en�chaftunrerrichtet zu werden.

Weil ich abcr von Fagend an die Wi��en�chaften

hr liebte, �o nahm Otto Munthe, ein Yer»

wandtex von mütterlicher Seite, der dies be-

raerkte, �ich meiner auf die licbreich�te Wei�e an.

Er munterte mich auf, ihnen fcrners treu zu

biciben, und übergab mich der Unterwei�ung
eben des Hofmei�ters , dem cr �eine eigenen
Kinder anvertraut hatte. Die�er Men�ch war

äber mchr cin Zuchtmci�ter, denn �cin größtes
Vergnügen be�tand darin, wenn er uns aufs

härte�te züchtigenkonnte, er hatte auch nicht die

minde�te Ge�chi>klichkeit zu �cinem Amt, Jch

erfußr nachher, daß er �ich cine andere Lebens

art gwählt habe, welches mich, haupt�ächlich
für die latcini�he Sprache, �chr freute, deren

Untergang er mit äu��ert: Kräften zu befördern

Achte, Und doch ole |» dic�er alberne Men�ch
noh
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noch ver�chönern : er befahl uns 4. B. die Par-

tifcl zo0x immer ans Ende des Sazes zu �tellen,
und an�tatt non po�sum tibi �atisfacere zu �agen :

po�sum tibi �atis�acere non; woraus �ein Aber-

wiz erhellt, Nur von ihm wurde i g<ezüchtigt,
alle andern öffentlichenund Privatlehrer hatten

tnich immer licb. Einmal klopfte mich der Cone

rector zu Bergen auf die Finger : über die�e un«

gewohnte Behandlung entrü�tet, fuhr ich auf,
und nannte ihn einen Bo, ein Schimpfname,
den man ihm wegen �eincs langen -Bartcs zu

geben p�legte. Mit �pani�cher Gravität ertrug
er die�es, und nannte mich zur Vergeltung blos

ein Böcklein, Der Friede ward bald wieder un-

ter uns herge�tellt.

Hierauf wurde ih Corporal; von die�er
Zeit weiß ich nichtsmerkwürdiges zu erzählen,
als daß i< nie einen Heller von meiner Be�ol-

dung bezogen habe, ‘ohne jemals zu erfahren,
wer fe für mich empfangen habe.

Wie ich wicder nach Hau�e kam, nahm mi<
meiner Muttex Bruder und Vormund, Petex
Lenm, zu �ich, bei welchemich bis zu der un-

glücklichenFeucrsbrun�t blicb, welche 1702 die

Stadt Bergen verheexte , da verlicß ich die

Schule, und gieng nah Coppenhagen. Peter

Lemmwar cin aufgew7>ter Kopf und �ehr an-

genchm
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genehm im Urgang. Ein? inachte ich auf eine

Anverwandtin �cincr Frau, die mich delcidigt

hatte, cinige �tachlichte Ver�e. Scine Frau

wide gewaltig darüber aufgebracht, und fodera

te, er �ollte mi< �trafen. Fh wurde vor ihn

gefordert. Jm Anfang �tellte er �h �chr unwilz

lig, wie er aber die Ver�e �clbi unter�uchte, �b

be�tand der ganze Verwies darin, ich hätte diez

�es Gedicht nicht �orgfältig genug ausgearbcitet
und den Reim nicht beobachtet. Hierüber ents

�tand ein grammatifali�ch:r Krieg, und nachdem

wir uns eine Stunde herumgezanfkt hatten, fö

wurde der Fricde wieder ge�chlo��en, mit der cin-

t'gen Bedingniß, daß ich künftig, meine Ver�e

flci��iger machen �ollte.

Im Jahr 1-02 �andte mich der Rector un-

�erer Schale auf die Academie zu Coppcnhagen,

obgleich ih das nach den Schulge�ezen erfoder-

liche Alter noch nicht erreicht hatte, Doch, da

ohne das Kirchen und Schulen darnieder lagen,

�ah man nicht �o genau darauf. Meinc Armuth

ge�tattete mix nicht, mich lange zu Coppenhagen

aufzuhalten ; �obald ich al�o das Examen úbcr-

�tanden hatte, gieng ich wieder na< Hau�e.
Bald darauf trug mir der Prob�t zu Bos die

Unterwei�ung �cinexr Kinder auf, ob ich glei

�elb noch �chr jung war. Jh mußte mich {1s

gleich
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gleich verpflichten,für ihn, wenn er krank. oder

abwe�end wäre, zu predigen. Ein ganzesJahr
war t< der Zuchtmei�ter �ciner Kinder, und der

Bekehrer �ciner Bauren. Doch das Predigen
gelang mir be��er, denn da ich den jüng�ten Sohn,
den die Mutter zärtlich liebte, mit mehrerm Ern�t

au guten Sitten und dem Lernen anhalten woll

te, bekam ich meinen Ab�chied, und mußte wies

der nach Bergen rei�en, ohne etwas mit mir zu

nehmen, als die Lobfprúche der Bauren úber

meine Predigertalente. Jch war mit meinem

Ab�chied wohl zufrieden, da einem choleri�chen
Temperamente nichts mchr zuwieder i�t, als Kin-

der zu unterrichten, weil das Gemüth, wenn es

ohne das durch widrige Zufälle niederge�chlagen
i�t, dadurch nur immer verdrießlicherwird. Jch
war damais mir der Krankheit behaftet, die man

den Alp nennt, wo man des Nachts immer eine

�chwere drúckende La�t auf �ich zu haben glaubt,

Fn alien Zeiten {rieb man fie den Ge�pen�tern zu,

in un�ern Zeiten aber, wo man ktäger geworden,
den Hexen. Jch fürchtete nie die�er Plage los

zu werden, bis ich den Ort vexrließe, wo die�e
bö�en Gei�ter regierten. Jch brauchtealle in der-

gleichen Fällen gewöhnliche Mittel, �ctte alle

Abende meine Pantoffeln umgekehrt vors Bette,

legte Stahl unter mein Kopfkü��en , und �ang
‘

die
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die Licder, die man zu Peter Vaar�ens (*) Zeie
ten gegen �olche Unholden zu �ingen pflegte. Aber

alics vergebens, deswegen gerieth ih auf die
Vermuthung, es mü��e ein Hansgei�t an dic�em

Orte ¡cyn, der vorzüglich die Hofmei�ter zu pla-
gen pflege, und verlicß al�o die�cs Haus mit

Freuden.

Von Bergen begab ich mich abermals nah
Covpenhagen, um mich zu dem höhern theolos

gi�chen Examen vorzubereiten, Jch �uchte mir

die Theologie neb�t der franzö�i�chen und italie.

ni�chen Sprache noh mchr befannt zu machen,
Und brachte es den Winter über �o weit, daß ich
mein Examen mir Ruhm be�tand, und Laudabia

Zs genennt wurde, Mit die�em Titel und cinem

lecren Beutel gieng ih wicder in mein Vaters

land zurú>, und mußte abermal eine Hofmci-
�ter�telle bei dem Vicebi�chof von Bergen annchs

men, die mir aber nach wenig Monaten als ein

Sclavendien�t wicder völlig crleidete. Der Vis

cebi�chof (Cric. Schmidt) hatte in �einen jün-
gern Jahren große Rei�en gemacht, und das

Merkwürdig�te, was ex ge�ehen, in cin Tage-

buch verzeichnet. Die�es las ich begierig�t, und

der Wun�ch ent�tand in mir , ebenfalls fremde

Lans

4) Ein komi�ches Heldengedichtdes Verfa��ers unteg
die�em Namen , worin er dergleichenAberglauben
Lächerlichmacht,
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Länder zu �ehen, Okgleich meine Lage �chr dürf-
tig war, �o wurde ich doch durch die vielen Mäh-
teligkeiten, die mir allenthalben aufftie��en, noch
mchr gereizt, und begehrte meinen Ab�chied,
Weder der Zorn meiner Auverwandten, noch
die Vor�tellungen des Bi�chofs vermochten meinen

Ent�chluß zu ändern.

Jch war nun wieder mein eiguer Herr, und

das ex�te, was ich thar, war, daß ih all meine

beweglichen und unbeweglichen Güter, Rechte,

An�prachen u. dgl. verkaufte und alles was ich

hatte, zu Geld zu machea �uchte. Die ganze

Summe, die ih am Ende heraus brachte , war

nicht mchr, als 60 Thaler, Dem ungeachtet

blieb ich bei meinem Vorhaben, und �chifte mich

nach Hollandcin, weniger im Vertrauen auf
mein Geld, als auf das, was ich crlernet hatt,

haupt�äachlih auf meine Kenntniß der franzö�i
�chen und italiäni�chen Sprache — denn über-

haupt ändere ich nicht leicht etwas, was ich mix

einmal fe�t vorgenohmen hade.

Vierzehn Tagc war ich zu Am�icrdam, und

be�ah alle Merk vürdigkciten der Staèt. Hierauf
hielt ich Rechnung mit meinem Geld, und fand,

daß es fa�t alle war. Nun fieng ich an, mein

Unternehmen zu bereucn, da ich fcin Mittel vox

“mir �ah, meiner Noth abzuhelfen. Jch lannte

_ bald die Gemüthsart der Houländer, wo cin
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Schiffer weitmehr gilr, als alle Grotin��e und

Saumari�e's. Meine Landsleute führten mich
óft in vornehme Häu�er, aber da galt mcin Tis

tel : Laudabilis, �ehr wenig, man ließ mich �tehen,
wo die mit Pech be�chmierten Bootslcute und

Schiffer �tahnden, und oft mußte ih die Ermah-

nungen der Kaufleute, wie ich mich betragen
�ollte, mit Eel und Acrger anhören : denn ich

glaubte, obgleich ih noh jung war, �o viel gea

lernt zu haben, daß i allenfalls die�en Sitten-

lehrern ebcu �o gute Predigten, als �ie mir, hals
ten könnte, Nach Hau�e zurü> zu gehen , hins
derte mich die Schaam ; hier zu bleiben, meine
Armuth. Zugleich wurde ich kränklich, und ein

immerwährendes Fieber raubte mir je mehr und

mehr alle meine Kräfte. Die�e Um�tände gienz

gen mir fo �ehr zu Herzen, daß ih nun im Ern�t

auf meine Núckfchrdenken mußte. Bereits wolls

te ich abrei�en, als mir mein Arzt die Bäder zu

Aachen, als das be�te Mittel gegen meine Kränk-
lichkeit, rieth. Es brauchte wenig Mühe mich
zu überreden, ich unternahm die Rei�e in blins

der Hofnung eines guten Erfolges, aber �ic kos

�tete mich wider mein Vermuthen �o viel , daß
ich gar nicht wußte, wie wicder zurückkommen?
Bei meiner Ankunft in Aachen hatte ich noh 6

Neichöthaler úbrig,

Meine
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Meine Rei�egefährten machten meine Jus

gend zum Gegen�tand ihrcs Spottes, und �tella

ten ein�t im Wirthshau�e zu Aaken cinen Predi-

ger an, der mih cxaminixen �ollte, in Hofnung,
es würde etwas zu lachen geben. Gebicteri�ch
befahl er mir, vor ihn zu treten, und �chnarchte

mich an: „Hôr, Junge! wann ha�t du deine

»Studien ab�olvirt?
“©

Aufgebracht über die�e

Frage grif ich ihn mit einem �olchen Heere tas

teini�chex Phra�en an, daß der arme Mann kcin

Weort darauf antworten konntc, und blos, indem

er ha�tig auf�tand, �agte: „Der Herr i�t ein

»Theologant — i< gratulire im!
“© Mehr-

mals wurde ich für jünger gehalten, als ich war,

und deswegen verachtet. Noch als ich Profe��or

war, �agte zu Frankfurr in einem Ga�thof ein

Pari�er, den man fragte, wie alt er mich [hâze?

c'e�t un Garcon de dixhuit ans! €

Jn Aachen lebte ih äu��er�t kärglich, und

doch. trieb mich die Noth, eine That zu begehen,
die ich weder vorher noch nachher niemals mehr

begangenhabe. Jh machte mich nemlich eines

Morgens mit meinen Sachen heimlich davon,

H9hnemeinen Wirth bezahlt zu haben , wurde

aber, weil die�er zu wach�am, und ich zu uners

fahren war, von ihm wieder eingeholt, und

mußte alles bis auf den lezten Heller bezahlen,

Lange
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Lange Zeit �chwebte mir dic�e Begebenheit vor
Augen, und kam mir �ogar in Träumcn vor.

JFch mußte nun zu Fuß nach Holland zu-

rud> gehen, war aber dabei �chr aufgeraumt,
und metane Ge�undheit hatte gewonnen. Ju
Arn�terdarmdurch�uchte ih alle Ga��en und Win-

Eel, wandte alle meine Bered�amkcirt an, von dea

Wechslern Geld zu erpre��en, und ver�prach ihs
nen fo viel Zin�e, als �ie nur wollten; aber per-

geblich, Endlich licß �ich einer erbitten, und-

�ire>éte mir das Nôthige zur Rei�e in mein Va-

terland vor. Nach Bergen zu gehen hatte ich
keine Lu�t, weil ich den Spott meiner Verwand-

ten fürchtete, und landete daher in Chri�tian�and,

Durch Hülfe eincs Studenten von Drontheim
wurde ich bald in der Stadt bekannt, und crs

hielt eine Menge Kinder zum Unterricht in den

Sprachen, be�onders der franzö�i�chen.
Damals las. ich eine Schrift, worin der

Verfa��er mit 60 Gründen zu erwei�cu �ucht,

daß die Weiber keine Men�chen �eyen. Das

Paradoxe die�es Saßzes gefiel mir �o �chr ; daß

ich bei jeder Gelegenheit davon �prach, und meine

Keztzerceyin der ganzen Stadt auszubreiten �uchte;

anfangs zwar nur im Scherz, nachher aber , da

man mir wieder�prach , mit immer grö��ercnr

Eifer. Endlich aber, da ich erfuhr, alle Leute

reden übel von mir, und die Mägde auf den

¿FT Straf-
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Stra��en mit Fingern quf mich wie�en , �o licß
ich meinen Jrrthum fahren , rühmte bei jeder

Gelegenheit die Vorzüge des weiblichen Ges

�chlechtes, und fand, da ich noch etwas von der

Mu�ik ver�tand, zulezt Gnade �ogar bei den vor-

nehm�ten Frauenzimmern der Stadt.

Den Winter úber nahm mich cin Prediger zu

�ich in �ein Haus, den ih die Engli�che Sprache

lebren mußte. Mein Narne war groß in Chri�ti-
an�and, und ich hörte ein�t zwceen Knaben auf
der Stra��e , bei denen ich vorbcigieng , zu ein-

ander �agen : „Siche! das i�t der Mannuz der

»�o viele Sprachen ver�teht, und franzö�i�ch, itas

Hliäni�ch ; ru��i�ch, polni�ch und türki�ch reden

ann! Jch hatte die Ehre, Per�onen vom

er�ten Rang zu mcinen Schülern zu habe, 4.

B. den Commandanten der Stadt, Hrn. von

Cro�titz, der nachher in ru��i�che Dien�te gieng,
und einer der größten Generale un�erer Zeit
wurde. Jh rettete mich aus allen meinen

Schulden , und hatte im Anfang des Frühjahrs
noch 12 Reichsthaler übrig. Mein Verdien�t

wurde aber bald durch die Ankunft cines ban-

kerutten holländi�chen Kaufmanns verringert,
der �ich anbot, für cinen geringen Preis die

franzö�i�che Sprache zu lehren, Wie ich hörte,
daß er nicht eben �ehr �tark darin �ey, �o foderte
ich ihn zu eincm Wett�treit in Gegenwart un�e=

rer
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rer Schúler heraus, Er er�chien, Jch brachte
ihm norwegi�chfranzö�i�che &:ö��e bei, die er mit

holländi�chfranzö�i�chen ausparirte, �o daß wohl
die franzö�i�che Sprache kaum jemals jo �chr als

in die�ein Gefechte mißhaudelt worden �eyn mag :

wir redeten beide ohnehin �chr �chlecht, und die

Hitze des Kampfes ver�tellte die arme Sprache

noch mehr. Das Gefecht blicb unent�chicden,
wir machten Friede, und theilten wie Cä�ar und

Pompejus die Welt unter uns, Auf den herxanz-

nahenden Frühling nahm ich mir wieder eine

Rei�e nach England vor, und erwählte obigen
Studenten , Chri�tian Brix , der allenfalls in

der Noth von�ciner Mutter Hülfe erwarten konn-

te, zu meinera Rei�ege�ell�chafter.

Nach einer viertägigen Schiffgrth landeten

wir zu Grave�and an der Them�e, von da wirx

zu Fuß nach London giengen. Auf dem Wege
traf ih cinen Engländer aus den innern Provinz

zen an, der mich allerhand über mein Vaterland

fragte,und Norwegen für cine Stadt in Schwe:
den hielt, Oft nachher habe ih ähnliche Fra-

gen in England gehört , und bei Engländern,
Franzo�en und Jtaliänern die tief�ie Unwi��en-

heit úbcr die Nordi�chen Länder wahrgenohmen.

Jn Paris wollte mir cin Prie�ter durchaus nicht

glauben, daß dic Nordi�chen Völker getauft wür

‘den. Ein Sachwalter bei dem höch�ten Gericht
T2 daz’
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da�elb�t verlangte von mir zu wi��en, ob nicht dex

näch�te Weg nah Danemark durch die Turkei

gienge? Ein anderer glaubte ,* man könnte �ich

nirgends anders dahin cin�hi�en, als zu Mar-

feille. Ju Rom wollte mir ein junger Men�ch
aus Piemont durchaus niht glauben, daß ich

‘aus Norwegen wäre ; denn, �agte er, er habe

in einer Rei�cbe�chreibung gele�en : die Leute

da�elb�t wären ganz unge�talt, hätten Schweins-

augen, und Mäuler, die ihnen bis an die Ohren

reichten. So bekümmern �h dic�e Völker blos

um die Dinge, die bei ihnen vorgchen, wir hin.
gegen

-

verachten was cinheimi�ch i, und nur

das Fremde �cheint uns chdôn und wichtig.

Jn London hielten wir uns nicht lange auf,
und gingen gerade nach Oxford, wo wir, �o arm

wir waren, uns gegen Erlcgungeiniger Kroncn,

den Zutritt zu der berühmten Bodleiani�chea Bib-

liothek ver�chaften. Vorher mußten wir cinen

Eid ablegen, und wurden, unter die Mitglieder
der Academie einge�chrieben. Es war uns we-

niger angelegen, die Manu�cripte zu "unter�uchen
und ctwas daraus aufzuzeichnen, als wie wir un�e:
rer dringenden Geldnoth vorbeugen wollten ? Wir

lebten �chr �par�am, a��en nur am vierten Tage

Flei�ch und an den übrigentrokcne Spei�en, doch
blieb mein Gemüth munter , und meine Kräfte

nahmen zu. Mein Gefährte hingegen wurde

tâgs
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täglich {wächer, und-bereute , �o oft ex hungrig
war y, �eine Thorheit, au��éxr Landes gegangen zu

�eyn. Jh that alles ihn zu ermuntern, und

hiclt ihm oft das Wort des Bions vor: », Es

» i�t thôricht, �ich aus Gram die Haare auszu-

55 rei��en; als wenn durch cinc fahle Platte dee

» Schmerz gelindert würde! © Endlich mußten
wir wieder nach London: ein Wechsler �trekte
ihm auf Bärg�chaft eines Dconthcimijchen Kauf-
manas G:ld vor, und nun dachteex blos darauf,
�eines Leibs zu pflegen , �o daß er bald mit cinem

fetten Leib und ganz munter mit mir nach Ox-

fort zurü>fchren fonnte, welches er vor furzem

mager und abgezehrr verla��en hatte. Wir kaz

inen bald in die Bekannt�chaft vieler Studenten,
und hatten Gelegenheit, die vortrefliche Zucht,

Eingcezogenheit und Achtung vor den Obern ,

die auf die�er Academie herr�cht , zu bewundern.

Nach 10 UhrAbends trift man keinen Men�chen

mehr auf der Stra��e an, als nur dic Polizei.
bedienten, die alle Winkel unter�uchen; treffen

�ie cinen Studenten in einem Wirthshaus an,

�o wird cr �charf ge�teaft. Hingegenden Docs

toren und Magi�tern i�t alles erlaubr , als erhielc

ten �ie mit ihren Würden zugleich-die Freiheit zu

di�putiren und zu trinken, denn oft trift man

fie noch am lichten Morgen beim Gla�e an. Das

hex bemähen ch alle die, die Freunde von Zes
,

chon
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<ea �ind, feeher jelieder den Gradum zu erhal:
ten, weil �o an�chnliche Freihciten damit ver-

knúpvft�ind, Auchdie, die in Ge�ell�chaft und

unter Anführung eincs Magi�ters zechen, blei-

ben unge�traft.
Wir waren ungefchr einen Monat in Ox-

ford, als mein Gefährte einen Brief von �einer

Mutter, mit dem Befehl erhielt, nach London

zu gehen, und da�elb�t unter der Aufficht des

Däni�chen Predigers zu �tudiren Er verlicß|
mich al�o, und gieng nach London, Zwar wurde

ich dadur< wieder in neuen Kummer ver�ezt ;

weil ich aber vicle Studenten kannte, und die�e
von meinen gro��en Kenutni��en in den Sprachen
und der Mu�ik allenthalben erzählten, �o über-

gaben mir viele ihre Sdhuezum Unterricht.
Die Klúg�ten meiner Schüler �ahen zwar bald

meine Schwäche in beiden cin, warcn aber �o.

edelmüthig, mich nicht zu verrathen. Am beß-
ten kam mir die Unbe�tändigkeit meiner Lehrlinge

zu �tatten, die kaum einen Monat blicben , die

er�ten Anfangsgründe hörten, und dann wieder

fortgingen: �o blieb mein Ruhm unverlezt. Ue-

berdas wurde ich nach der Landesgewohnheit füL
den er�ten Monat doppelt bezahlt. Jn der Mu-

A nahm ih am mei�ten zu , �o daß i< für den

größten Flöten�picler in der Stadt gehalten, und

în den mu�ikali�chen Clubb-gufgenohmen wurde.

Jch
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Jch blicbno< 15 Wochen in Oxford, und

wurde täglich von den Studenten zu ihrer Tafel

geladen. Ueberhaupt erfuhr ich viel Güte und

Freund�chaft von den Einwohnern die�er Stadt,
und �ie unter�tükten mi< aufs großmüthig�te.
Zwar bilden fih dic Engländer im Ganzen �ehr
viel auf ihre Tugenden cin, aber man muß da-

gegen die herrlichen Eigen�chaften , die auf der

andern Wag�chaale liegen, nicht aus den Augen

�etzen.
Endlich verlicß ich Oxford und gieng nach

London , be�ah da alles, was �h ohne Geld

�chen läßt, und rei�ete bald auf einem �{hwedi-

chen Schiffe wieder ab, welches nach 5 Tagen

zu Hel�ingdr landete, von wo ich nach Coppen-

hagen gieng. Meine Ca��e war lecr ; ein Schulz

mci�tex zu werden, war ich zu �tolz; ich fiel daher

auf den Gedanken, öffentlicheVorle�ungen über

die Merkwürdigkeiten fremder Länder zu halten,
wozu ih durch lateini�che An�chlagzettel einlud.

Sic wurden häufig be�ucht, da es aber ans be-

zahlen kam , machten �ich meine Schüler un�ichts

bar, ich erhielt nichts, �uchte mich aber mit der

Philo�ophie zu trö�ten. Nothgedrungen mußte

ich al�o doh wieder Schulmei�ter werden. Doch

atm Glüef daurte es nicht lange. Der Staats-

rath Winding erwählte mich zum Gefehrten �ei?

nes Sohns auf eine Rei�e dur<h Deut�chland,
OBir
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Wirgiengen gerades Wegs nah Dresdeit zu :

hier blicb der junge Winding bei dem Baron

von Côwendal, dem er empfohlen war, und

ich erhiclt meinen Ab�chied.
Auf der Nück-eci�e lraf ih in Leipzig einen.

Landsmann, Flei�cher. an, der nachher Prob�t

zu Altona wurde. Er war cin munterer wiziger

Ge�ell�chafter, und ih lic mi<h darum nicht

lange bitten, einige Zeit bet ihm- zu bleiben,

Zu den vornchm�en Gelehrten hatte ih Zutritt.

Jn Halle fah ih den berühmten Thoma�ius,
de��en Umgang mich aber nicht �onderlich erbau-

ke, da er bloß von der rauhen Witterung und

andern allgemeinen Dingen mit mix zu reden

geruhete. Nach alterlei Abentheuxen kam ih
wieder nach Coppenhagen.

Die vielen Kenntni��e und Erfahrungen,
die ih mir auf mcinen Rei�en ge�ammelt hatte,
machten mich nun �o belicbt, daß mir der gch.

Rath und Admiral Friedr. Gedde die Hofs

mei�ter�telle bei �cinen Söhnen antragen ließ.
Ungern nahm ich �ie an, aber die Noth trieb

mich dazu, und weil �ie überdas mit vieler Ehre

verbunden war , �o �chmeichelte �ie auch meinem

Hochmuth. Jm ce�ten halben Jahr gings gut -

nachher aber wurde durch die viele Arbeit

mein Körper �o ge�hwächt, daß ichzuohnmächtig
war , das gehörigeAn�ehen bei meinen Lehrtin=

gen;
-—

_—
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gen, die �{ be�tändig unter einander rauften y

behaupten zu können, Nach einem Jahre dankte

ich ab und wurde in das medicini�che Collegium

aufgenohmen, (*)

Hier arbeitete ih zwo Schriften aus: Eine

Œinleitung in die Luropäi{che Ge�chichte
nach Puffendorfs Lehrart , die th 1h! auf dex

Bodletani�chen Bibliothek zu Oxfocd angefangen
hatte ; und kurz nachher cinen Anhang dazu.

Jch that mir viel darauf zu gut, in diczen Jahs

ren �hou Schrift�teller geworden zu �cyn wo:

Barba refedta mihi bisve �emelve fuit. (**)

Bald darauf (1714) wurde ich von un�ertn

Kdônigzuan gu��erordentlichen Lehrer bei der

Academie zu Coppenhagen ernennt, und nun mußs
te ich alle vorigen Ve�chäftigungen auf die Seite

legen, um mich zu meinem Amte zu bereiten,

Den Weg zu die�er Stelle harte ih mir durch
cin in Folio ge�chriebenes Buch gebahut, was ich
dem König zucignete. Es entbielt die Thaten

Chri�tians IV. und Friedrichs UL. aus den glaub-

würdig�ten Quellen, und �ollte cine Einlcitung in

die Däni�che Ge�chichtedes vorigen Jahrhunderts
�cyn

'

C)Ein Collegium,welches Olaus Borrichins aufrichä
tete, worin eine gewi��e Anzabl Dänen und Norwes

ger fünf Jabre reicblich erhalten wcrden.

E") Wo nur ein oder zweimal mir der Bart war abge-
�chnitien roorden.
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�cyn. Alles dieß brachte ich zu Stande, während
ich cin Mitglied des mcdicini�chen Collegiums
ivar, und do< wurde ich als ein Mü��iggänger
ausge�chricen , denn ich di�putirte nie , und hielt
kcine öffentlihenReden. Von meiner Gelcehr-

�amkeit hatte man �ehr mittelmä��ige Begriffe,
und allerdings bin ih noch ißt in dem, was

man gewöhnlichGelehr�amkeit nennt, �chr un-

erfahren , und würde �hle<t be�tanden �eyn,
wenn ih mich der Prüfung der Philo�ophen
hâtte unterwerfen mü��en. Jch konnte zwar

wohl einen Syllogi�mus formiren, aber nur aufs

gerathewohl, ohne �agen zu können, wie man

eigentlich dabey verfahrenmüßte, oder ob er in

Barbara oder Eli�abeth wäre? Jch habe gleich-
- falls gehöórt,daß etwas in der Welt �cy, wel:

ches man die Jn�trumentalphilo�ophie nennt,

wohin man dem Berichte nach, die Logik und

Mctaphy�ikf zieht; aber ih habe nie ciwas mit

ihr zu hafen gehabt, und bekenne aufrichtig,
daß ich noh nicht weig, wie viel Prädicamenta
und Práädikabilia die Logik zu Kriegszeiten ins

Feld �tellen kann? Durch welche Kün�te und

Ma�chinen man einen Catheder ‘�türmen �ol?
u. d. gl, Jch habe mir öfters vorgenohmen,
einige Zeit darauf zu wenden, wax aber nie fo
glú>lich, welche zu erübrigen.

Ih
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Jh erhielt bald darauf das Ro�encranzi�che

Stipendium von 109 Reichsthalern, welches mir

gut zu Statten kam, da ih �on�t blos von

der Hofnung zu leben gewohnt war, und weil

es uberdas die, die es erhalten, zur Be�uchung
anderer lutheri�cher Univer�itäten verpflichtet, �o
kam es meiner Rei�elu�t gerade re<ht. Jch rei-

�ete demnach wieder nach Holland. Jn Rot-

terdam �ah ih mit Aerger, wie tnuthwillige
Knaben zum Zeitvertreib mit Skeineynach der

Bild�äule des un�terblichen Era�mus warfen,
wunderte mich aber weniger über den Muth-

willen der Knaben , als über die Nachlä��igkeit
derer, welche die Auf�icht über fie haben �ollten,
Uebex Antwerpen gieng ich nach Brü��el, von

hier �cite ih aus Spar�amkcit die Rei�e zu Fu-

fe fort, bis nah Parts, wo ich cinc ganze Stunz

de in der Stadt herumlicf, um ein Quartier zu

fuchen , und keines fand, Denn weil ih das

Wort: logis nicht recht aus�pxcchen konnte , �o.

ver�tand mich keinMcn�ch, und es war eine em-

pfindlicheDemüthigung für mich, der ich kürzlich
noch. cin Lehrer der franzöf�chen Sprache gewe-

fen war, von. eincr Magd auf der Stra��e in

Vorbeigang zu hören : „Er redt franzö�i�ch wie

ein deut�ches Pferd !€© Jh hätte �agen �ollen :

chambre garnie, nun aber ver�tanden die Leute

das Wort Logis für Lucie , und cincr gab mir

{ux
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zur Antivort ‘ „le ne la connois point Mon�ieur!

Endlich crhielt ih eine Stube in der Vor�tadt

St. Germain, und lebte cinige Monate überaus
philo�ophi�ch, �prach mit nicmand als mit mir

�elb�t und meinen Büchern, éanntke au��cr dem

Wirth �on�t fcinen Men�chen und nicmand kann-

te mich. Täglich be�uchte ich die öffentlichen
Gâárten, wo ich eine unzähligeMenge Men�chen

antraf, und einige öffentlicheBibliotheken. Es

ficl mir �ehr auf, �o wenig Leute hier anzutref-

fen; im ganzen folgenden Winter �ah ich gar

nicmand darauf, als cinen deut�chen Studiren-

den, der aber blos die Laudcarten begafte. Die

Mazarini�che Bibliothek wurde am mei�ten be-

�ucht; man �tritt �ich bei der Thüre , wenn dex

Bibliothckar �ic öfnete , wer zuer�t hineingehen

follte? denn Bayle Didionnaire, worin alle gern

le�en wollten, ward demjenigen zu Theil , der

�ch feiner zuer�t bemächtigen konnte.

Zween Monate be�uchte ic keinen Men�chen,
und incin Wirth war meineinziger Ge�ell�chafter.

Daex ein gro��er Liebhaber von Ge�chichten roar,

fo erzählte ih ihm bisweilen Stücke aus der ál-

ten Hi�torie. Ein�t fragte er mich, », wer Je-

rit�alem zer�tört habe?“ Der Kai�er Titus, �agte
ich. Erfragte ferners: „ob er cin Rômer oder

Grieche gewe�en ?“ Ein Parlamentsrath, der zu-

&egenwar , antwortete an meiner Statt : „Ex

war
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war ein Römer, und hicß Titus Livius.® Eine

Antwort, die man unter die re�pon�a prudentum

�eßen kann. Jch gieng auch mchreremal an die

Orte, wo Gericht gehegt wird, um die Manier

der Franzo�en in Nechts�achen kennen zu lernen,

und konnte mich nicht genug verwundern, theils

über die gu��erordentliche Bered�amkeit der Ad-

vocaten , theils aber und noch mehr über den

“ungeheuren Lerm der Zu�chauer, und über die

ab�cheuliche Unordnung der Richter �elb�t beym

Votircn und Urcheil�prechen. Sie �ichen auf;

gehen umher, plaudern, als ob �ie auf dem

Marft und nicht im Gerichte wären. Jchlernte
nach und nach mchrere berühmte Männer ken-

nen, unter andern meinen Landömann, den bes

rühmten Anatomikfer, Winslow. Er hatte

zwar �eine vaterlicheReligion abge�chworen, doch
war ihmnichts angenchmer , als Landsöleute zu

�ehen, und ihnen gefällig zu �cyn. Er war ein

be�cheidener , aufrichtiger und dien�tfertigex
Mann, hatte aber die be�chwerliche Unart ‘an

�ich, mit allen Fremden theologi�che Streitigkei-
ten anzufangen, welche man um 9 mehr weg

wün�chte, da ex �on�t ungemein viel Sittencin-

falt be�aß.

Jh bemerkte, daß Paris, ungeachtet dex

ungeheuren Menge von Gelehrten eben kein Pas
xadis für fie �cy, denn ich �ah ge�chi>te Leute,

ws
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wo ich zwelfelhaft war, ob fie armer oder gelehr:
ter waren? Nach dem Urtheil dex Pari�er i�t
der der gelehrte�ie, der am mciften gepuzt i�.

Jn meinem Hau�e wohnte ein Zahnarzt, welcher
mit �einer Kun�t fa�t nichts verdiente, weil er

Hôch� �par�am lebte; wie er aber endlich den

Character die�er Nation k-nnen gelerut hatte,

�o �chafte er �h prächtige Kleider , und cinen

ko�tbaren Wagen an , worauf cr in kurzer Zeit
eine Menge Kunden bekam, Die Pari�er haben
das eigene, daß, obgleich ihre Stadc täglichun-

zählichen Veränderungen und Abwechslungen,

mehr als man �ichs vor�tellen kann, unterworfen

i�t, fie doch der nichtswürdig�e Um�tand in Be-

wegung zu �ezen vermag. Nicht das allergering-
�ie kann vorgehen , das niht �ogleich die ganze

Stadt erführe, und alles läuft �odann mit der

größten Ha�tigkeit uuter �cine Hausthüre, um

etwas zu �ehen, wofür un�re. Bauren kaum ei-

nen Fuß aus dex Thüre �etzen würden. Die

Obrigkeit, die das Naturell ihrer Bürger genau

kennt, kann �ie daher durch allzrlei lächerliche
Auftritte zu allem, was �ie wän�cht , bewegen
und in Gehor�am erhalten. Selb in ihren

Aufruhren i� immcr etwas Lächerliches; man

kann unmöglich die Ge�chichte des Schleuder-

kriegs ohne Lachen le�en, wo �ie allem, �elb�t ihren

Brod, die Form von Schleudern gaben. Eben

{9
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�o unter�chieden �ich zur Zeit des Con�titutions-

krieges die gegen�eitigen Partheien durch vers

�chiedene Bänder à la Con�titution oder à la Re-

gence von cinander, Der Cardinal Retz , (9
kannte die�e Pari�er�lüichtigkcit gar wohl ; wenn

alles cinen Auf�tand drohte, �o blicb er gela��en,
und �agte: „Sie werden �chon aus einander

gehen, wenn die Stunde zum E��en und Spa-

zieren fommt.!© denn die�e ver�äumen die Paris
�er nie.

Anderthalb Jahre lebte ih mit Nußen und

Vergnügen in Paris, da wandelte mich die Lu�t

an, weiter zu rei�en. Ein franzö�icher Studiren-

der erzählte mir, er �ey von Paris nach Rom mit

20 Reichsthl. gekommen : dies war mir über-

aus angenchmzu hôren, und ich konnte mich des

Gedankens nicht ent�chlagen, das gleiche zu ver-

�uchen. Luft und Vernunft kämpften in mir:

Mein �chwacher Körper, meine Armuth, Ban-

diten, Seeräuber, Staub und Hite riethen mirs

ab: Ehr�ucht und Neugierde lokten mich, ends

lih ward die Vernunft von deL Lu�t be�iegt, und

ich be�chloß die Rei�e. Jch gieng bald zu Was

gen , bald zu Fuß, mei�t in der �chlechten Ge�ell
�chaft einiger junger Pari�er , denen kein wahres
Wort aus dem Maule giengz ihre Ge�präche

han-

(©) Aus de��en intere��anten Memoires in die�er Samms

lung künftigAuszugegegebenwerden �ollen,
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handelten entweder von ihren Lieb�chaften oder

von ucuen Flüchen, die in den Proviuzen noch

nicht gebräuchlichwären u. �w. Sie �potteten

oft über die Lehren ihrer Kirche : doch fielen �ie
alle Abend che �ie zu Bete giengen auf die Knice,
und beteten �chr andächtig.

Ueder Auxerre und Chalons kam ih nach

Lion, von hier diceRhone hinunter in zween Ta-

gen nach Avignon, und �o daun zu Fuß durch
“

die herrliche Provence , die wegen der �chduen

Adbwcchölungvon Feldern, und Wie�en , Wäl-

dern und Weinbergen durchaus dein �{hönîen
Garten gleicht, nach Mar1eille, wo ich m1) an

neuen Wundern nicht �att �chen konnte, be�onders
an den vielen Orientalern , die den Hafen be�u-

chen; doch �chicuen mix die Einwohner nicht �o

umgänglich und ge�ittet zu �cyn wie die übrigen

Franzo�en. Jch fuhr auf dem mittelländi�chen
Meer nach Genua , wurde abér unterwegs von

einem Fieber befallen, das mai dem vielen Trau-
ben e�}en in Maxrf-cillezu�chrieb, und welches fich

zu Genua in ein Quartaiifiebder verwandelte. Jch

hatte hier cinen barbari�chen Wirth, der nicht nur

die Nächte, �ondern �ogar die Stunden zählte, da

ich in feinem Hau�e �chlief. Die Genue�er nen-

nen idie Wirthe Raben , aber die Fremden dür-

fen �ic ficher Wölfe uennen. Endlich grif mich

dieKrankheit �o �chr, an, daß ich an mcinem Auf-
tommen
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kommen ziveifelte, Jch lag ohne alle men�chliz

che Hilfe, hatte keinen Arzt, kcinen Freund, und

war gezwungen, �ogar mcine Noth zu verheclen;
um mir nicht den Be�uch der Mönchezuzuziehen;
deren ungercimtes Ge�chwäzmich vollends würde

hingerichtet haben. Jch überließ mich Gott ;

�prach mix Muth zu, und wider�tanddem Kums

mer, fo gut ich konnte, Ein�t �ah ich aus dem

Fen�ter einen vorbeigehendenFranzo�en , den ih
etwas kannte, rufte ihn zu mir, und erzählte
ihm meine Noth. Er wurde erweicht,und �agte
dem Wirth derbe Wahrheiten : Hierüber kamen

fie zu Schlägen, welches alles ich durch eine Rize
der Thúre an�ah z dex Frauzo�e brachte mich das

rauf in cin anderes Haus, und erld�ete mich aus

die�em Raubnce�t, Ju kurzem wurde ich wieder

�oweit herge�tellt, daß ih ausgehen konnte. Nach-

Her erfuhr ich,daß mein Erretter nicht ein Franzo�e,
wofür i< ihn gehalten hatte, �ondern cin Däne,
Carl Montfort, gewe�en cy.

Jch fuhr zu Wa��er nah Rom , noch nicht

befreit von meinem Fieber ; und in be�tändi-
ger Furcht vor den Seeräubern. Wegen wie-

drigen Winden mußten wir in Porto Verde an-

legen, und neun lange Tage da�elb�t verharren,
Es waren zehn Mönche auf dem Schif , welche

vor�chlugen, jeder von den 40 Rei�enden �ollte
etwas Geld Hergeben, damit wir tum Grabe

“UV eines
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eines in die�er Gegend liegendenHeiligenwallfahr-
ten, und ihm opfern könnten, um guten Wind

zu erhalten, Die Spanier und Jtaliäner licßen

�ichs gefallen, weil �ie glaubten , Gott lie��e �{<
durch das Gebet allein nichr ver�öhnen. Die

Franzo�en abex machten allerhand Einwendun-

gen, doch willigten fie endlich mit dex Bedingniß
ein, daß das Geld aneinen �ichern Ort hinter»

legt werden �ollte, damit ein jeder �cincn Ans

theil wieder zurücknehmenkönnte, wenn wir un-

�ern Zweck nicht erreichten. Die Mönche fahen,
daß �ie ver�pottet wurden, beklagten �ich, und pro-

phezeyten, die wahre Rcligion würde cin noch
gewiß in Frankreich gänzlich untergehen. Wir

landeten endlich zu Civita Vecchia. Zwi�chen
Livorno und die�er Stadt kam uns ein Sceráu-

ber�chif entgegen ; das war ein erbärmlicher An-

bli>! Die Laternen wurden angebrannt, die

Canonen geladen , jeder auf dem Schif bewaf-
nct, und an �einen Po�ten gewie�en. Die Weis

ber liefen mit fliegendenHaaren und den Tod im

Ge�icht aus der Kajüte heraus, und machten das

ent�eßlich�te Ge�chrei, das man weit herum auf
dem Meere hören konnte. Die Mönche, die bez

�tändig �on�t vom Tode predigten, lagen auf dex
Erde, rauften fichdie Haare aus, �chricen cine

Menge von Heiligen um Hülfe. an, und es hielt

noch weit �chwerer , ihr Geheul, als das der

Weiz
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Weiber zu �tillen, Mir úberliefim er�ten Schre
œen cín kalter Schauder; bald aber erholte ich
mich wicder, und �tellte mich mit dem Degen in

der Fau�t in die Schlahtordnung, Der See-

räuber grif un�cre Convoy an, wir aber kamen

mit einem glü>lichen Winde davon.

Bon Civita Vecchia gieng ich zu Fuß nach
hom, und traf auf dem ganzen Weg eine �olche

Menge Schlangen an, daß ich nirgends weder

�tili�tehen, noch mich nieder�eßen durfte. Beym

er�ten Eingang in die Stadt fiel mir zuer�t tas

Wundergebäude der Peterskirche in die Augen,
bei de��cn Anblick ich alle Widerwärtigkeiten meis

ner Nei�e vergaß. Mein cr�tes war , daß ich

durch Arzneien mein Ficber zu vertreiben �uchte,

fand aber bald, daß Enthalt�amtcit das beßte
Mittel wäre. Doch verließ es mich nie gant,

�o lang ich in Rom war. Ungeachtet de��en gieng
ich täglich aus, �ah alle Merkwürdigkeiten , und

be�uchte be�onders die öffentlichen Bibliothcken,
wo ich die Dien�tfertigkeit der Bibliothekare
nicht genug rühmen kann, Nur i�t das äu��er�t
be�chwerlich, daß �o viele Bücher verboten �ind,
und fa�t jedeóraal, wenn ich ein etwas �eltenes

Buch begehrte, wurde es mir unter die�em Vor

‘wand abge�chlagen. Den Bayle z. B. konnte

ich nie erhalten,
uU 2 Jch
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JFchbrachte den ganzen Winter in Rom �chr

nüßlichzu. Jm Frühling aber rieth rair meine

Ca��e, wiederauf den Heimweg zu denken. Auf
das Meer zu gehen, �chre>ten mich meine vori-

geit Erfahrungen ab, ich be�chloß al�o die Rei�e
Uber Land und zu Fuß zu machen, welches zwar

muh�amer und be�chwerlicher, aber doch �icherer
und wohlfeiler war; zudem hofte ih durch die

be�tändige Bewegung meines Fiebers los zu

Tommen. Glücklich erreichte ich die�en Zwe,
und als ich in Florenz ankam, war ich ganz wie-

der herge�tcllt, Von hier gieng ih nah Bolog.
na, und durch die Lombardey nah Turin, die

�chön�te Stadt, die ih jemals ge�ehen; durch

Savoien, das noh allenthalben die traurig�ten

Spuren von der Grau�amkeit der Franzo�en zcig-
te, welche fa�t alle Städte zer�tört harten , und

durch Dauphine über Lyon, endlichwieder nach

Paris, wo mich meine Wirthin und meinc Freun-
de lange niht mehr erkennen wollten, da ich

auf der Rei�e ganz braun geworden war, und am

Leibe �ehr zugenohmen hatte.
Aber ganz hatte mich mein Fieber noch nicht

verla��en, alle Hülfe der Aerzte war vergebens.
Wie fie al�o cinen ganzen Monat durch ihre Kún-

�ie vergeblichan mir ver�ucht hatten, mußte ich
im Ern�t auf die Rückrei�e nach me inem Vater-

land denken. Jch giecngnach Am�terdam, und

hier
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hier wurde ih de��elben auf cine �onderbare

Weije los: einer meiner Freunde und Lands,
leute Udrian Geelmepden, der nun Bürger

zu Amterdam war, bat mich, zu ihm zu kouts

men, und ver�icherte mich, er hatte in �einem

Hau�e einen Arzt, der mich ohne Geld curieren

würde. Wie ich kam, �o fand ich �tatt de��elben
einige Mu�ikanten, mit denen ich chmals Con-

certe zu halten pflegte, che ih nah Frankreich

rei�cte, Sie boten mir ein Ju�trument an, wir

mu�icierten den ganzen Abend bis tief in die

Nacht. Vergnúgt gieng ih na< Hau�e, des

folgenden Tags erwartete ich mein Fieber, es

Xam nicht , und niemals wieder, nur empfand
ich eine Zeitlang an den Tagen woo es zu kom-

men pflegte, cine gewi��e Mattigkeit, Gleich das

rauf giengih zu Schif nach Hamburg, und von

da zu Lande nah Kopenhagen.

Hier mußte ich nun zwcy Jahre abermals in

gro��er Dürftigkcit leben, weil ciner meiner alten

CollegenTmirPlaz machen wollte, Jch �chrieb eine

Finleitung in das Cratur- und Völkerrecht,

nach den Grund�äßen Grotius, Puffendorfs und

Thoma�ius ; erhiclt aber wenig Beifall, obwohl
in Dänemark, wo der Ge�etze �o wenig �ind,

daß cin Richter öfters zweifelhaft �eyn muß, was

er für cinen Spruch fällen �oll? die Kenntnis
des Rechts der Natur (weit nöthiger i�t als in

vie
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viclen andern Ländern, Von 1500 Exemplaricn,
die gedru>t wurden, konnten in zchn bis zwölf
Jahren kaum zoo abge�ezt werden. Es hält
(zu meiner Zeit ; überhaupt �chwer, in Däne-

mark als Schrift�teller �cin Glü zy machen,
Die Vornchmenlieben mehr: ausländi�che, be�on-
ders franzö�i�che Schriften, dex gemeine Mann

begnügt �ich an gei�tlihen Büchern. Endlich

nach zwei Jahren erhielt ich cin ordentliches Be-

halt, wodur< meiner fa�t unerträglichen Ar-

muth adgcholfen wurde. Man trug mir, �o
�chr es meiner Neigung zuwider war, das Lehr-
amt der Metaphy�ik auf. Viele, die mich kann»

ten, fürchteten für ihren Untergang, und allerz

dings �tand �ie in Dänemark wohl nic in grö��erer
Gefahr, als unter meiner Vormund�chaft, Zwey

Jahre mußte �ie in meiner Dien�tbarkeit aushal-
ten, darauf wurde �ie wicder auf freien Fuß ge-

�et. Durch die Beförderung oder den Tod ver-

�chiedener Lehrér wurde ich Bei�izer im Con�i�to-
rium, und crhielt cinen grö��ern Rang und ein

höheres Gehalt, fo daß i< endli<h von den

�chweren Sorgen befreit wurde, die mir "meine

�eitherige Lebenszeit �o �auer gemacht hatten.
(1-20) Jch wax nunmehr einzig darauf bea

dacht, meine durch Rei�en, Sorgen und Kranz

heiten ge�chwächtenKräfte wieder herzu�tellen.

Bis-



Holberg. $11

Bisher hakte ich alle tneine Zeit der Rechts
gelehr�amkcit, den Sprachen und der Ge�chichte

gewiedmet, und alles andere, be�onders die

Dichtkun�t, die niht den minde�ten Reitz für
mich hatte, auf die Seite ge�czt. Jch las wohl
bisweilen lateini�che Gedichte, aber blos wegen

der Sprache, und nic anders, als mit äu��er�tem
Widerwillen. Bald aber bemerkte ich, daß'die�e
Stadt ganz poeti�h und �o viel Dichter in derz

�elben wären, als Fliegen im Herb�tmonat. Um

niht immer blos Zuhörer zu bleiben, tnachte

ich endlich �elb�t einen Ver�uch, und �chrieb cine

Satyre, worin ich die �ehste des Juvenals nach-
ahmte ; kurz darauf noch einige andere, und

endlich, nachdem mich ein Freund in den Regeln
der däni�chen Dichtkun�t unterrichtet hatte , das

bekannte comi�che Heldengediht , ®© welches

noch igt von Schweden und Deut�chen, die blos

zu die�cm Zweck die däni�che Sprache lernen,

mit Vergnügen gele�en wird. Es machte �chr

ver�chiedene Eindrücke ; einige hielten es für cine

unnüußeArbeit, andere zogen es auf �ich, andere

auf ihre Feinde, cinigeklagten, auf die�c Wei�e

würde die Dichtkun�t ein Ge�chwätz, andere bes

haupteten , �ic hôre damit auf, cin �olches zu

�eyn. Wie- endlich mcin Name bekännt wurdez

erhielt ih von vielen Dauk�agung , arbcitcte >

das

(*) Peter Paars Rei�ebe�chreibung,
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darauf noch einmal aus, und licß es in 4 Thei-
len dru>en. Jun anderthalb Jahren erlebte es,
welches noch keinem däni�chen Buche widerfah-
ren war, drey Auflagen, und erhielt auch in

Deut�chland Beifall.
tach die�em gab ih cine Sammlung von

Satyren heraus. Lächerlichwar der Eindruck

der�elben auf die Leute, Ein nicht ungelehrtee
Mann bat mich einmal auf �einen Bruder cine

Satyre zu machen, der etwas unordentlich lebte.

Jch antwortete ihm mit dem Plinius, man

mü��e das Le�ter und nicht die Men�chen verfol=

gen. Andere glaubten, in jedem meiner Wors

te �te>e cin heimliches Gift, meine vertheidigen«
den Auslegungen �eyen blos eine Folge dex

Furcht, und wenn ih auh nur von der Witte

rung rede, �o habe dies Bezug auf jemand , wo

man mir doch mehr den Vorwurf machen könnte,
ich �ey gar zu offenherzig, be�onders wenn ich
in Hitzegerathe, welches bald ge�chicht, gls daß
ich zu �ehr heuchle.

Endlich wurde ih die�er Arbeit überdrü��ig,
welche mir cinen �o �chlechten Lohn, und �o wenig
Nuten brachte, und nghm meinevorigen hi�toriz
�chen Unter�uchungen wieder vor, licß aber bald

auch die�e wieder liegen, und �chrieb , damit

mein Vaterland doch auch etwas von. die�er Art

aufzuwei�en hätte, und haupt�ächlich auf die

dritta
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dringenden Bitten ciniger' vornehmer Freunde —

Schau�piele. Das er�ice war: der politi�che
Rannengie��er, welches 1722 mit dem größten
Beifall aufgctührt wurdez das zweiteLucretia,
Uu. �. w. zwanzig an der Zahl, wovon fünfzehn
gcdru>t wurden.

Durch die ungusge�tte Arbeit wurde meine

Gejundheit ge�chwächt, �o daß ih 1725 in die

Bâderx nach Aachen rei�ete. Auf der Ucberfahrt
über den Éleinen Belt büßte ich beinahe durch
einen Sturm mcin Leben ein. Jn Am�terdam

brachten mich meine Freunde auf andere Ge-

danken, und an�tatt nach Aachen gieng ih nach
Paris, Uebex Rotterdam fuhx ich nach Ants

werpen ; welch ein Unter�chied zwi�chen die�en

zwo Städten! Junder er�tern, nah Am�terdam

der vornehm�ten Handels�tadt in Holland , war

alles lebhaft und in Bewegung; in Antwerpen
alles tod und �till, Rotterdam hat lauter Rei-

<e , Antwerpen lauter Bettler, dort i�t man

wohlge�ittet und artig , hicr grob und unhöflich.
Dort trift man alle Religionen an , hier i�t alles

�treng katholi�ch, wie überhaupt das ganze Land.

Städte, Vor�tädte, Dörfer, Land�tra��en �ind der-

ge�talt mit Clô�tern und Heiligen angefüllt, daß

man cehex einen Heiligen , als einen Men�chen

antrift. Ju Mccheln führte mich cin gutmü-

thiger Franziskanerin allcn Winkeln �eiacs Clo-

�ters



314 Ludwig
�ters herum, und erzähltemir dic ganze Lebens-

ge�chichte des heil, Franziscus nach ver�chiedenen

Gemáhlden, wo cr unter anderm bei eincm �agte :

»Hier kann man �ehen, wie der heil. Franziscus
Bu��e thut, und den calvini�chen Glauben ab-

�chwört,dem er ergeben war,
“

u. �. f.

Ungeachtetvieler Be�chwerlichkciten lebte

ih in Paris �chr vergnügt, Zweimal be�uchte
ich den berühmten Montfaucon, und fand ihn,
ungeachtet er unter Haufen von Büchern begra-
ben lag, �o munter und freundlich , als wenn

er ganz mü��ig gewe�en wäre. Der Pater Zar-
duin war das nict, und ließ �elten jemand
vou �ich koinmen, der ihm nicht die Hofnuung gab,
er würdeihn in irgend einer �chweren und dun-
keln Sache um Rath fragen, und die�e auf �eine

Ent�cheidung antommen la��en. Jch be�ann
tnich lang, was ich fur cinen Knoten kaupfen
wollte, um mir den Weg zu �einer Zelle zu bah-
nea? Endlich �iel mir eine gewi��e Stelle in Vic-

tors Chrouik ein, wo von dem Kai�er Ana�ta�ius
die Rede i�t, Dadurch gewann ich incinen Zwek,
er erklärte mir die Stelle, und ich ließ es gut �eyn.
Wie er abex fortfuhr zu �agen , es �ollte ihm gar

leicht �eyn zu bewei�en, daß der Kai�er Ana�ta-

flus gar nic in der Welk gewe�en, �o konnte ich
mich faum enthalten, überlaut zu lachen, Er

war �chon �chr alt, und die Zweifeleyhatte �o
tie-
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tiefe Wurzel in ihm ge�chlagen , daß er immer

wieder auf �cine vorigen Jrrthúmer zurückkam,
obgleich er �ie lang�t widerrufen hatte. Pater

Tournemine war ein angenehmer, beredter und

licbenswürdigerMann, der ganz die Sitten cines

Hofinannshatte. Fontenelle war �chon �chr alt,
aber immer noch lebhaft und ge�chäftig. Kurz
ich be�uchte, was von Gelehrten und Bibliotheken
berühmt war. Fa�t alle Gelehrten ge�tanden mir

�elb�t, daß die Wi��eu�chaften in die�em Reich im

Sinken wáren. P. Tourneminegab drei Ur�achen
an: Er�tlich die �chlechte Erzichung,welche �eit

kurzem die Prie�ter fa�t ganz an �ich gezogen hât-
ten. Die�e �cyen Feinde aller men�chlichen Wi�ß

�en�chaften, und hielten dafür, ein junger Gei�tli-

chex �cy gelehrt genug, wenn er nur wi��e, auf
eine grazió�e Art die Knîee zu beugen, dic Ho�tie

herum zu tragen u. dgl. Zweitens das immer

mehr überhand nehmende Sittenverderben der

Jugend. Drittens die Abnahme der Stipendien

und Gnadengelder, die �cit dem Tode Ludwig

XIV gar �chr ge�chmälert wurden.

Darin fand ih unter anderm die Pari�er

�eit zehn Jahren verändert, daß das Sittenver-

derben , be�onders aber das La�ter der Trunken-

heit �chx untex ihnen zu - thr Neligionscifer aber

um cin mexrklichesabgcnohmen hatte, denn ih
wurde bei weitem nicht mehr �o �chr wie das

er�tes
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er�iemal von Religionsdi�püten verfolgt und ge-

plagt. Ein cinzigesmal machte �ich cin alter

Mannan mich, und begehrte zu di�putiren ; ich

ragîe ihn, ob ex nene Gründe fur �cinen Glau-

ben wüßte, als die in deu gedru>ten Büchern

�tühudgn? wäre die�es nicht, �o �ollte er mich in

Ruthe la��en, da die tapfer�ten und klüg�ten
Streiter bisher nus den lezten nichts ausgerich»
tet hätten. Wie er aber durchaus nicht von mir

la��en wollte, �o grif ich ihn auf eine ganz neue

Art an, indemich behauptete: Sollten auch die

Prote�tanten irren, da inan die heil. Schrift auf
fo ver�chiedene Wei�e erklärt, �o Éönnten ihre

JFrrthümer unmöglich Gott mißfaäiligeyn. Die

Zuhörer �taunten, und ich fuhr fort: die Katho-
liken glauben, man könne durch gute Werke et:

was bei Gott verdienen. Vielleicht haben �ie

re<ht. Wir aber glauben weit �ichercr das Ge-

gentheil, Deun ein König wird doch nicht bds

�e werden auf einen Unterthan, dex, wenn er

�eine P�icht treulih thut, nichts weiter damit

verdient zu haben glaubt , und wenn ihm der

König eine Vergeltung giebt , die�elbe nicht als

Verdien�t, �ondern als eine Gnade an�icht und

verdankt, Die Katholiken glauben ein Fegfeuer.
Vielleicht haben �ie rc<t. Wir glauben es nicht,
�ondern daß die Men�chen glei) nah dem Tode

Rechen�chaft von ihrem Leben ablegen mü��en,
da-
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dadurch werden fie de�to mehr zur Tugend er-
|

muntert, wenn ihnen kcine Hoffnung der Sünde

Vergebang nach dem Tode mchr übrig bleibt. |

Wenn wir irren, daß wir die Heiligen nicht an-}
beïien, �o kann die�cr Jrrthum weder ihnen �eld�|:
noch Gott mißfällig �cyn, denn wir gehen gera,
de zur Quelle, wie es Gotr uns �elb�t befohlen,
und wenn jene darüber zürnen, �o �ind �ie keine
Heilige mehr. Wean wir in un�erer Lehre irren,

daß die ungetauften Kinder nicht verdammt

werden, �o wird uns dies nicht verurtheilen , dg

wir mit dem Gott die Ehre geben, dag Er keine

Un�chuldigen �trafe. J�ts ein Jrrthum, daß wir

das Abendmal untex beider Ge�talt genie��en,
�o haben wix doch wenig�tens das Bei�piel de��en,
der cs einge�etzt hat, vor uns. Wenn wir irren,

daß wir das Le�en der heil, Schrift allgemein

erlauben, �o handeln wir doch �icherer in �o fern,

daß es weit be��er i�t, einen irrigen Blauben als

gar keinen zu haben, und �chwerlich wird �ich der

Richter der Welt mit dem Bekeuntniß zufrieden

�tellen: „Jh habe aufs allergcuaue�te geglaubt,
was diejenigen glaubten, die mit mir in eincr

Ga��e wohnten. Das Buch, worin mein Glau-

be enthalten i�i, habe ih zwar nic ge�ehen, fon
dern mich begnügt, daß es einigen meiner Lands-
leute zu Ge�ichte gekommen -—“ das hingegen
wird ihm be��er gefallen: „die�c und die�c Punk:

te
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te habe ih nach langer und �orgfältiger Unter»

�uchung der Quelle �elb| a1s richtig befunden
und geglaubt.“ u, �, w.

Auf die�cs �chwieg mein Gegner �tille, ich
aber fuhr fort , die Gegen�eite zu beleuchten:

Wenn die�e un�ere JIrrthümer mithin un�chäd-
lich �eyen, wie gefährlich hingegen die der

Katholiken �o eben angeführte Lehren! Mein

Gegner wollte zwar immer aus dem Glei�e

weichen, ich aber hielt ihn darin fe�t, und er-

reichte meine Ab�icht, daß nan mich von nun

an unangctáfet lic. Nur einmal noch wicder-

fußr cs mix auf dem Po�îwagcen, da ich von Pas
ris abrei�ete. Ein ge�chwäziger Officier erzählte
nemlich , wie einige prote�tanti�che Soldaten �ets
nes Negiments dur cin Wunderwerk zum ka-

tholi�hen Glauben bekehrt worden �eyen, Jch

�chúttelte �till�chweigend den Kopf, er nahm dies

�es für Unglauben, hielt mich für einen Prote-

�tanten und fieng ohne Verzug cin Religionsges
fechte mit mir an. Jchbat iu�täudig�t um Fries

“de, und ent�chuldigte mich mit Kopf�chmerzen,
konnte ihn aber nicht crhalten. Um �einer los

zu werden, wandte ich mich an eine neben mir

fizende alte Frau, und �prach mit ihr vom Wet-

ter. Sie aber, da �ie meinen Unwillen aus al-

len Zügen las, glaubte, der Offlcier hätte mich
bereits überzeugt, und wollte nun gutmüthig

auch
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auch ihr Schärflein zu meiner völligen Bekch-

rung beitragen ; daher ficng �ie an, erzählte mir

ein ganzes Duzend Wunderwerke, die �e �elb�t

ange�ehen hätte, und rief den Officier zum Zeu-

gen darüber auf, der �ie mit tau�end Flüchen
bekräftigte, und wiederum neue Miracel aus

�einer eignen Erfahrung hinzufügte, um die

Materie voll�tändig zu machen. Umendlich die�es
höch�t verdricßliche Ge�chwäz abzukürzen,erdachte

ih auf der Stelle �elb�t auch cinige Mirakel ,

die �cit kurzem in meinem Vaterland ge�chehen
�cyn �ollten : ich erzählte, daß alle Jahre einige
vom Engel Gabriel ge�chriebene Bricfe vom

Himmel fielen, wodurch die Lutheraner gewar-

net würden, die katholi�che Religion nicht anzu-

nehmen, Eine �chwangere Fran , die dics thun

wollte, habe cin Kind mit zwei Köpfenzur Welt

gebracht ; cine andere �ey in dem Augenblick, da

�ie das Lutherthum ab�chwören wollte, in cinen

Flinten�tein verwandelt worden. Wie �ie nun

�ahen, daß ich úber �ic �potte, �o wurden �ie bö�e,
und ih dadurch auf einmal von allen Wun-

derwerken befreit,
Während meinem Aufenthalt zu Yaris

über�etzte ih zwey von meinen Lu�t�pielen ins

Franzö�i�che , und �chi>kte den politi�chen Kan-
nenctie��er an die italiäni�che Bande nach Fon-
tainebleau. Erhatte zwar ihren ganzen Beyfall,

aber
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aber �ic wagten es niht, ihn aufzuführen, aus

Furcht, es möchten�ich gewi}: Herren am Hofe
darin getroffen finden, Ucberdas i�t der Neid

der Pari�er gegen alle Dichter, Schau�pieler und

Schrift�teller, die nicht aus ihrer Stadt gebúr-
tig �ind, �o groß, daß fic nichts Fremdes neben

�ich auffommen la��en, und der Ge�chmak war über-

Haupt im Verfall. Die liederlich�ten Dinger y

die andezwärts nur den nicdrig�ten Pöbel amüs

�iren, fanden auf ihrer Bühne den mei�ten Beyz-

fall, und die alten Comódien Molicre's u, a.

durften gar nicht mchr aufgeführt werden.

Endlich inußte ih wieder abrei�en, und kam

nach ciner be�chwerlichen Rei�e und mancherlei
Abentheuxen glücklich wieder in Coppenhagen
an, Hier vollendete ich cin anderes, �chon vor

meiner Abrei�e angefangcites �atyri�ches Gedicht €

Metamorpho�en, worin, an�tatt wie bci Oviz
dius Men�chen in Thiere, allerlei Thiere in Mens

�chen verwandelt werden, Sonnenblumen in

Hofdamen, El�tern in Barbierer, Ziegenböckein

Philo�ophen u. dgl.
Endlich gab ich alle Arbeiten die�er Art

auf, da ich mix uux Verdruß damit zuzog, und

obgleich meine Freunde öfters neue Lu�t�piele
von mir haben wollten, blieb ih doch bei meis

nem Ent�chluß, Bald darauf mußte ich eine

Schußz�chriftfür un�ere O�tindi�che Handlungsz
ge�ell-
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ge�eli�chaft verfertigen, die damals im größten
Verfall war, und no< dazu von Auswärtigen
aus Neid verleumdet wurde, Sie wurde ungee

mein gut aufgenohmen.
Der 20 October des J. 1728 war der ent

fezlicheTag, wo bei einem heftigen Sturme in

_Toppenhagen cin Feucr aufgieng, welcheszween

Tage wütete, und fa�t die ganze Stadt mit als

len öffentlichenGebäuden verheert667: Stra�s
�en, 5 Kirchen, die academi�che Bibtiothek, das
Ob�ervatorium mit den Jn�irumenten und der

Himmelskugel des Tycho Brahe, das Rathhaus,
die ganze Academie, vier Collegia, das Wai�en

haus, und úberhaupt 3785 Wohnhäu�er giengen
im Rauch auf, Das Elend unter Vornehmen
und Geringen war unbe�chreiblih, auh meine

Wohnung, Vermögen und Bibliothek gieng zu

Grunde, aber mein Gemüth war deswegennicht
niederge�chlagen, weil ih mich von Jugend an

zur Enthalt�amkeit und Zufriedenheit mit wenis

gem gewöhnthatte. Drey Wochenlang daurte

die Ang�t, da täglich wieder neue Brun�ten, und

ofr mehrere auf einmal in ver�chiedenen Gegen-
den der Stadt ent�tanden,

Vie endlich alle aus die�em Unglück ent-

�tandene Verwirrungen zu Ende waren, gieng
ich wieder an meine Arbeit und gab 1729 meine

Be�chreibung der Königreiche Dänemark
'

X und
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und CTorwetten heraus, die in zweiJahren dreys
mal aufgelegt werden mußte. Die gute Aufnah-
me dor�elben ermunterte mich, diceGe�chichte des

Däni�chen Reichs bis auf un�ere Zeiten zu be-

�chreiben, um �o mehr, da noch niemand cine

�olche ver�ucht hatte, und ih mich al�o dadurch

de�to mehr um mein Vaterland verdient machen

konnte, Der er�te Theil kam 1732 heraus , der

zweite 1733 und der dritte 1735. Unzähliche
Urkunden �ind dabei zu Rathe gezogen worden,
die ih aus allen Archiven des Reichs und ein-

zelner Provinzen zu�ammentrieb, Auch meine

frühern Schriften kamen dadurch in An�ehen,
und mußten wieder neu aufgelegt werden , be-

�onders mein Sy�tem des Natur - und Völker-

rechtes.
17357 folgte ih dem �cl. Etatêrath Thom,

Bartholin in dem Amt eines Rentrmei�ters der

Academie, welches mir fa�i alle Zeit wegnahm.,

Da ich al�o �elb�t nicht mehr viel ausarbeiten

konnte, �o �uchte ih andere dazu aufzumuntern,
und �ette Prei�e auf die beßten Ausarbeitungen

aus, von denen nach und nach fünf Sammlün-

gen gedru>t er�chienen. Auf lange aber fonnte

ich michvon den Wi��en�chaften unmöglich tren

nen, und theilte al�o meine Stunden zwi�chen
dem Mercur und der Minervaz cinen Theil der-

{elben wiedmete ih dem er�ten aus Pflicht, den

an»
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andern der leßtern aus Neigung, und nie bin

ich die�er �o �ehr ergeben, als wenn fener mir

alle meine Zeit raubt. 1738 kam meine allge
meine Rirchenhi�torie heraus, die gleich im

folgenden Jahr wieder neu aufgelegt wurde,

Jch habe mich in der�elben der �treng�ten Unpar-

theilichkeit begi��en, die Fehler der Kirchenväter
nicht ver�chwiegen, �elb�t Ketzer und Päp�te ge-

lobt, wenn �ie es verdienten , und allenthalben

die politi�che Ge�chichte damit verbunden. Und

�o nach und nach mehrere Werke.

Schon vor mchrern Jahren hatte ich ein

Buch ge�chrieben, unter dem Titel: Ciicolaus
Rlims unterirrdi�che Rei�e; weil ih aber zu

�atyri�chen Schriften gar keine Lu�t mehr in mir

fand, �o blieb es in meinem Pulte ver�chlo��en,
und kam blos cinigen Freunden zu Gefichte, Uns

geachtet ihres ôftern Anhaltens, es heraus zu

geben, ge�chah es nicht, bis endlich cin Buch-
händler etwas davon erfuhr , und da er hofte,

�ein Glück damit zu machen, nicht ruhte, bis

ich's ihm gab, doh mit Bedingniß, daß er es

in die Cen�ur geben und mcinen Namen vera

�chweigen �ollte, damit ih nicht von den Leuten,

weiche alle �cherzhafte Schriften für �ündlich hal

ten, Verdruß erfahren müßte. Das er�te und

einzige Exemplar, welches aus Deut�chland her-

gebracht wurde, �ette die ganze Stadt in Bes

X 2 wegung;
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wegung ; diejenigen machten am mei�ten Ausle-

gungen darüber, die es uoch nie ge�ehenhatten s

und erzählten �o �onderbare Dinge vom Juhalt

de��elben, daß ih endlich �clb�t glaubte, es �ey

nicht von meinem Buch, �ondern von cinem ganz

andern "eines fremden Schrift�tellers die Rede.

Endlich kamen mehrere Exemplare und vernünfs
tigere Richter , worauf �ich der Sturm legte.

JFch bin in die�er Satyre, die übrigens auf kcine
Fndividuen einen be�ondern Bezug hat, theils

wegen der �charfen Cer�ur, theils wegen dem

mißtraui�chen Charakter meiner Landsleute , die

alles �ogleich auf �ich deuten, fa�t nur zu furcht-
fam gewe�en. Haupt�ächlich habe ih mich ge-

hütet, gewi��en Gei�tlichen nicht zu nahe zu tree

ten, da ih aus der Erfahrung weiß + Animis

quantae cæle�tibus ire! (®©) Dennoch fiengen

�ogleich cinige an, �ich gegen mich zu rü�icn,
und in der ganzen Stadt Feuer zu rufen; wie

�ie aber merkten, daß �ie nur bei wenigen Glaus

ben fünden,�o hörten �ie von �elb�t auf. Die�es
Buch wurde in kurzer Zeit in �ieben Sprachen

über�ekt. Jh �chrieb cs in dex lateini�chen,
haupt�ächlih damit es dem gemeinen Manu,
der �olche Schriften nicht immer recht zu beur-

theilen weiß, nicht unter die Hände käme. Was

Aufgeklärtere mit Nuten le�en und ver�tehen,
|

B das

O) WelchesZorneshimmli�cheGeier fähigfind,
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das kann er mei�t kaum dur< die Brille �ehen.

Jch will es in ciner Fabel �agen ; Ein Maulwurf
hörte, daf die Men�chen Brillen brauchten,und

bat �cine Mutter, ihm cbenfalls cine �olche zu

kaufen. Die Mutter aber gab ihm zur Ants

wort: mein Sohn! begehre �olche Dinge nicht,
die deine Natur nicht bedarf, denn die Brillen,
welche für die Men�chen �ehr dienlich �ind, haben

für die Maulwürfe nicht den allerminde�ten Nu-
ken,

Mit die�em Buche gab ich der Satyre auf
immer den Ab�chicd, und verwandte meine Zeit
wieder auf die Ge�chichte; 1742 gab ich die Gee

chichte des jüdi�chen Volkes, in 2 Quartbän-

den heraus, Den Wi��cn�cha�ten opferte ich jes
de Stunde auf, die mir von meinem be�chwer-

lichen Rentmei�ter - Amt übrig blieben, und

�chrieb entweder oder las, mei�tens abcr alte

Bücher. Ueberhaupt �ind nicht viel Bücher nach
meinem Ge�chmack, mittelmä��ige mag ich nur

gar nicht leiden, und le�e lieber die elende�ten

Máährchen, als �olche. Daher kommt es, daß

ich oft an Lectur auskomme, und �chon oft ges

le�ene wieder vornehmen muß. Eines meiner

Lieblingsbücher, welches mir für jedesmal wieder

ganz neu �cheint , i�t + Grotius de jure belli &

pacis, dem ih unter den neuern Schriften die-

�es Fachs nichts an die Seite zu �chen weiß,
Jedes
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Jedes Wort i�t cine Regel, jede Regel ein Ora-

‘cl, und die Schreibart �o �chôn und reizend,
daß man glaubt, einen der be�ten Alten zu le�en.
Unter deurömi�chenSchrift�tellern halte ih den

Petronius für den größten Mei�ter. Seine

hi�tori�che Schreibart macht �elb�t dem Livius den

Rang �treitig, �eine Ver�e �ind im Virgiliani�chen
Gei�te ge�chrieben, und �ein reicher munterey

Wiß übertrift alle andern Komiker, haupt�ächlich
wo er gemeine Redensarten anführt , und die
thörigte Schwaßhaftigkeit mit lebendigen Farz
ben ausmahlt. Freilich, für die Jugend i� er

nicht. Unter den Dichtern gefällt mir Opidius

am beßten. Er mag hoch oder niedrig, ern�t-
haft oder munter �chreiben, �o i| er volllom-

men. Scine Metamorpho�en �ind bei ihrem

prachtvollen Schwung �o flie��end, leichtund an"

getichm ge�chrieben, daß man �ie auch Anfängern
in die Hände geben kann. Bei allen andern

Dichtern merkt man die Kun�t, beim Ovid'�ließt
alles aufs natúrlich�te, und �elb�t in den feurig-
fien und lebhafte�ten Stellen �chweift er niemals

aus, und �eine Gedichte verlieren nichts von ihs
-

xem Gei�te, wenn man �ie auch in Pro�a aufioßt.
Mit cinem Wort: er war allein von der Natur

gebildet, und von den Mu�en genährt und erzos

gen. Juvenals Satyren kann ich beinahe alle

auswendig, ich ziehe ihn dem Horaz vor

z

die�er
i�t
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i�t munterer, Juvenal aber gründlicher und ties

fer dringend. Horaz greift nur einzelne La�tex

an, bleibt. �ih nicht immer gleich , und wiedere

holt �ich oft : Juvenal i�t weit reicher und fruchts

barer, führt �einen Satz ganz durch und �chweift
niemals aus; auch �eine Moral i� reiner, und

er hat Stellen, die ein Chri�t könnte ge�chrieben

haben. Ebenfalls ziehe ih dem Terenz den

Plautus vorz jener mag weniger oder gar keine

Fehler haben, aber er i�t weit gemeiner als der

leßtere, dem er an Erfindung , Ausführung,
Munterkcit und Wit (vis comica) weit nach�teht.

Keiner kam ihm je bei als Moliere. Die Bries

fe des jüungernPlinius werde ich nie �att zu les

�en, und �ie gefallen mix weit be��er als die des

Cicero.

Von deu griechi�chen Schrift�tellern Habe

ich, obgleich ih zu wenig mit der Grammatik

bekannt bin, doh ungefehr zwölfegele�en, einige
Comóödien des Ari�tophanes, und mehreremale
die Jlias : ge�tehe abcr frey, daß ih an Homer
nicht finde, was andere gefunden haben. Jch
bewundre �eine Schreibart und �einen Gei�t -

aber den Schat von Weisheit, aus welchem nach
dem Urtheil �ciner Verehrer Staatsleute, Red-

ner und Krieger �chöpftn können, den bin ich nicht

�o glücklichzu �chen. Ne�tors Reden haben mir

oft den Schweiß ausgetricben u. �. w. Doch

ich



2328 Ludwig
ich dringe mein Urtheil niemand auf : hanc ve-

niam petimusque damusque. Den Plutarch
werde ich nie müde zu le�en, denn er i� ein wah-
rer Schaß der Weisöheit der Alten.

Von neuern Schri�t�iellern le�e ih wenige,
einige Ge�chicht�chreiber, als Prideaux, Bur-

net, ÞP. Daniel und Rapin Thoyras, ausge-
nohmcn, die�e aber mit größtemFlciß und �org-

fältiger Prüfung. Soweit Rymers Acta gehen,
i�t Rapin vortreflich: wo die�er aufhört , greift
er wie cin Schiffbrüchiger nah dem er�ten bc
ten, was ihmin die Hände fällt. Doch i� �eine

Beurtheilungskraft und Wahrheitslicbe groß und

xuhmwürdig.
Bei allen meinen Wi��en�chaften verge��e ich

nie den lezten Zwe> — Glück�eligkeit durch
‘Tugend, und ein ruhiges �tilles Leben. Was

ich nußliches und nothwendiges zu erinnern has
be, das �uche ich �o munter wie möglich vorzus

tragen. Jch �potte niht über Jrrthümer und

Thorheiten , �ondern �uche �ie blos , als �olche,
zu entde>enund vox Augen zu legen. Jch bes

diene mi hierin der �ocrati�chen Lehbrart mit

größten Vortheil, und greife die Fe�tung nie

mit offenbarer Gewalt an, �ondern trachte blos,
fie zu untergraben, oder den Gegner durch Ers

dichtungen und Gleichni��e dahin zu bringen,
daß er die Wahrheit �elb�t erkennt, Dennoch

hált
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hält man mi für keinen Philo�ophen , weil ih

mich nicht dex philo�ophi�chen Sprache bediene,
und was ich vortrage, �o deutlich und ver�tänd-

lich wie möglichzu machen �uche. Den Mon-

tactne liebe ih �ehr wegen �einer Aufrichtigkeit;
und würde ihn noh höher �häßen, wenn er wes

niger von �i �elb| redte. Paradoxe Sâte, der-

gleichen auch ex hat, gefallen mir wohl, wofern

�ie auf Ver�tand und kräftigen, wenig�tens wahr-

�cheinlichen , Gründen beruhen ; �ind �ie aber

blos Spiegelfechterei, �o ha��e ih �ie aufs äu�-
�er�te.

Man hält mich für einen Feind der Meta-

PHY , und ich bin es, �ofern man darunter

jene anma�ende Wi��en�chaft ver�teht , die über

die innere Natur Gottes und der Gei�ter mit der

größten Zuver�icht ab�pricht, und dur< Kun�t
wörter und unendliche Di�tinctionen den Gegner
im Di�putiren zu berü>ken �ucht; uimmt man

�ie aber in einem be��ern Sinn, �o halre ich �ie

für cine �ehr edle Wi��en�chaft. Jh wün�chte,
daß man �ich in der�elden aller Demon�irationen

a priori úber die Natur der Gei�ter and un�erer

Seele enthielte, einzig auf ihre Wirkungen�ähe,
die uns vor Augen liegen, und �ein Unvermögen
in Außö�ung jener verborgenen Dinge erkennen

lernte, �o wie der Dichter �agt :

O uti-
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O utinam nobis non �ordida ve�tis ade��et,
Vidi��em propius mea numina. — —

Umdie �y�temati�che Theologie habe ih mi

ebenfalls wenig bekümmert, de�to mchr aber um

die chri�tlicheReligion, deren Grund�äge ich oft
mit der größtenSorgfalt unter�uchte. Haupt�äch-
lich habe ichdie Schriften einiger Engländer gegen

fie aufs genau�te: geprüft, und un�tatthaft gefuns
den. Jch glaube nichts, was gegen die Sinne

und die allgemeinen Begriffe �treitet, ich unters

�chreibe kcinen Lehr�aß, der den Grund�ätzen der

Kirche zuwider if, zu welcher ih mich bekenne ;

ich verwerfe alles, was den göttlichen Eigen�chaf-
ten zu nahe tritt, oder ihre Vollkommenheit

�chwächt. Daher mißbillige ich-die Lehre von

der Brodverwandlung, die religio�e Unduld�amse

keit, das ab�olute Decret Gottes, die Verdam-

mung der Heiden, und die Lehre derer, dic jedes

un�chuldige Vergnügen vcrdammen ; weil die�e

theils dem Men�chenver�tand zuwider �ind, theils
das hohe We�en , das cin Freund der Men-

�chen i�t, zu ihrem Feinde, und an�iatt zu einem

gnädigen und gütigenVater zu einem �trengen
und neidi�chen Herrn machen, Wahre Frömmig-
keit nenne ih nicht die Furcht vor Gott, �ondern
die Liebe zu Jhm, die mir Ehrerbietung verbun-

den i�t, Die mechani�cheAndacht ha��e ih, und

�che
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�che auf die Thaten und den Gehor�am des

Men�chen, u. f. f,

Mein gegenwärtigesAmt unterbricht öfters
mein Studiren, und ih muß manchen Tag blos

damit zubringen, Quittungen oder Ge�chäftsbrie-
fe zu �chreiben und Rechnungen einzutragen.

Auch nimmt mix mein Landgut in Seeland y

Brorup, viel Zeit weg, denn bald muß ih die

Klagén der Bauren anhören, bald mit meinen

, Nachbarn zanken, doch hüte ich mich vor Pros

ce��en, die mir äu��er�t zuwider �ind, und �uche
alles in Güte beizulegen. Nicht immcr gelingt
mir die�es, be�onders im Anfang glaubten meine

Nachbarn, mit mir, als einem Gelchrten , dürfs
ten �ie machen, was �ie wollten ; wie �ie aber

meine Geduld mißbrauchten, �o zeigte ich ihnen,
'

daß ih auch niht unbewafnet wäre, und nun.

haben wir Fricden, Mein Landgut war, da ich
es fauftc, im elende�ten Zu�tand ; nun aber, da

es wieder eine be��ere Ge�talt gewonnen, der Wohl-
�tand meiner Leute verbe��ert, und ihr unerträgli-
ches Joch erleichtert worden, �o fühle ich darüber

die innige Zufriedenheit, welche cine Frucht der

Ueberzeugung i�t, die Pflicht eines recht�chaffenen

Bürgers einigermaßenerfüllt zu haben.

Hier würde ich nun die�en Brief �chlie��en,
wenn ich nicht noch zum VBej¡chlußetwas von

mei-
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meinen Ceigungen und Sitten beifügen
müßte.

Von meiner er�ten Jugend an fand ih für
meine Ge�undheit nichts zuträglicher, als dic

�treng�te Má��igkeit: ja ih übertrieb �ie �ogar
bisweilen. Meine Krankheit i�t erblich, ich kann

�ie nicht vertilgeny, und brauche auch Écine Arz-
neien dagegen, weil mir ihre Quelle unbckaunt

i�t, Die �carfen und bö�en Säfte, die �ie vers

ur�achen mögen, fahren in meinem Körper hes

rum, und erregen mancherlei,oft �chnell abwech-

�elnde Gemüúthsbewegungen,Fichen�ie �ch nach
der Gegend des Herzens, �o entde>e ih an allen

Men�chen Fehler, und fühle überaus gro��e Lu�t,
�ie mit Satyren zu be�trafen, ja ih lehne mi<

gegen die ganze Welt auf; zichen �ie �ich wieder

an einen andern Ort, �o i�t niemand �anftmü-

thiger und verträglicher als ih. So oft mich

al�o der Tricb zu reformiren befällt, �o halte ich

fur’s rath�am�te, zuer�t mich �elb�t zu reformiren,
denn ich habe crfahren, daß �ich dic�er Eiferdur<
einige abführende Pillen heben läßt. Sobald
ich die�cs thue, �che ih das Men�chenge�chlecht
wicder mit be��ern Augen an.

Mein Vergnügen i� die Ein�amkeit, denn

nur wenige Men�chen gefallen mir im Umgang

ganz , der i�t mir zu lei�e, jener zu laut, der

�hwagst mix zu viel, am andern gefallenmir

�cine
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�ine Gebehrden niht. Deswegen aber ha��e ich

�ie nicht, wie man mir Schuld giebt , �ondern

weiche �ie blos aus. Jn meinen Schriften i�

mehr Scherz als Bitterkeit, und ich greife nicht
die Men�chen, �ondern die La�ter an. Viele hal
ten mich für einen Feind der Religion, weil ich
in meinen Schriften den Lucian nachgeahmt ha-
be : aber �o �ehr ich dem Aberglauben feind bin,

�o bin i< es den Spöttern über die Religion

noch weit mehr. Am Da�eyn Gottes habe ih
nie gezweifelt, doch ge�tehe ih aufrichtig , daß

�i vor cinigen Jahren durch das Lefen gewi��er

Bücher ver�chiedene Zweifel gegen die Offenba-

rung bei mir cinge�chlichen; denn da ich die

Unter�uchung der Religion für cine meiner ers

�ten Pflichten hielt , �o habe ih alle Bücher ges

le�en, welche �ie be�treiten, die ich nur auftreiben
konnte. Die größte Unruhe verur�achten mir

einige katholi�che Schrift�teller, die das An�ehen
der Bibel zu �chwächen �uchen, um die Macht
der Kirche de�to kräftiger behaupten zu können z

�ie thun das nur verborgener und feiner, was

die �ogenannten Freigei�ter öfentlih. Doch ih
wurde von meinen Zweifeln wieder geheilt,

haupt�ächlich durch das' unvergleichlicheBuch des

Abbadie von der Wahrheit dex chri�tlichen Reli

gion.

qn
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Jn deu Wi��en�chaften hätte ih es übrigens
leicht weiter bringen können, wenn mich nicht
ödftereKrankheiten in meinem Laufe aufgchalz
ten hätten, Sie �ind und bleiben aber in

Schmerzt,Unmuth und allen Widerwärtigkeiten
tneine be�te Zuflucht, und ich bin zufrieden , eis

nigerma��en wenig�tens gezeigt zu haben, daß ih

niht mü��ig war, daß ich mir bei meinen Mits

bürgern cin Angedenkeu ge�tiftet, und mich um

meine, im Vaterland �elb�t �o verachtete Muts

ter�prache verdient gemacht habe.

JFchwcrde von vielen des Geißes be�chuldigt,
weil ich fo �ehr einge�chränkt lebe, doch gebe ich
den Armen jährlich fo viel, als ich- zur Unter-

haltung cines mü��igen Lakaien anwenden müßte,
bewohne ein �chönes Haus , kÉlcide mich �auber,

kaufe Bücher , und habe, um mich von aliem

Verdachte zu befreien, mein ganzes Vermögen
dem gemeinen We�en vermacht.

“Mit dem Alter kommen auch �eine Schwachs
heiten zu mir; meine Stirne wird runzlicht, und

meine Ge�undheit nimmt ab; i< werde leicht
furcht�am und verdrüßglich;chmals liebte ich die

Ge�ell�chaft, nun die Ein�amkeit; chmals war

meine größte Freude die Mu�ik, nun kann ich
oft das �{ön�te Conzert kalt�iunig anhôren ; ch-
mals liebte ich gelehrte oder politi�che Unterre-

dungen, nun �ind mix die geringfügig�tenErzähs
lungen
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lungen meiner Bauren oder der Bürgersleute
von Stadtneuigkciten oft weit angenehmer. Jn--
�onderheit wollen meine Freunde merkten, daß

widrige Nachrichten oder Drohungen mich gar

zu leicht nieder�chlagen , und daß ich vor jeder

unerwarteten Begegniß,wie viele Leute vor ci-

nem Cometen, zittexe. Die�en Fehler hatte ich

�chon in meinen jungen und männlichenJahren,
und bekenne aufrichtig, daß. ih der prakti�chen

Philo�ophie noch nicht �o Mei�ter bin, um jede

Aufwallung und Uebercilung meines Gemüthes
in ihrer Geburt er�ti>en zu können. Jh muß
den er�ten Sturm in mir vorübergehen la��en ;

dann wirken er�t die Heilmittel, welche die Phis

lo�ophen, be�onders Cicero und Seneka mir ans

bieten, und Hindern , daß die Wunde niht wies

der aufbricht. Dann lache ih mei�t �elb�t am

er�ten über meine Thorhcit. Von meiner chma-

ligen Standhaftigkeit i�t mir vieles geblicben,
und wenn ich von meinen Gegnern angegriffen
werde, �o vertheidige ich mich aus allen Kräften.
Nurallein die fürchte ih , die mih unter dem

Schilde der Religion angreifen ; �obald ich die�e
anrü>en �che, �o werfe ich ohne Verzug die Wa,

fen von mir, und ergreife die Flucht. Denn ih
weiß aus Erfahrung, wie heftig der Eifer heili-

ger Gemüther zu �cyn pflegt, wie unver�öhnlich�ie
find,und mit welchemGlück �ie ihreKriege führen :

Fau�ti
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Faufti hit�uta cohors minor eft mihi

Ca�toris ira,

JInju�te patiens me puto jure pati!

Weil ich mih immer am lieb�ten der unz

terdrü>ten Parthei annehme , �o habe ich auh

in all meinen Schriften das weibliche Ge�chlecht
in Schuß genohmen, da die mei�ten Fehler, die-

“

man ihm zu�chreibt, mehr cine Folge �einer vers

nachlä��igten Erzichung, als ein Mangel �ciner
Natur �ind. Dem unerachtet habe ih mich,
auch auf das Zurcden meiner Freunde hin , nie

verheirathet. Bis in mcin vierzig�tes Fahr fkonn-

te ich aus Armuth keine Frau ernähren, nachher

hielten mich noch andere Ur�achen davon abz

viclleicht war ich auch über geringe Schwierige
keiten gar zu ang�ilich �org�am.

Es �ind noch andere Dinge, welche meine

Freunde an mir tadeln, kennten �ie mi< aber

ganz, �o würden �ie �ehen, daß ich mit Bedacht

�o handle. Bin ich niederge�chlagen, �o �chreibe

ih muntere und �cherzhafte Schriften, welche

mir für eine Arznei dienen, J< ver�age mir

eine Menge finnlicher Vergnügungen, weil ohne

Enthalt�amkeit meine Ge�undheit nicht be�tehen

Fönnte. Jch lebe ein�am; weil ih nie weniger
allein bin, als wenn ich ohne Ge�cll��chaft bin.

Einen Lakaien brauchè ich nicht, weil ein �olcher
fur mich ein unnúßzesHausgeräth und ein Haus-

freuß
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kreuß wäre, Jch gehe zu Fuß, um ge�und zu

�eyn. Jch bin lieber in der Stadt als auf dem

Lande, nicht daß ich die Landluft nicht vorzóge,
�ondern weil man in einer gro��en Stadt cin�a-
mer und weniger gehemmt leben fann , als auf

“

dem Lande. Jch habe vieles ge�chrieben, weil

mir die Zeit verloren �chien , die ih nicht den

Studien widmen konntez überzähteih aber mei-

ne Schriften, �o �cheine ich mir wenig gethan,
und meine Zeit halb im Schlafe zugebracht zu

haben. Meine Kranéhciten hinderten mich oft,

be�ondersdie Kopf�chmerzen, die ih in einem

hoben Grade und ofr lange Zeit hatte, Habe
ich mich je einigerma��en um die Wi��en�chaften
verdient gemacht, �o be�teht mcin Verdien�t blos

darin, daß ich ge�ucht habe, den pedanti�chen

Ge�chmacé zu dämpfen , der zu inciner Zeit fa�t

allgemein herr�chend war, ‘und ih darf, ohne
dle minde�te Prahlerei behaupten , daß ih fa�t
der er�te unter meinen Landesleuten gewe�en bin,
den guten Ge�chma> in der Ge�chichte, und

be�onders der Moral, die im Norden gleich�am
begraben war, wieder herzu�tellen. Selb�t meine

Kränklichkcit beförderte , indem �ie mich zwang

mancherlei Ge�chäften zu ent�agen, tncine Lu�t
zu den Wi��en�chaften. Die Pallä�te der Gro�-
�en be�uche ich niemals, weil ich mit meinem Zu-
�tand vergnügtbin, und keine Ehrentitel begehre.

Y Man
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Man �agt, ih habe überhaupt in meinem

Charakter viel von dem der Engli�chen Nation.

Die Engländer �elb�t �agten oft von mir: „He
looks as au Englishman.“ (Er �ieht aus wie

ein Engländer.) Meine Neigungen aber gleichen
ihnen noh weit mehr. Mir hat die�es Volk im-
mer vorzüglichgefallen, und auch ich bin ihm
nicht unangenehm gewe�en. Man hat mich aus-

gelacht, daß ich Geld �ammle, da ih doch feine

Erben hätte. Jch lache deswegeii oft �elb�t über

mich. Wie ich noch gar nichts hatte, war ih

frey von Sorgen: mit meinein Vermögen aber

find auch Furcht und Sorgen in mein Haus ge-

kommen, und da ich meinem Leibe nicht gütlico
thun darf, �o habe ich blos die Be�chwerden des

Reichthums, nicht �eine Freuden. Es �cheint
al�o, man �potte mit Recht über mich; würde

ich aber einea meiner Spôtter zum Erben ein-

�eien, �o dúrfte der�clbe �ich doch nicht weigern,
mit meinem Reichthum anch die dadurch verur-

fahten Sorgen und Bekümmerni��e zu úbernch-
men — und überhaupt kann manu doch nicht �a-

gen, daß derjenigeohne Kinder, �terbe, der den

Staat zu �einem Erben cin�ckt. Junde��en �o

ganz ent�etlich reich, wie die Leute glauben, bin

ich dochauch nicht : ichhabe blos, was ih mir

wün�chte, �o viel Vermögen, daß ich ohne Sor-

gen
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gen und gemächlicherals vorher leben kann. (*)
Vor dem Geiz bewahre mich Gott! was ich bes

�ize, habe ih mir durch Fleiß und Arbeit er-

worben, Und duxr< Mä��igkcit erhalten, Es i�
ein Kennzeichen eines vernünftigenMen�chen
und die VMichtcines guten Bürgers, zeitliche
Mittel auf cine aúû�tändigeArt zu �amrieln, und

das Erworbene zu erhalten, Einen Theil meis

nés Vermögens verwende ih zu meiner Noth-

durft, einen andern auf die Verbe��erung meinçs

Landgutes, den dritten gebe ih, wie ge�agt,
durch ein Te�tament demStaat, damit die Nach-
kommen mich nicht �o wohl für den Be�izer, als

für den Verwalter de��elben halten.

Die Bücher �ind noh immer rmicine ánges

nehmfe Ge�ell�chaft, aber da mein Gedächtnis
{wach i�t, �o verge��e ih alles gleich wieder,
oft wollen tnir die allerbekännte�ten Namen nicht -

beifallen, und es giebt Augenblicke, wo ich mich

�elb�t auf meinen eigenen be�innen muß, Soll-

ten Sie mich fragen, warum ich denn doch �tus

diere? �o wúrde ih antworten, was jener Pro-

fe��or , der �cine Vorle�ungen hielt, wenn auch
kein einziger Zuhörervorhanden wär: „Jch le�e
um Gottes und meines Amtes willen :“ oder

vielmehr mit dem Dichter :

Y - Cau-

(*) Er erwarb �ich �ein gro��es Vermögendadurch,daß
er �eine Bücher �elb| verkaufte,
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Cauß2 �tudendì

Ipfis in f�tudiis : ut ftudeam, fudes.

Nunglaube ih JhrenWillen erfüllt zu ha-

ben, da Sir eine Nachricht von meinem Leben,
meinen Sitten, Be�chäftigungen, Fehlern und

Tugenden von mix verlangten. Bin ich zu weit-

läufig gewe�en, �o werden Sie dics cinem alten
Manne verzeihen , |da alte Leute insgemein die

Weit�chweifigkeit lieben, Sie finden hier, was

an mir gelobt, und was getadelt zu werden ver-

dient, Die Zeit i�t ¡nun da, daß ih mich auf
meinen Ab�chied bereite, und dic wenigen Tage
meines Lebens, die ih noch übrig habe, für die

Be�orgung meines Leibes, und die Be��erung
meiner Seele anwende. Leßtere i�t das noth-

wendig�te, weil ich im Begriffe �rehe, die gro��e
Rei�e anzutreten, jene aber darf ic deêswegen

nicht ver�äumen: denn die Kräfte des Körpers
werden durch das Alter leicht verzehrt, wo man

fie nicht, wie die Flamme dur< daë Ocl be�táns
dig �tärkt und unterhält.

Was Holberg gegen das Ende die�es Auf�a-

ßes von dem Vermächtnis �eines Vermögens
zum Beßtca des gemeinen We�ens ver�pricht,
das hielt; er. 1747 �chenkte ex zur Her�tellung
der Ritteracademie zu Sorde 70, 000 Thaler,

._ wofür ihn König Friedrich V in den Baronen.

�tand



Holberg. 34x

ftand erhob , und �cine zwey Güter in Secland

iu eine Baronie verwandelte. Auch díe�e vers

machte Holberg dex Ritteracademie mit cinem

neuen Capital von 12000 Thalern, zar Erzich-
ung �echs bürgerlicher Jünglinge. Ein Ver-

máäâchtnisvon 16500 Thalern �tiftete er zu Cops

peuhagen zur Aus�iattung armer und tugendhafe
ter Mädchen. Seinem Bruder vermachte er

eine Leibrente von 300 Thalern, und feiner

Schwägerin �eine Mobilien, überdas hatten

�eine Verwandten noh 12000 Thaler zu theilen,

Ex �tarb am 28 Jcnner 1754

JRE

#

Gottfried



Gottfried Wilhelm,

Freyherr von Leibnitz.

As allen vorlandenen Lebensbe�chreibungen
und den �îcben Qnartbänden aller Werke des

gro��en Mannes �ammle ih hier blos theils einige
Ge�tändni��e von �i< �elb�t, theils individuelle

Züge �eines Characters — als eine Beilage zu

die�em Baud.

—
s

Gebohren den 23 Junius 1646 zu Leipzig.

Sobald er die Anfangsgründe der lateini-

�chen und griechi�chen Sprache ein wenig gefaßt
hatte, �chritt ex �ogleich zur Le�ung der beßten cla�-
�i�chen Autoren. Mit dem er�ten Buch der Ge-

�chichte des Livius machte er gegen den Rath
�eines Lehrers , den Anfang, und �tudirte cs

mit allem Flei��e durh, Doch hatte er weit

mchr Neigung zur Po:�ie, und las den Virgilius
�o flei��ig, daß er ihn auch im Alter noh von

Wort zu Wort in unverrücter Ordnung her�a-

gen tonnte,
° »Noch
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»» Noch che ichvóllig viérzehnJahre alt war,

»» verfertigte ich cin�t in einem Tage ein Gedicht
5» auf das Pfing�tfe�t in lateini�chen Hexamctern ,

55 320 Zeilen lang, welhes meinen Lehrern nicht
» übel gefiel. Ein anderer Schüler hâtte es mas
5» hen �ollen, damit es úber das Fe�t in der Schule
»» vorgele�en werden könnte, brachte es aber nicht
zu Stande, und es wurde mix aufgetragen, ©

(Opp. Vol. V, p. 303 u. 304.) (Er �chrieb dies

an Rorthald, der dem Baillet Beiträge zur Ge-

�chichte gelehrter Kinder lieferte, und fügt bei : )

» Ob�chon ich im 17ten Jahr m. Alters bereits

» Bücher heraus gab, und im 15ten �chon gelehrte

»» Auf�äßzeverfertigte, �o �uche ich doch cine grô�e
» �ere Ehre darin, unter die Grei�e, die noh

» Schüler �ind, als unter die Kinder, die Ge-

» lehrte waren , gezählt zu werden, Jch bin,

»wie Socrates, immer geneigt, zu lernen. ©

(ib. )

Er zeigteals Knabe kcinen ent�chiedenen Hang

für irgend eine Art von Studien, �ondern ver-

�uchte alle mit gleicher Lebhaftigkeit, Sein Vas

ter ( Profe��or zu Leipzig) hinterließ eine gro��e

Bibliothek von �eltenen Büchern aus allen Fäs

chern, Leibniz nahm �h vor, alle die�e Bücher
der Reîhe nach zu durchle�en, Da zuer�t einige

Schola�tiker, alte Mathematiker und Des Cartes

Schriften ihm in die Hände ficlen, �o bat er

�ich
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�i von cinem Lehrer Jacob Thoma�ius (Va.
tec des berühmten Chri�tian Thoma�ius) cinige
Erläuterungen darüber aus, und brachte cs in

kurzem �o weit, daß er die�e Bücher alle ver�tand,
Er fieng an, die alten Gricchi�chen Philo�ophen
zu �tudieren, und nahm �i vor, die Platoni�che
und Ari�toteliche Philo�ophie zu vereinigen,

» Als Knabe �chon lernte ih Ari�toteles
kennen, und �elb�t die Schola�tiker �hrekten

» mich nicht ab, damals �o wenig als izt. Pla-
» to und Plotinus ergöóztenmich; von andern

» Alten nichts zu reden. Nachdem ich die Trivi-

» al�chule verla��en hatte, �tudirte ich die Neuern.
'

» Ich erinnere mich gax wohl, daß ich als ein

»» Jüngling von 15 Jahren oft ganze Tage in

» einem Wäldchen bei Leipzig, Ro�enthal gee

» nannt, ein�am �pazieren gieng, um mich mit

5 mir �elber zu dberathen,ob ich die �ub�tantiellen

» Formen annehmen wollte oder nicht ? © (au Re-

mond de Montmort, Opp. V, g,)

»Vor meinem �iebzehnten Jahre gab ih

y�chon meditationes philo�ophicas, und vor dem

»20ften quae�tiones de jure philo�ophicas, trad,

yde Conditionibus, Artem combinatoriam y, qa,

5heraus. Nichts zu reden von vielen andern

»tief�innigen Betrachtungen, die ich blos �chrift-
vlich entwarf.“ (an Kortholt, V, 303.) Ein

hoher Ton herr�cht in die�en er�ten Producten

{ci-
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�cines Gei�tes, wic wir ihn gewöhnlichin den

Jugend �chriften vorzüglicherKöpfefinden , die

duniftel die Kräfte ahnden , dic in ihaen liegen,
und bercits ctwas erfunden zu haben �ich bewußt

find + „Mehreres fällt mir ject úver die�en Ges

gen�tand nicht bei, ©
(�agt er in �cin2x neuen

Methode der Jurisprudenz, 1668.) „ih be-

yhalte mir aber noh etwas zurü>. Jh habe

„bereits mchr geoffenbart,als ich mix vorgenoh-

»imen hatte, und kein Paragraph die�es Büch-

yleins i�t, der nicht cine neue Entde>ung oder

»Spcculation enthielte. Weil ih nihe Ruhm,

»�ondern den Nuten des gemeinenWe�ens �uche,

»habe ih nur die Anfangsbuch�taben meines

»Namens vorge�ezt. Meinen Verächtern i�t

ihre Unwi��enheit Strafe genug. Vielleicht

»Éómmt cine andere, meiner würdigereZeit, wo

»der Neid be�iegt �eyn, und die Wahrheit trium-

»Pphiren wird.“ Dex Schwung �cines umfa��en:
den Gei�tes, der lieber entwarf als ausführte,
verräth �ich auch in dem die�er Schrift, nach
Bacons Manier , beigefügten Catalogus von z

de�ideratis, die Berbe��erung der Jurisprudenz

betre��cad, (Opp. IL z, 232,)

Und ein �olcher Maan wurde von der Jurt-

�tenfacultätzuräckgewie�en, da er den Doctor-

grad von ihr begehrte! warum? weil die Frau
des Dechanten cinen Zahn auf ihn hatte! —

Doch
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Doch auch Mosheim konnre eine unbeträchtlis
che Pfarr�telle in �einer Vater�tadt Lübe>k, der

gro��e Zaller das Stadtphy�icat zu Bern nicht

erhalten, und Winkelmann cin Conrectorat in

einem elcnden brandenburgi�chen Städtchen nur

fümmerlichcrbetteln. Perfer & obdura, möchte
man jedem auf�trebenden Jüngling mit ähnli
<en Erfahrungen zurufen : dolor hic tibi pro-

derit olim! Non �i male nunc, & olim fic erit.….

Nil de�perandum. Teucro duce & au�pice Teu-

cro! — — — Leibuiß gieng al�o nah Altorf,
und erhielr den Doctorgrad mit aller Bcreitwil:

ligéeit,

Ja Nürnberg hörte cr von einer Ge�ell�chaft,
die den Stein der Wei�en �uchte. Seine Wiß-
begierde tricb ihn an, auch die�e kennen zu lers

nen, Um ihre Geheimai��e zu erfahren, �tus
dierte er alchymifi�che Bücher , bemerkte �ich
die dunkel�ten Redensarten, �chrieb hicrauf an

den Bor�teher einen Brief, den er �elb�t nicht
ver�tand, und bat um den Zutritt, den er erhielt;
doch, obwohl ihm bald alle Schriften der Ge�elle
{haft übergeben wurden, ohnedie gering�te Aufs
xlárung dabei zu gewinnen.

Jn �einem 21�ten Jahr 1667. („noch che

ich nach dem römi�chen Rechte majorenn war“

Op. V, 304.) wurde ex Rath bei der Revi�ions-

kammer des Churfür�ten von Mainz, 1672 rei�ets
er
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er nach Paris, 1673 nach London, und machte

�ich an beiden Orten mit den gelehrte�ten Män-

nern bekannt. Ju die�em Jahr, da eben �ein

Gönner, der Churfür� von Mainz ge�torben war,

und er damit (ein an�ehnliches Gehalt verlohr,

erhielt er einen Ruf nach Hannover, dem er auh

folgte, nachdem er vorher eine zweite Rei�e nach

England gemacht hatte.

1691 gieng �ein Briefwech�el mit Peli��on
úber die Grund�äße des Katholici�mus an.

Man hat �eine Máä��igung darin auf eine gehei-
me Neigung zum Katholici�mus gedeutet , und

Herr von Murr thut in;�ciner Vorrede zu F.
G. L>—arts Lebensbe�chr. Leibnizens (Journal
zur Kun�tge�chichte und Litteratur, VIT Th.) eis
ner Hand�chrift von ihm Meldung , die �< auf
der Bibliothek zu Hannover befinden �oll, Sy�te
ma theologicum betitelt , die ungefchr um 1680.

oder nachher ge�chrieben �cyn möchte, worin Leib

niz die katholi�che Religion, und �elb�t die

Grund�ätze der�elben, die von den „Prote�tanten
am mei�ten be�tritten werden, �ehr ern�thaft, �ehr

�charf�innig, ab:;x be�chciden und mit einer edeln

Simplicirät vertheidige. Seine eigentliche Mci-

úung hierüber wird am beßten von ihm �elb�t zu

vernehmen �eyn :

An Madame Brinotî , Ge�cll�chafterin der

Acbhti��a von Maudui��on ( Schwe�ter der

Chur-
«
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Churfür�tin Sophie) �chreibt er, den 19 Ful.
1691,

»Sic haben Necht, mich im Herzen für
»tinen Katholiken zu halten: ih bin es �dgar
»dffentlich,denn nur die Hartnä>igkeit (l’opinia-
treté) macht den Härctiter, und die�er be�chuldigt
»mich mein Gewi��en, Gott �cy Dank, nicht. Das

»We�en des Katholici�mus be�teht nicht in der

»âäu��erlichen Verbindung mit Rom, denn �on�t
»müßten die, die ungerechter Wei�e in den Bann

»gcthan werden, gegen ihren Willen und ohne
»ihre Schuld, aufhören, Katholiken zu �cyn.
»Die wahre und we�entliche Gemein�chaft, welz

»che uns mit demn Leib Je�u Chri�ti vereinigt,
t�e die Liebe: alle dic, welche die Spaltung
»durch ihre Schuld fort�eßen, dadur<, daß �ie
»der Kirchenvereinigung Hinderni��e in den Weg
»légen, welche der Liebe zuwider �ind, die�e �ind,
»die wahren Schiömatiker. Die hingegen, wel°

»he alles was in ihren Kräften �teht, thun,
vum auch die aui�erliche Gemein�chaft zu erhal-
„teu, �ind wahre Katholiken, Sie werden mir,
„Madame, die Gerechtigkeit wiederfahren la��en,
»zu glauben, daß ich mich vor nichts �cheue, wenn

„von der Sache Gottes die Rede i�t, und ih
»iverde ¡mich auch nie durch Bedenklichkciten ab

yhalten la��en, das vor den Men�chen zu beken-

»nici1, was ich für mein und andererHeil wich-

tig



ylig halte. Jch bin niht der Mann, der die

»Wahrheit für irgend cinen zeitlichen Vortheil

„„verrathen wollte, und habe zu viel Zutrauenzut

»5der Vor�icht, um mich vox den Folgen eincs

aufrichtigen Bekenntni��es neiner Ge�innungen

„zu fürchten: zuma[ da un�ere Für�ten geaen

»éhrliche Leute, �ie mögen �eyn von welcher Res

»ligion �ie wollen, �ich gütig bezeigen, &c,

(Opp, V. 550.)

So fein ex hier �ciner Corre�pondentin aus-

chlupft, und dem Wort Katholici�mus cinen

Sinn unterlegt, nach welchem woh! jeder ver-

nünftige Mann katholi�ch würde �cyn wollen,

o �agt er ihr, mein’ ich, doch deutlich gcnug,

daß er �ich zu dem, was man cewödhnlih Ka-

tholi�ch nennt , weder halten könne noh wolle.

Deutlicher ober drückt cr �ich in einem �pä-
tern Briefe an Burnet, zwar cinen Prote�tanten,

aus, vom Jahr 1705 odex 1706. (Der Unter-

�chied von 14— 715 Jahren i� nicyt unwichtig :)

Er crzählt ihm , daß auh Grotius be�chuldiget
wurde, er habe �ich nach �ciner Rückkunft aus

Schwedenöffentlich zum katholi�chen Glauben

bekennen wollen, uud fährt fort : „Ohne mich

„mit Grotius vergleichenzu wollen, darf ich

»IJhnen �agen, daß man das gleiche �chon mehre-

„»remale von mir ge�agt Hat, weil ich cinige
vo Lehr�ätzejder katholi�chen Kirche gegen die über-

©

»trie-
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»triebenen Be�chuldigungender Prote�tanten itt

»Schuß nahm, und gün�tiger auslegte.© (Wie

�ich dic Men�chen doch immcr gleich bleiben, 1690
wie 1790!) „Als man aber weiter gieng, und

�ogar von mir foderte, daß ih mich öffentlich-
auf jene’Seite �tellen �olle; habe ih mich deut-

vlich genug erklärt, wie �chr weit ich davon ents

» fernt �ey. Der Je�uite P. Verjus �chrieb mir;
»bei Gelegenheit tneines chine�i�chen Briefwech�els,
„einen �ehr höflichenBrief, worin er bezeugte,
»daß er, wenn er könnte, meine Bekehruna ger-

»ne mit dem ganzen übrigen Nef �eines Lebens

»érkaufen wollte, und Hr. Peli��on habe ihm
»wvirkflich Hoffnung dazu gemacht. Aber Hr.
»Pcli��on und ich behandelten die Sache mit

»vielex Delicate��e, und unterhielten uns blos

von �olchen Materien, worin wir beide cinig
»�cyn konnten. Nach �cinem Tode wollte Bof
»�uet den Briefwech�el fort�czen , nahm aber

»einen �o ab�prechenden Ton an, und tricb die

»Sachen, dadurch daß er Lehren vorbrachte, dice

ich, ohne mein Gewi��en und die Wahrheit zu

»verrathen, unmöglichzugeben konnte, �o weit,

»daß ich ihm eben �o muthig und fe�t und in

véinem gleich hohen Ton antwortete, um ihm

zu zeigen, �o ein gewaltiger Controver�i�t er

wäre, �o kennte ich doh �cine Feinheiten allztt
gut,

-
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»gut, um mi davon hintergehenzu la��en.

(Opp. VI, 1 271,)

Er �tarb den 14. Nov. 1716 an ciner zurü>-

getretenen Gicht, wogegen er �h dur cin Des

coct, das ihm ein Je�uit zu Wien gegeben hatte,

helfen wollte, Dies blicb im Leibe zurück, und

verur�achte ihm in wenigen Stunden den Tod.

Seine lette Arbeit war cin / unvollendeter ) Aufz

�az úber die Sprache der Engel.
Sein Wahl�pruch war: „Pars vitae, quo-

ties perditur hora, perit.“ „Mit jeder verlor

»nen Stunde gcht cin Theil des Lebens verlo=-

ren.“ Und in der That war er ihm treu, und

�o âng�tlich geizig mit der Zeit, daß cr �ich un-

aufhörlich mit etwas be�chäftigte, und �elb�t auf.

Rei�en bis in �cin hohes Alter entwederdie Coms

pendia las, nach welchen er in der Jugend 11s

diert hatte, oder Plane zu Büchern entwarfz

jeden neuen Gedanken , der ihm während der

Arbeit auffiel, �chrieb er auf, und man hat in

der Hannöver�chen Bibliothek noch cinige Millio-

nen �olcher kleiner Zeddel von �einer Hand�chrift,
von denen vicle kaum eines Fingers lang und

breit �ind.

»Jch muß mich hier, �chreibt er 1706 von

»Berlin an Joh. Fabricius, bei den Schau-

»�pielen und andern föniglichen Freuden cinfins

vden, mchr, um nicht ein Sonderling zu {cis

Nn
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„nen, als daß i< wirklich cine Freude daran

» tte, Aber mit dem verfliegt die Zeit, das

»Év�ibar�ie, untcr allem was die Sterblichen
- »5haben,und nichts von alle dem ge�chieht, was

. Unendlich wichtiger wäre zu thun.“

Er �prach in Ge�ell�chaften von jedermann

Gutes, legte alles aufs Beßte aus, und �chonte

�ogar �einer Feinde, auh wo ex Gelegenheit
hatte, ihrem Credit zu �chaden. Auch in �cincm
litterari�chen Leben fühlte er hicrüber �ehr zart,
und hatte cinen Grund�az, den �i ieder Kritiker

nicht �orgfältig genug merken kann : „Jch bin

"immer mehr geneigt zu loben, und heraus zu

heben, was ich in den Schriften anderer Gus

tes finde, als das Fehlerhafte zu Ériti�iren. ©

Auch haßte er die nicht, gegen welche ex �chrieb,
und drúcÉte �ich bei Baile’'s Tode �o aus: Jch

hoffe, Baile wird nun in cinem höhern Lichte

»leben, als uns auf die�er Erde vergönnt il, da

ts ihm �ehr wahr�cheinli<h am guten Willen
ynienals mangelte :

»Candidus ignoti miratur limen Olympi _

Sub pedibusque videt nubes & �idera Daphnis.
— — — lic, po�tquam �e lumine verd.

Implevit, �tellasque vagas miratur & a�tra

Fixa polis, vidit quanta �ub node jaceret
No�tra Dies —

“

Vürgil. & Lucan.

Und
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Und als Loke �tarb, wollte ex �ich nicht mehr

bereden la��en, �eine Anmerkungen zu de��en
Buch vom men�chlichen Ver�tande herauszuge-
ben, wenig�tens uicht in Form einer Widerlegung
der Lehr�äge eines Ver�torbenen. (Di�c. de con-

form. fid. c. rat. $. 87. Opp. V, 65. VI, 273.)

Er i�t des Geiges be�chuldigt worden , und

�elb�t �eine frugale Lebensart �uchte man daraus

zu erfláren. Doch verwendete cx ungemein viel

Geld auf �eine Erfindungen, be�onders auf Ver-

vollfomnutung �einer berühmten Rechen - Ma�chie-

ne, und daß �ein Herz nicht �o �chr an �einem
Reichthum hieng, wie �eine Feinde vorgeben

woliten, i�t ein Beweis, daß er die Be�orgung
�eines Hauswe�ens �einen Bedienten überließ,
dercn Eigennuß und Unacht�amkeit er oft �ehr

theucr bezahlen mußte. Ein Mann, der 230 Pf,
Sterling weg�chenkt, i�t doch wahrlich nicht gei-

‘Pigzu nennen, �agt Hr. von Murr am a. O.

S. 2099, und führt dafür das Zeugnis eines

Hrn. Rers an, dem Leibniz ohne �ein Wi��en
einc Schuldvon die�er Sunime, die er nothge-

drungen in Deut�chland machen mußte, bezahlte.
(Ker erzählt dies in �einen Memoires �elb�t, wo

er �chr bedaurt, daß er auf �einer Rei�e gerade
an dem Tag in Hannover eintraf, an welchem
�cin Gutthäter ge�torben war. „Was mich aber

noch mchr betrúbte, fährt er fort, war die �chlechte
3 Ehre,
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Ehre, welcheihm die Hannoveraner nah �einem
Tode erwie�en, denn ex wurde mehr wie ein

Stra��enräuber, denn als cin Mann, der die Zierde
�eines Vaterlandes war, begraben.“ Ektard be-

�orgte �ein Leicheubegängniß. Der ganze Hof
war dazu eingeladen, aber es er�chien kein Men�ch
dabey au��er ihm. Denn wenige von den gemei-
nen Leuten liebten ihn, weil �ie �eine Verdien�te
ni <t kannten, und ihn für einen Athei�ten hiel-

ten, wozu noch mag gekommen �cyn — daß er

höch�t �elten zur Kirche gieng , darüber von den

Predigern öffentlichge�cholten wurde , und kci-

tien Gei�tlichen bei �einem Sterben haben wollte,
Hindem ex niemand etwas zu leide gethan, und

nichts zu beichten hätte.“ Seine Erb�chaft bes

trug, ungeachtet �cines gro��en Eintfommens nur

12000 Thaler, die cinem Landpfarrer bci Leipzig
Friedrich Löffler, zufielen , der ihm nicht ein-

mal einen Grab�tein dafür errichtete, und de��en

Frau vor Freuden über die�es unerwartete Glúck

plóulichden Gei�t aufgab. Der Pfarrer verlohr
darüber �eine ganze Gemüthtsruhe , weil er �<

be�tändig fürchtete, er möchte darum betrogen,
oder gar deswegen ermordet werden.

ES

Paradoxe Schriften las er vorzüglichgerty

und be�aß ihrer eine große Menge. „Jch liebe

udie Paradoceten, weil ich oft unter ihren Jrr<.
'

thus
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»thümern die vortreflich�ten Jdeen finde.“ —

»Ich bin �o gebildet, daß. ich in allen Schriften
„mehr auf das ziele, was ih loben, als was

»ich tadeln fönne. Darum rúühmeih auch
»Selmont und Knorr, nicht wegen ihren kabas
oli�ti�chen Subtilitäten, �ondern wegen andern

»�charf�innigenund, wie mir �cheint, hôch| richs
»tigen Jdeen ;“ �chreibt er an Placius, der die

Lehren die�er beiden Männer verwarf, ohne auch
nur etwas von ihnen hören zu wollen, (Opp.
VI, 478.)

Möchten �h doch viele unrcife Kritiker un-

�erer Tage merken, was ein Mann wie Leibnitz
von �ich �agte: „Einen �chlechtern Kriciker als

»ich bin, giebt es wohl niht! Jch billige das

»mei�te,- was ich le�e, Denn da ih aus Erfah-
»rung weiß, wie leiht cin Autor tnißver�tanden
„werden kann, �o fallen mir während dem Le-

„�en, auch bei dem, was ichnicht billige, man-

»<herlei Ausflüchte bei , welche den Verfa��er
„ent�chuldigen oder verthcidigen fönnen. Und

„�o gefällt mir fä�t alles, nur das eine mchr,
»das andere weniger,“ — „Jch habe aus Er-

»fahrung gelernt, daß man weit �icherer geht,
»die Meinungen anderer auf cine gün�tige Wei�e
»zu deuten, als fie zu widerlegen, und weit

„mchr de.cauf denken mü��e, die Gränzen der

»Wi��en�chaften auszudehnen , als die �chon dg

2 2 find,



356 Gotifr. Wilh.

»�ind, zu zer�tören.“ — „Polemi�che Schrifren
vle�e ih dahce �elten, und ent�cheide mich über

„manche geringfügigetheologi�che Streitigkeiten

»gar nie.“ — »Nicht leicht verachte ich etwas,

»au��er die Wahr�agerkün�te, die pur lauterer

»Betrug �ind ; �elb�t bei Lullus habe ih �<{<âs
»ßenswerthe Sachen gefunden,“ [Opp. V, 16.

$69. VI, 72. &c.]

»Er that, wie Leßing@�agt: (zur Ge�ch.
und Litt, TL,216.) was alle alten Philo�ophen
in ihrem exoteri�chen Vortrage zu thun pflegten.
Er beobachtete eine Klugheit, für die freylich
un�ere neu�ten Philo�ophen viel zu träge gewor-
den �ind. Er �ette willig �ein Sy�tem bey Seite,
und �uchte jeden auf demjenigen Wege zur Wahr-
heit zu führen, auf welchem er ihn fand.

e

»J< ent�chließe nichts über wichtige Meis

»nungen, bis ich �ie mehr als zchninal überdacht,
Hund auch des Gegners Gründe geprüft habe.

»Dieß gewährt mir den Nuten, daß ih übcr

v�olche Materien , die blos cin Gegeu�tand der

5»Meditation �ind, immer �ehr gut zubereitet bin.

»Ucber die mei�ten meiner Meinungen �<{loß i<
ver�t noch einer zwanzigjährigenBerathung ab-

„Denn früh fieng ich zu denken an, und hatte

moch nicht 15 Jahre, als ich ganze Tage in

néis
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„einem Walde ein�am �pazieren gienz, um ¿wis
»ichen Ari�toteles und Democrit zu ent�cheis
„den, Juade��en habe ih, je nachdem meine

„Aufklärung zunahm, meine Grund�äze geändert
„und wieder geändert, und es i�t nux ungefchr
„�eit 12 Jahren, (Er �chrieb dieß 1697.) daß

»ich mich beruhiget finde, und �ogar �olche Mates

„rien demon�trieren kann, die vorher keiner Des

„mon�tration fähig �chienen, “ (Opp. VI, 253)

Auch er zweifelte in �einer Jugend an den

wichtig�ten Wahrheiten, „Nachdem durch die

»Phy�if und Mathematik viele vorher unerklärs

»liche Ge�eßze der Körperwelt deutlih gemacht
„wurden, fielen andere darauf, es könnten viels

„lcict auf die�e Wei�e alle Phánomene der Nas

»tur , ohne daß cine Mitwirkung dér Gottheit

„angenohmen würde, durch gewi��e ewige Ge�eze
„erflärt werden u. . w. Hieraus ent�tand ends

»lich cin völliger Athei�mus, — Jch ficng al�o

»an, mich im Ern�te der Unter�uchung der Wahr-

oheit zu wicdmen, um �o eifriger, je mehr cs

„mich �chmerzte, daß ih dur die Sophi�tereien

„einiger Neulinge des größten Glückes meines

»Lebens, nemlich der Gewißheit.ciner Un�terbs

»lichfcit nah dem Tode des Körpers, und der

»„Hofnungder göttlichenGnade, die �ich ein�t

„über die Guten und Un�chuldigen offenbaren
y»wird,
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»wird, beraubt werden �ollte, u. �. f.“ (Con.
fe�lio naturae contra Athei�tas, Opp. I, p. 5.)

Dm

»Es giebt zweicrlei Arten von Wit oder

»Erftadungskraft, wie zwei Arten des Gedächts
»ni��es. Eine i�t �chnell, und hängt vom Genie

»ab, eine andere �olide, und ent�teht aus Beur-

»theilung, Jene mü��en die Redner haben
»die�e gchöórtden lang�amern Köpfen zu, die

„aber darum zu Ge�chäften nicht weniger ges

»�hi>t �ind. Einige �ind in gewi��en Zeiten und

»Orten au��erordentlich behend, andere au��crorz
»dentlich lang�am. Unter lezterezähle ih mi
»�elb�i, und fühle, daß wenige mir hierin gleich
»�ind, indem alles Leichte mir {wer, alles

„Schwere Hinge<etenleicht i�t,“ (OtiumHannov.

p. 169.) (*

Leibnitzwar nichtzum ordentlichen Ge�chäftsz
�ondern bios zum Gelehrten- Leben, und trug
jedes Band unwillig, das ihn an ein be�timms
tes Berufsge�chäft fe��elte, Selb�t die Ge�chichte
von Braun�chweig, welche zu �chreiben ex be�ol-

det

(©) So�agte auch der bekannte preu��i�che Dichter, Sis
mon Dach, von �ich �elb�t : „Oft �ey das poeti�che
»Feuer in ihm �o aufgelodert, daß ihm die Adern

»hättenzer�pringen mögen ; anderemale habeer gar

»kein Blut in �ich gefühlt,© Erläut, Preu��en.
»1 Band,
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det war, kam nicht zu Stande, und in zo Jah-
ren �ammelte er blos die Colleanea dazu, Er�t :

am Ende �eines Lebens , da der Hof deswegen
Unwilien gegen ihn äußerte , fieng er die Ausar-

beitung an, Hannover war ihmzu enge. „Was

»mich am mei�ten verdrießt, ¿�t , daß ich nicht
»in einer gro��en Stadt, wie Paris oder London

»wohnen kann, wo ein Ueber�luß von gelehrten
»Mánnern i�t, dereu Hülfe und Umgang ih
„benußen könnte. Denn viele Unter�uchungen

„könnennicht durch einen allein betrieben wer-

»den. Hier aber findet man kaum femand, mit

„dem man �ich davon unterhalten könnte, oder
„vielmehr, es gehört nicht zu einem Hofmann
»die�es Landes, úber gelehrte Sachen zu reden,

»Uund ohne die Churfür�tin würde noh viel wes

„niger geredt werden.“ [Opp. V, 232, an Bur

net]

Bruker �agt (vita Leibn. im Anfang):
Leibntt habe an Peli��on ki�toriam vitae, laborum»
morum & cogitationum jber�hi>t. Die�e �cheint

verlohren zu �cyn. ELkharts Lebensbe�chrei-

bung, [in v. Murrs Journal, Th. VII] i�t
die Quelle aller andern. Fe’lex hat dem Otis

Uannoverano einige Supplemente zu Leibnitz
Leben vorge�etzt,aber beide werden von eincm

dritten, der die deut�che Ueber�czung von Fon
tencbs
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tenelle’'s Eloge mit Anmerkungen herausgab, der

Lügen be�chuldigt. Feller be�onders tadelt Leib,

nizen wegen �einer übertriebenen Wißbegierde,
Ruhm�ucht, Nachlä��igkeit in �einem Amt als

Braun�chweigi�cher Hi�toriograph , Verheelun>

�eines Bücher�chazes, „damit man nicht erfahren

könnte, woraus er �chöpfte“, u. �. f. Die Anek-

dote, daß Leibniz cinem Freunde, der ihm in

�zinen lezten Stunden �agte: es �tehe gefährlich
un fein Leben; geantwortet haben �oll : Er wif
�e es läng�t, daß alle Men�chen �terben mü��en —

»will ex aus chri�tlicher Liebe nicht glauben,“

Jn dem von Herrn We�enmeier von Ulm

herausgegebenen Briefwech�el Leibnitzens mit

Joh. Andr. Schmid ( Norimbergae 1788,

8.) enthält der XLII Br. die Ge�chichte, wie

Leibnitzvon die�em Feller, der �ein Amanuen�is

war, auf die niederträchtig�te Wei�e, um Geld

„Und Hand�chriften betrogen wurde, wie er ihn

durch Gutthaten zu be��ern ge�ucht habe, er aber

nur immer ärger geworden, und ihm endlich
weggelaufen — hinc illae lachrymae!

(———
4

Und nun noch eine einzige Stelle von Leib

niz, aus �cinen Nouv. E��ays, pag. 430, welche,

obgleich ex in der�elben nichts von �ich redt, ein

“Beweis i�t, daß ex ein — Prophet gewe�en,
Ex
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Er redt von der Gefahr einer unbe�chränkten

Lehr -Freihcit, be�onders in Rück�icht auf die

Haupt�ätze der natürlichen Religion, und fährt

�odann fort :

»Jch finde, daß �olche Meinungen (nemli<hy

daß kein Gott und feine Un�terblichkeit �cy,) ins

dem �ie je-mehx und mehr unter Leuten von der

gro��en Welt, nach welchen �ich die übrigen zu

richtenpflegen, Liebhaber finden, und �< in die

Modebücher ein�chleichen, alles zu der Generale

Revolution, von welcher Europa bedroht wird,

zubereiten, und die Zer�tôórungalles de��en vol

lenden helfen, was von den edeln Grund�ägen
“

der Griechen und Römer, welche die Liebe des Vas

terlandes, des gemeinen We�ens und die Sorge
für die Nachwelt ihrem eignenGlück und �elb�t dem

Leben vorzogen, bis iut no< übrig geblieben
i�t, Dex Gemeingei�t (publik �pirit) vermindert

�ch au��erordentlich, kömmt je mehr und mehr
aus der Mode, und wird noh mehr abnehmen,

wenn er aufhört von einer guten Moral und der

wahren Religion, wie �elb die ge�unde Vere

nunft �ie uns lehrt, unter�tükt zu werden. Sg0-

gar die Be��eru von der entgegenge�ctten Seite

nehmen kein anderes Principium mehr als die

Vhre an. Bei ihnen aber heißt ein Mann von

Ehre �chou der, der nichts thut, was �ie für nies

derträchtig halten>, Und wenn �ogar ciner aus

> Laune

“n
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Laune oder um �eine Ehr�ucht zu befriedigen,
Strôme Blutes vergie��en und alles über ein-

ander werfen würde, �o würden �ie lezteres für
nichts rechnen, und �elb�t cin Hero�trat ein Held
bei ihnen �eyn. Laut macht man �h über die

Liebe des Vaterlandes lu�tig, laut maht man

die lächerlich,die für das allgemeine Be�te �ors

gen, und zeigt einer in der rein�ten Ab�icht , die

traurigen Aus�ichten, die �ich uns für die Zus
kunft erófnen, �o i� die ¡Antwort : „Laß die�e
für �ich �orgen!“ Leicht aber dürften �olche Leute

zuer�t das Unglückerfahren, welches �ie blos für
andere aufbewahrt zu �eyn glauben, KFömmt

man die�er evidemi�chen Krankheit, deren üble

Wirkungen bereits �ichtbar zu werden anfangen,
noch in Zeiten vor , �o la��en �i ihre Folgen
vielleicht noch hemmen; nimmt �ie aber über-

hand, fo wied die Vor�icht die Men�chen gerade

durch die Revolution, die daraus ent�tehen muß,
heilen, und was auch komiacn mag, am Ende

alles zum Wohl des Ganzen leiten, obgleichdies

�s ohne die Züchtigung derer, die durch ihre

bö�eu Handlungen wider ihren Willen zur Beför-

derung des Guten beitrugen, weder erreicht wers

den wird, noch erreicht werden kann.“

Ende des zweiten Bandes,



Errata.

S, 155. auf dem Titel muß der Punkt hinter

Aco�ta ausge�irichenwerden, denn das fol-

gende : Bild des men�chlichenLebens i�t:

der Titel des Buchs, den ihm Aco�ta �elb�t

gegeben; Exemplar vitae humanae.








